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Saturnaliſche Verhandlungen, 


I. 


Die Saturnalien 
ein ὦ ialog. 
Saturnus und fein Prieften " 


Der Prieſter. 


a du, o Kronog, dermalen, wie eg fcheint, wies 
der an der Megierung bift, und wir dein Feft 


mit Brandopfern und andern Feyerlichkeiten nach Ges 
bühr begangen haben, was werde ich mir nun wohl 
von allen den Opfern die dir dargebracht worden find, 


zu meinem Antheil ausbitten dürfen ? 


4 42 


Sa⸗ 


Saturnaliſche Verhand⸗ feine als freymuͤthige Kritik 


lungen. Unter dieſem allge⸗ 
meinen Titel ſind verſchiedene 
finnreiche Aufſaͤtze begriffen, 
wozu die-Saturnalien unferm 
Autor Anlaß und Stoff gege⸗ 


ben, und worin er feine fel- 


tene Gabe, fcherzend zu phi⸗ 
loſophiren, und eine eben fo 


der Eitten feiner Zeit in das 
leichte Gewand der Grazien - 
zu Heiden mit allem Wir und 
aller Urbanität, die feine ber 


ften Werfe auszeichnen, fpie 


len läßt. Die Saturnalien 
der Römer, oder κρονία der 
Griechen, waren, ein dem 

Eaturn 


(4) 

Saturn. Das ift deine Sache! du mußt 
überlegen was dir am zuträglichften ift; oder meynſt 
du, weil ἰῷ Megent bin, fo müffe ich darum auch 
ein Wabhrfager feyn, um errathen zu Fönnen was du 
wünfchen magft? Begehre, und, fo viel möglich, ſollſt 
du feine Fehlbitte thun. | 


Priefter. Mit dem überlegen bin ich fchon ' 
lange fertig. Was ich mir wünfche, iſt weiter nichtg 
als die gemeinen Dinge die jedermann gerne haben 
möchte, großes Vermögen, viel baareg Geld, und 


ein großer Herr zu feyn, viele Sclaven, eine-fchöne 


Saturn und der golditen Zeit 
feiner ehmaligen Weltregierung 
zu Ehren eingefegtes Feft, das 
"zu Lucians Zeiten fieben Tage 
lang, nehmlich vom 17ten big 
zum 23ften Dezember, gefenert 
wurde. Den Geift und Zweck 
deffelben fowohl als die Art 
wie e8 gefenert wurde , lernen 
mir aus diefen Auffägen uns 
fers Autors am beften kennen. 


‚ . Ein δε, δέει Abfiche war, 


das Andenken der Freyheit 
‚und Gleichheit der Menfchen 
in der erften Jugend der Welt 
lebendig zu erhalten, und jähr: 
lich wenigftens leben Tagelang 
den verhaßren , wiewohl noth- 
tendigen Unterfchied zwifchen 
Reichen und Armen gemiffer: 
maßen aufzuheben , bot dem 
‚Genie Rucians eine zu gute 
Gelegenheit an, den Leber- 


Gar⸗ 


muth, den Geiz und die Uep— 
pigkeit der Reichen, und die 
thoͤrichten Wuͤnſche und Praͤ⸗ 
tenſionen der Armen zu beſpot⸗ 
ten, die Mißbraͤuche die den 
ſchoͤnen Zweck des Feſtes verei⸗ 
telten, zu ruͤgen, und ſich uͤber 
die Inconſequenz der Men— 
ſchen, die auch hier uͤberall 
zum Vorſchein kam, mit aller 
Saturnaliſchen Freyheit und 
guter Laune luſtig zu ma⸗ 
chen — als daß er fie unbe⸗ 
nuͤtzt hätte vorbeylaffen follen. 
Uebrigens zeigt fih aus dem 
Inhalt diefer Stüde ziemlich 
deutlich, daß fie nicht auf ein⸗ 
mal, fondern in verſchiednen 
Fahrgangen aufgefegt, und 
fooann erft, als eine Art von 
Ganzem, unter einen gemeins 


famen Titel gebracht worden. 


65) 


Garderobe, Silbergeſchirr, Tiſche und Betten von 


Elſenbein, und alles andere zu haben, worauf man 
einen Werth legt. Von allem dieſem, allerbeſter 
Kronos, gieb mir je mehr je lieber, damit ich doch 


auch einen Genuß von deiner Regierung habe,“ und. 


nicht der einzige bleibe, der diefer Glückſeligkeiten fein 
Lebenlang entbehren muß, 


Saturn. Sieht du, da haft du ſchon mehr 
verlangt alg ich geben Fann! Es fteht nicht in meiner 


Macht diefe Dinge auszucheilen, und du mußt alſo 
nicht auf mid) zlirnen, falls du nichts davon befommft. . 


Berlange fie von Jupitern, wenn die Megierung naͤch⸗ 
ftens wieder an ihn gefommen feyn wird: denn ich 
übernehme fie nur auf Bedingung. Die ganze Herr- 
lichfeit dauert nicht länger als fieben Zage; find dieſe 
vorbey, ſo bin ich wieder ein Privarmann wie ein 
anderer, und verliere'micy unter dem großen Haufen, 
Uber auch in diefen fieben Tagen ift mir nicht erlaubt 
irgend etwas ernfthaftes und wichtiges zu verrichten ; 
mich betrinfen, jauchzen, fpielen, würfeln, Feſtkoͤnige 
beftellen, die Sclaven gaftiren, nadend fingen und 
tanzen, auch wohl gar mir dag Geficht mit Ruß ber 


fehmieren und mich in faltes Waffer werfen laffen, das 


alles kann und darf ich fo viel mir beliebt: *) allein 
| | | 43 mas 


2) Saturn fest hier, wie Sröblichkeiten Segiengen. Das 


man ſieht, fcherzweife fich felbft Befchmieren mie Ruß, und in: 


an die Stelle derjenigen, die eine große Wanne voll falten 
fein Feft, nach altem Brauch, Waſſers fpringen, waren, (mie 
mit Ddiefen auf die Jugend⸗ mir gleich hören werden) Stras 


zeit der Welt fich bezichenden fen, denen fich, zu a 
| u 


— 


(6) 
was Reichthum, Gold und andere Dinge von die⸗ 
fer Wichtigkeit betrifft, diefe giebt Jupiter wem er 


Priefter. Auch bey ihm geht es hart damit 
heraus. Mir wenigfteng ift die Luft vergangen ihn darum. 
zu bitten, wie ich lange und laut genug gethan habe: 
er hört entweder nicht wenn man was von ihm begehrt, 
oder fehüttele wohl gar feine Aegide, fehwingt feinen 
Blitz, und macht ein grimmiges Geficht um die ar« 
men $eute abzufchreden; und wann er auch mit un« 
ter Einem einen gnädigen Wink verleyht und. ihn 
reich macht, fo thut er's ohne alle Ruͤckſicht auf Ver⸗ 
dienfte, gebt wackere und-verfiändige Leute vor⸗ 
bey, Dummföpfe hingegen, und die ärgften Buben 
von der Welt, größtentheilg liederlihe Sclaven und 
Mannweiber überfchlietet er mit Keichehlimern. Ich 
wuünſchte alſo doch zu wiſſen was denn Dur thun kannſt. 


Saturn. Wahrlich keine fo gar geringe oder 
verächtliche Dinge, wenn man fie nach dem Umfang 
und den Würfungen meiner Gewalt abmißt, Oder du 
müßteft es nur für etwas Eleines anfehen, im Wuͤr⸗ 
feln den Sieg davonzutragen,. und wenn die andern 

| | nur 


Iuftigung der ganzen Geſell⸗ ungefchicht daben benahmen und 
ſchaft die vornehmern und frey⸗ Fehler gegen den Dienft bes 
gebohrnen Gäfte unterwerfen giengen, worüber die Sclaven - 
mußten, wenn fie, während als periti in arte die beſten 
ihnen oblag den zu Tifche fingen: Richter feyn konnten. N 

den Sclaven aufzumarten, fich | ; | Ä 


er) 


nur Eing geworfen haben, immer ſechs zu werfen. 
Manche, denen der Würfel glinftig gemefen ift, bar 
ben fich einen hübfchen Thaler Geld damit gemacht ; 
“wogegen freylich andre, wenn ihr Glüdefchiffhen an 
diefem kleinen Felfen fcheiteree, kaum dag nadende 
geben davon gebracht haben. Aber auch aufferdem, 
fi) den Becher wohl belieben zu laffen, von einer 
ganzen Tafelgefellfchaft für den beften Sänger erklärt 
zu werden, und während andere, die ihren Dienft: 
beym Aufmwarten ungeſchickt verrichtet haben, zur 
Strafe ins Waffer fpringen muͤſſen, als Sieger aus 
gerufen werden, und die Portion des Heberwundnen 
davon tragen, 3) — ift das etwa keine herrliche Sa⸗ 


che? Und wenn dir dann 


3) An den Saturnalien 
tauſchten Herren und Sclaven 
ihre Rolle wechfelsweife, und 
während die Rechte zu Tifche 
faßen und ſchmauſeten, murs 
den fie von dem Herrn des 
Haufes und feinen Gäften δὲς 
dient, und diefe mußten fich, 
wenn fie es nicht recht mach⸗ 
ten, von jenen allerley lächer- 


liche Strafen dictiren laſſen. 


Nah der Tafel würfelte die 
ganze Gefellfhaft, und mer 
die meiften Augen warf , war 
König; aber vermuthlich 


dauerte feine Würde nicht 


länger als einen Abend. In 
der Folge traten die Luſtbar⸗ 
keiten der Weihnachten in der 


chriſtlichen Welt gewiffermas 


44 


vollends. erft der Würfel, 
fo 
fen an die Stelle der Satur⸗ 


nalien, und der Bohnenkoͤ⸗ 
nig, der am Dreyfönigtage 


‚vermittelft eines Kuchens, in 


den eine Bohne gebaden ift, 
erwählt wird (der Kuchen wird 
nehmlich in fo wiele Stuͤckchen 
vereheilt als Perfonen in der 
Geſellſchaft find, und derjes 
nige der die Bohne im dem 
feinigen hat, ift König) ſcheint 
offenbar εἰπε Nachahmung 
des ehmaligen Königs an den 
Saturnalifhen Feſtmahlzei⸗ 
ten zu fenn; eine alte Ge⸗ 
wohnheit , die fih noch Bis 
auf diefen Tag in einem gro⸗ 
fien Theile δὲν Ehriftenheit ers 
halten har, _ 


uw) 

| fo woht: will daß du König wirft, und Kraft 'diefer 
Würde allein das Recht haft, δαβ dir Feine Lächerliche 
Befehle gegeben werden fönnen , du hingegen dem 
einen befehlen Fannft etwag ſchaͤndliches von fich felbit 
zu fagen, einem andern nadend zu tanzen, einem: 
- dritten‘ die. Floͤten ſpielerin aufzupacken und dreymal im 
ganzen Hauſe herum zu tragen: auch dieß iſt doch 
wohl ein Beweis, daß ich auch Gaben von Wichtig⸗ 
keit auszufpenden habe, Du fönnteit einwenden dieſe 
Königswürde fey am Ende bloßes Spiel und von kur⸗ 
zer Dauer: aber das wäre fehr unbillig von dir, da. 
du fieheft, daß ich ſelbſt, der fie zu vergeben hat, nur 
„fo kurze Zeit an der Regierung bleibe, Alfo, Eurz 
und gut, geben beine Wünfche auf irgend eines von 
den vorbefagten Dingen die ich zu geben vermögend 
bin, fo fodre getroft! Ich werde dich weder mit einer 

ερίοε noch mit Donnerfeilen zurüdfchreden, 


| Priefter. Aber, Befter aller Titanen, von 
dem allem kann ich nichts brauchen! Indeffen, wenn 
du mir nur auf ein paar Fragen antworten willft, über 
die ich gern im Klaren feyn möchte, fo will ich mich 
für meine Bemühung bey den Dpfern, die ich dir alg 
dein Priefter gebracht habe, hinlänglich belohnt hal⸗ 
ten, und bir alle andere Soderungen erlaffen, 


Saturn. - Frage nur, ich will die ante 
worten, | 


Prieſter. Fuͤrs erfte alfo möcht ich wiſſen, 
ob es denn Be iſt was wir von dir hören, du hät 


— 


( 9.) 

teft-alle Kinder, die dir Rhea gebohren, aufgegeffen, 
und fie hätte dir, um ben Fleinen Jupiter zu retten, 
einen Stein ftatt des Kindes zu verfchlingen gegeben ; 
Jupiter aber, wie er zu männlichen Jahren gekom⸗ 
men fey, habe dich mit Krieg überzogen, vom Throne 
geftoßen, und mit allen deinen Anhängern gebunden 
in den Tartarus geftürze? *) 


- Saturn. Höre dir, wenn dieß nicht ein Feft 
wäre woran es erlaube ift fich zu betrinfen und feinem 
Heren Sottiſen zu fagen, fo follteft du erfahren, daß 
ich noch zürnen kann, du der ſich nicht ſcheuet an εἰσ 
nen fo alten eisgrauen Gott, wie ich bin, * Fra⸗ 

gen zu thun! | > 


Priefter, Aber, lieber Kronos, ich fage ja 
das alles nicht aus mir felbft, fondern Homer und 
Hefiodus habeng gefagt, und ich muß, wiewohl un- 
gern, binzufegen, daß beynahe jedermann biefe Dins 
ge von dir glaubt, 


Saturn. Und kannſ du dir einbilden, ein 
Viehhirte, wie dieſer Heſiodus war, werde was zu- 
verläffigeg von mir gewußt haben? Bedenke nur eis 
nen Augenblid, ob irgend ein Menfch in der Welt, 
‚gefchweige ein Gott, fühig wäre αὐ eigener Berwe- 
gung feine Kinder zu freffen, es müßte denn ein 
Thyeft fen , , der durch die Unmenfchlichkeic feines 
As Brur 

4) Dieß alles war gleich» ter wohl begründete Legende 


mohl die gemeine, und durch des Saturnus, 
Das Zeugniß u Dich⸗ 


Bruders, unwiſſend, in diefen Fall gerieth? Geſetzt 
‘aber es gefchähe, wie Eönnte einer, ohne ganz hart« 
mäulig zu feyn und Zähne ohne alles Gefühl zu ha« 
ben, einen Stein für ein Kind aufeffen? Aber auch 
dag iſt nicht wahr, daß τοῖν Krieg mit einander ge= 
führt, oder daß mir Jupiter die Megierung mit Gez 
malt genommen; ich habe fie ihm freywillig überges 
ben und abgetreten ; und daß, ἰῷ nicht gebunden noch 
im Tartarus bin, fiehft du hoffentlich felbft, oder du 
muͤßteſt noch blinder als Homer feyn, 


Prieſter. Aber mas brachte dich denn dazu, 
dich frehwillig der Regierung zu entäuffern?-. 62. 


Saturn. Das will ich dir ſagen. Mit Eis 
nem Wort, ich war alt, und mit dem gewöhnlichen 
Uebel betagter $eute, dem Podagra, behaftet — was 
vermuthlich zu dem Volksglauben, δαβ ich ‚gebunden 


( τὸ 


[4 


worden fey, Anlaß gegeben hat. ) — Ich war 


alſo 


hingegen ſehr moͤglich: und 


5) Es liegt eine feine Schalk⸗ 
eben dieſe Menſchlichkeit der 


haftigkeit hinter der Art wie 


Lucian den alten Saturn ſich 
gegen die Ungereimtheiten, die 
man von ihm glaubte, recht» 
fereigen laßt. in Gott der 
das Podagra hat, ift, als 
Gott, nicht um ein Haar bef- 
fer, als einer der einen Stein 


aufiße und fein Kind gegeſſen 


zu haben glaubt. Aber vor: 
ausgefent , daß die Götter 
nichts mehr als verkleidete 
Menſchen waren , iſt das 
letztere ungereimt, das erflere 


Götter, mit allen Reidenfchafs 
ten, Thorbeiten und Schwach» 
heiten , die der menfchlichen- 
Natur anfleben, ift es was 
Rucian in allen feinen Götter: 
gefprähen — mit aller mög» 
elihen Bonhommie und Fröhs 


lichteit des Herzens laͤcher⸗ 


lich macht, weil mit ihr das 
Fundament des Aberglau— 
bens einſinkt, und alſo alles 
was darauf gebaut worden iſt, 
von ſelbſt zuſammenſtuͤrzt. 


Ὄς, 


( τι ) 


* 
alſo der Menge von Geſchaͤfften die mir die Bosheit— 


ber jegigen Menfchen machte, nicht länger gewachſen; 
denn immer mit dem Bliß in der Hand auf und nies 
der zu laufen, um die Meineidige, Näuber und 
Mörder deren die Welt fo voll ift; zu verbrennen, 


das war zu viel Arbeit für einen alten Mann, und. 


‚erfoderte einen jüngern Arm. Ich that alfo ganz wohl 
daran, daß ich dem Jupiter meinen Plaß überlich; 
und überhaupt ſchien es mir fo in der Drönung zu 
feyn, wenn ich mein Reich unter meine Söhne aus- 
theilte, um in Ruhe meines Lebens zu pflegen, und, 
anftatt den Betenden Audienz zu geben, und mir mit 


ihren widerfprechenden Suppliken den Kopf warm mas. 
chen zu laffen, oder donnern, blisen und hageln zu ΄ 


müffen, mein $eben, wie es fich für einen Mann von 
meinen Jahren fehide, beym Meftarbecher und in 
traulichen Gefprächen mit dem alten Japetus und ans» 
dern Göttern meines Alters zuzubringen, — Jupiter 


regiert indeffen die Welt und hat alle Hände voll zu - 


thun; diefe wenigen Tage ausgenommen, τοῦ ich mir, 
unter den vorbefagten Bedingungen, die Negierung 
vorbehalten habe, um den Menfchen in Erinnerung 
zu bringen, wie glüdlich fie ehmals unter mir lebten, 
als ihnen die Erde noch alles ohne Arbeit freymwillig 
gab, das Brod nicht als Korn in den Aehren, ſon⸗ 
dern ſchon fertig und gebacken aus den Halmen heraus⸗ 
wuchs, die Tafeln ſich von ſelbſt mit Speiſen beſetz⸗ 
ten, der Wein in Strömen daherfloß, und Milch 
und Honigbäche aus den Felfen hervorquollen. Denn 
damals waren auch die mals noch alle gut und 

von 


(ı2 λ 


von reinem’ gediegenen Golde, °) Dieß iſt der ein 
ige Beweggrund viefes meines kurzen Regiments, 
und eben darum hoͤrt und ſieht man in dieſen Tagen 
Überall nichts als jauchzen und fingen und ſpielen, und: 
Gleichheit zwifchen Sclaven und Freyen; denn unter 
meiner Regierung gab's feine Knechte, - 


Priefter. Ich ftellte mir die Sache ganz anders 
vor, Saturn; ich bildete mir wirklich ein, diefe Huma», 
nität die du gegen die Knechte und Feffelträger aus« 
übſt, habe ihren rund in dem. Umftande den du 
für. eine Fabel. erflärft, und du. wolleft dadurch bloß 
deinen Brüdern im Elend eine Ehre anthun, da du 
nun felbft dich unter den Willen eines höhern ſchmie⸗ 
gen: müffeft, und beine eigenen Feffeln nicht vergef 
fen Fönneft, 


Saturn. Kannft du noch nicht aufhören fol- 
che Albernheiten vorzubringen ? 


Prieſter. Gut, ich fage Fein Wort mehr, 
Nur die einzige beantworte mir noch: fpielten denn 
die Menfhen, die unter dir lebten, auch 1 mit 
Wüuͤrfeln? 


| Saturn. Allerdings, aber nicht um gange 
Talente und noch größere Summen wie ihr, fondern 
| höch- 
6) Eine ſcherzhafte Anfpies dicht epya καὶ. ἡμεραι vom 
lung auf die Beſchreibung, goldnen Alter macht, v. 108, 
welche Hefiodus in feinem Ge uf. 


. {13} 


ftens nur um Nüffe, damit dem verlierenden Theil 
N‘ Wehe daben gefchebe. 


Priefter. Das machten fie recht! Um was 

hätten fie auch fonft würfeln wollen, da fie felbft 
über und über lauter Gold waren? Apropos, mäh- 
‚rend du fpracheft, fam mir der Gedanke in den Sinn: 
wenn jemand einen von diefen aus gediegenem Golde 
‚gemachten Menfchen in unfern Tagen habhaft wer« 
den fönnte und öffentlich fehen ließe, wie es dem ar« 
men Schelm ergeben. würde? ch bin verfichere, fie 
„fielen alle auf einmal über ihn ber, und zerriffen ihr 
wie die Mänaden den Pentheus, den Orpheus die 
Ihrazierinnen, und. den Aktaͤon feine Hunde, und 
rauften ſich noch mit einander wer dag größte Stück 
davontrüge. Wenigftens läßt fid) nichts beffers von 
Leuten erwarten, die fo gewinnfüchtig find, daß [55 
gar die Fefttage Quellen von Einkünften für fie wer—⸗ 
den müffen, Anſtatt fi) in Gefellfchafe mit einander 
"beluftiget zu haben, gehen dann die einen mit dem 
WBergnügen ihre Freunde ausgeplündert zu haben δας 
von; die Beraubten hingegen vergeffen ſich fo fehr 
"daß fie. fogar über Dich fluchen, und in ihrer Wurh 
die armen Würfel zertrümmern, die doch ganz un« 
fhuldig an dem Schaden find, den-fie fich mit Wife 
fen und Willen zugezogen haben, Nun antworte 
mir nur noch auf dieß Eine, Wie komme es daf du, 
da du doch ein Gott von fo ſchwaͤchlicher Leibesbefchaf- 
fenbeit und hohem Alter bift, gerade die unfreund- 
lichſte Jahrszeit, wenn alles mit Schnee bedeckt 
und 


1), 

und von Froft erftarrt ift, der Nordwind bläßt, die 
Bäume kahl und ohne faub, die Auen und Wiefen 
alles ihres Schmudes beraubt find, und die Mien- 
ſchen, von Kälte zufammengefchrumpft, wie zitternbe 


Sreife fih um die Camine drängen, kurz, eine Zeit 


die weder den alten noch den wollüftigen Leuten geles 
‚gen ift, zu deinem Fefte ausgewählt haft ? 


Saturn. Höre, Menſch, ich. bin deines 
Fragens überdrüffig — Anſtatt daß wir trinfen 
follten, baft du mich mit deinem unzeitigen philofo- 
pyhiren bereits um einen guten Theil des Feftes ge 
bracht. Hoͤr' einmal auf, jegt wollen wir hoch [ἐκ 
ben und in zwanglofer Freyheit ung der Freude Übers 
laffen, bernach dem alten Brauch gemäß um Nürfe 
fpielen, und Könige wählen und Alles thun mag fie 
ung befehlen, und durch dag Alles das alte Sprüch- 
wort wahr machen, ‚alte $eute zweymal Kinder!“ 


Prieſter. Moͤge die Strafe des Tantalus 
dem zu theil werden, dem das nicht angenehm iſt was 
du ſagſt, beſter Kronos! Alſo die großen Becher 
voll eingeſchenkt! Ich bin mie deinen erften Antwor⸗ 
ten vollfommen zufrieden, und ich denke diefe unfere 
Eonverfation,. mit allem was ich gefragt und du fo 
huldreich beantwortet haft, zu Papier zu bringen, 


und allen Sreunden zu lefen zu geben, die daran Theil ὁ. 


zu nehmen würdig find, 


2. 


2. 
: Krono⸗Solon. 


Nronofolon, Prieſter und Prophet des Satur⸗ 
nus und Ober⸗Polizeymeiſter Über alles was zu ſei⸗ 
nem Feſte gebört, allen, denen daron gelegen iſt, kund 
und zu wiſſen! H . 

Demnach den Armen alles, τοῦθ fie zu beobach⸗ 
ten haben, in einem beſondern Edikt) bereits publi⸗ 
ziret worden ift, und ich um fo mweniger zweifle, daß 
fie diefen Gefegen getreulich nachleben werden, da die 
fhweren Strafen, womit ihre Uebertretung verpönt 
ift, ihnen unausbleiblid auf dem Fuße folgen wür⸗ 
den: als ergehet nun auch an euch, Ihr Reichen, 
meine ernftlihe Vermahnung, nichts wider die Ge 
fege vorzunehmen, und diefe meine Verordnungen 
. nicht zu verabfäumen ; denn wer ſich deffen unterftehen 
wollte, wiffe, daß er nicht mich fondern den Satur⸗ 
nus felbft verachten würde, der mir nicht etwa bloß 
in einem Traumgefichte,' fondern erft kürzlich, da ich 
wach und aller meiner Sinne mächtig war, leibhaftig 
erſchienen iſt, und mich zum Geſetzgeber feines Feftes 
verordnet hat, Er mar weder gebunden, noch fo 
fhmusig und verfchimmelt, wie ihn die Mahler auf 
Treu und Glauben der fafelhaften Poeten vorftellen ; 
von allen Attributen, fo fie ihm geben, hatte er nichts 

als . 


Kronoſolon. Ein aus 2) Dieß ſcheint fich auf 
Bronos und Solon’ zufams einen Aufſatz zu beziehen, 


mengefetes Wort, um. den der nicht mehr IHM = 


Gefeggeber der Saturnalien. ift. 
au bezeichnen. 
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als die Senfe, die fehr ſcharf gewetzt ſchien; uͤbri⸗ 
gens fah er munter. und fräftig. aus, und fein ganzes 
Coftum mar, mie es fich für einen König ſchickt. 
Aber was er ſprach, mar in der That eines Gottes 
würdig und verdiene euch mitgetheilt zu werden. Denn, 
Da ἐν mich mie einer verdrießlichen Miene in Gedan- 
fen auf und abgehen ſah, erfannte er fogleich, wie von 
einem Gotte zu erwarten ift, die Urfache meiner Üübeln 
Laune, und daß ich griesgrämifch darfıber mar, mich, 
troß ‚der Jahreszeit, aus Armuth mit einer einzigen 
Qunifa behelfen zu müffen. Denn es mar fehr falt, 
δὲν Wind bließ ftarf aus Norden, die Erde mar mit 
Schnee bededt, die Brunnen von Eiszacken ftarr, 
und ich aegen alles dag fehr fchlecht verwahrt,  Dazie 
am noch, daß ich das Felt fo nahe und Jedermann 
mit Surüftungen zum opfern und: fchmaufen beſchaͤff⸗ 
tigt ſah, waͤhrend mir ganz und gar nicht feſtlich zu 
Muthe war. Indem ich, wie geſagt, dieſen Grillen 
nachhieng, naͤherte er ſich mir von hinten zu, nahm 
mich beym Ohr und ſchuͤttelte mich (wie er immer zu 
thun pflegt, wenn er mir erſcheint) und, was haſt du 
denn, Kronoſolon (ſprach er) daß du ſo mißmuthig 
ausſieheſt? Sollt' ich nicht, mein Gebieter, (mar 
meine Antwort) da ich die heillofeften und verruchte« 
ten Menfchen in Reichthum, Bequemlichkeit und 
Wolluft ſchwimmen fehe, mährend wir andern Gelehr- 
ten,. ich und fo viele meinesgleihen Mangel leiden 
und ung nicht zu rathen noch zu helfen ΜΠΠ6υ Und 
auch du, mein gnädigfter Herr, haft leider! Feine Luſt 
dem Uebel abzuhelfen, und alles in der Welt auf ei⸗ 

nen 


᾿( 17} | 

nen hübfchen gleichen Fuß zu feßen. — Im Gans 
gen, erwiederte er, ift es nicht wohl thunlich, ‚an dem 
was euch Klotho und die übrigen Parzen auferlegen, 
etwas abzuändern: was aber mein Feſt betrifft, fo 
gedenfe ich eurer Duͤrftigkeit Math zu fchaffen, und 
das Mittel ſoll dieſes ſeyn. Gebe, Kronofolon, und 
faffe mir auf der Stelle einige Gefege ab, die während 
des Feftes beobachtet werden. follen, damit die Rei— 
chen das Feft nicht {{ ſich allein behalten, fons 
dern euch andere an ihrem Wohlleben auch Antheil 
nehmen laffen. — Uber wie foll ich das anfangen, 
fragte ih, — Das will ich Dir fagen, verfeßte er, 
und. fieng fogleih an, mir feine Willensmeynung zu 
eröfnen; und als ich nun alles wußte, feßte er hinzu: 
und fage ihnen, wofern fie diefem allem nicht nach» 
fommen, fo follen fie {ὦ nicht einbilden, daß ich diefe 
fharfe Senfe vergeblich führe; oder ich wäre mahr- 
lich) des Auslachens werth, wenn ich, der meineg οἷα 
genen Vaters Uranos nicht verfchonte, mich bedenfen 
wollte, die Neichen zu fapaunen, und den Gallen, ?) 

Ä die 


3) Eine fanatifche Rand» 


freicherifhe Gattung:. vom, 


Prieftern der Phrygifchen Goͤt⸗ 
tin Cybele, die gemeiniglich 
die Idaͤiſche Mutter, und in 
fo fern man fie mit der Rhea 
vermengte, auch die Bötter: 
murter hieß. (Ὁ. die. Am 
merf. 4. zum XII. Goͤtterge⸗ 
ſpraͤche) Der Kayfer Anto: 
ninus Pius, der vor feiner 


Lucians Werke TIL. Th. 


Erhebung Proconful in Phry⸗ 
gien gewefen war, und aus bes 
fondern Beranlaffungen eine 
fonderbare Devotion zu der 
Mutter Enbele gefaßt hatte, 
fegte ihren in ziemliche Vers 
achtung gefommenen Dienfl 
wieder in Reſpect, und iſt der 
erfte Kayſer, von dem man 


Münzen mit dem. Bilde diefer 


Goͤttermutter bat. — 
ἱ 
B 


(18 ) 


die mit Trommeln und Pfeifen Allmofen für die Goͤt⸗ 

termutter fammeln, gleich zu machen. Dieß fagte er 

mit einer fo drohenden Miene, daf-flr euch wohl dag 
ficherfte feyn wird, die Geſetze nicht zu uͤbertreten. | 


Die | 
Geſetze der Saturnalien. 
Erſtes Hauptſtuͤck. | 
Niemand unterftehe fich, während des Feftes weder 
‚öffentlich noch zu Haufe etwas anders zu treiben, als 
was auf Spiel, Wohlleben und Fröhlichkeit hinaus» 


laͤuft: denn Köche und Kuchenbecker allein follen in 
dieſen Tagen arbeiten. 


Knechte und Freye, Arme und Raae ſollen 
auf gleichem Fuße ſeyn. 

Zornig zu werden, boͤſer Laune zu ſeyn oder ei⸗ 
nem andern δι drohen „ft, jedermann ohne. Unter⸗ 
ſchied verboten! 

Miemanden. foll waͤhrend der Saturnalien Re— 
chenſchaft uͤber anvertrautes Gut abgefodert werden 


duͤrfen. 
Nie⸗ 


τό profitierte ihre φηνώ Ὁ 
die Korpbanten oder Gallen, 
von diefen guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den, und betheuerten den dums 
men Aberglauben des gemeis 
‚nen Volkes defto getroſter , in⸗ 


dem ſie, (wie ſich aus dieſer 
Sielle ſchließen laͤßt) mit dem 
Bilde ihrer Goͤttin, unter 
Trommeln und Pfeiffen her⸗ 
umzogen und Allmoſen ſam⸗ 
melten. 


(139) 


Niemand fol, fo lange das Feſt dauert, fein Geld 
‚oder feine Kleider zählen; alles fchreiben, und alle 
‚gymnaftifchen Uebungen follen unterfagt ſeyn; auch 
ἐξ verboten, andere Meden auszuarbeiten oder zu hal⸗ 
ten, als folche, woben es blos auf Kurgmweil, Scherz _ 
und Beluftigung abgeſehen ift. 


Zweytes Hauptſtuͤck. 


ΩΝ getaume Zeit vor bem Feſte foller die Weichen 
ein Berzeichniß der Nahmen alter ihrer guten. Freunde 
machen, ‚und hierauf.eine Summe baarıts Geld, unr 
gefehr den zehnten Theil ihrer jährlichen Einkünfte, 
alle entbehrlichen Stüde ihrer Garderobe, alles Hause 
geräthe was für fie zu gering ift, und eine bübfche 
Portion Silbergefchire auf die Seite thun. 


Am letzten Tage vor dem Feſte ſoll, vermittelſt 
eines im ganzen Hauſe herumgetragenen Reinigungs⸗ 
mittels, Knickerey, Geiz, Gewinnſucht, und alle der 
gleichen Gäfte, die fich bey ihnen aufzuhalten pflegen, 
aus dem Haufe gebannt werden Haben fie ihre 
Häufer folchergeftalt gereiniget, fo follen fie dem Ju— 
‚piter Plutodotes, den Hermes Dotor und den 
Apollo ——— opfern ᾽) ſodann, wenn die 

Bi Abend⸗ 


4) Die ἫΝ diefes gan⸗ unſern thriſtllchen Saturna⸗ 
zen Hauptſtuͤcks beziehen ſich lien bis auf dieſen Tag erhal⸗ 
auf die alte Gewohnheit, an den ten hat. 

Saturnalien feinen Freunden 5) Dieſe au, die 
und Bekannten kleine Gefchen- fich alfe aufs geben beziche 2 
Fe zu machen, Die fich auch bey heine unfer Autor δ 


(20). 

Abenddämmerung beginnt, das vorbefagte Megifter 
ährer Freunde überlefen, ‘die Geſchenke eigenhändig 
nach eines jeden Verdienſt und Würde vertheilen, 
und noch vor Einbruch der Nacht ihren ale Freun ⸗· 
den zuſchicken. — 

Zum Austragen follen fie vice mehr als drey 
oder vier von ihren aͤlteſten und zuverlaͤſſigſten Haus⸗ 
bedienten gebrauchen. 


— Was einem jeden geſchickt wird und wieviel, | 
fol ordentlich aufgefchrieben werden, damit fein Ver⸗ 
dacht, etwas unterfchlagen zu haben, auf bie Austraͤ⸗ 
ger fallen koͤnne. 


Auch ſollen die letztern, ſtatt des — 
ſich an einem einzigen Becher Wein begnügen und 
nichts mehreres verlangen. 


Den Gelehrten foll, wie billig, von allem dop⸗ 
pelt fo viel gefchikt werden, als andern Leuten. 


Das Compliment, womit das Geſchenk beglei⸗ 
tet wird, ſoll ſo kurz und beſcheiden ſeyn als moͤglich, 
mit Enthaltung von allen Ausdrüden, die dem Freun⸗ 
de unangenehm feyn Eönnten, und obne den Werth 
des Geſchenkes geltend zu machen, u | 
Kein Reicher (οἱ einem andern Meichen etwas 
ſchicken, noch fineggleiden an den Saturnalien zu 

Gaſte bitten. | 
Bon 


lich für den —— ben; denn ſie [υὸ fonft "τ 
Gebrauch ausgepraͤgt zu ha⸗ gewöhnt ich. 


(ar) | 

Bon dem, was zum Verſchicken bey Seite ger 

than worden, foll nichts zuruͤckbehalten werden duͤr⸗ 

fen, und niemand foll fi) feine Gabe wieder gereuen 
laffen. — 


Wer im vorigen Jahre Abweſenheit halben 
nichts bekommen hat, ſoll dafuͤr entſchaͤdiget werden. 


Sollten die Reichen in Erfahrung bringen, daß 
der eine oder andere ihrer Freunde die Bezahlung ſei— 
ner Hausmiethe oder andere Currentſchulden nicht 
aufbringen koͤnne, ſo ſollen fie für ihn bezahlen; und 
zu folchem Ende fich lange zuvor genau nach den Umftän- 
den ihrer Freunde erfundigen, um zu wiffen, was je, 
der am nöthigften hat, 


u Dagegen follen aber auch die Empfangenden fid) 
aller Unzufriedenheit enthalten, und dag Ueberſchickte, 
was es auch feyn mag, mit Danf annehmen, 


Ein Krug Wein, ein Hafe, oder ein fettes 
Huhn foll für fein Saturnalifches Geſchenk paffierenz 
noch) viel weniger foll man den löblichen alten Brauch 
in Spaß verwandeln und Tächerliche Präfente mar 
chen °) 

B3 Dem 


6) Der Beyſatz, was es ſolchen Faͤllen immer praͤſumi⸗ 
auch ſeyn mag, haͤtte von den renden Geneigtheit, ſich mit 
Reichen leicht in Mißbrauch ihren Freunden ſo wohlfeil als 
gezogen werden mögen: es möglich abzufinden, Schran⸗ 
folgt alfo gleich unmittelbar fen ſetzt. Saturn denkt, wie 
eine Erläuterung des vorges man ficht, an Alles. 

‚benden, Artikels, die ihrer in 1 


: ( 22 ) 

Dem Reichen foll der arme Gelehrte entweder 
ein altes Buch fröhlichen und fompofifchen Inhalts; 
bder eins von feiner eigenen Arbeit, fo gut ers ma« 
chen Fann, zum Gegenpräfent fhiden, und der Rei⸗ 
che foll eg mit einer vergnügten Miene annehmen und 
fögleich lefen; würde er es aber auf die Seite legen, | 
oder gar in einen Winkel werfen, fo fol er wiffen, daß 
er [Ὁ der angedrohten Senfe 7) fhuldig gemacht hat, 
wenn er fich gleich vorher bey jenem gebührend εἶπα 
geſtellt hätte, 

er Fein Buch zu neben bat, mag einen Blus 
menkranz, oder eine Prife Wenhrauchkörner ſchicken. 

Sollte ſich aber ein Armer beygehen laſſen, εἰν 
nem Reichen ein Geſchenk von Purpurzeuge, Silber 
oder Gold, als Dingen, die über fein Vermögen find, 
zu machen: fo foll ein ſolches Präfent confifeiert, vers, 
Fauft, und dag daraus gelöfte Geld in die Saturni« 
ſche Schagfammer eingeliefert werden ; und der .befag- 
te Arme foll des folgenden Tages von dem Reichen nicht 
weniger als zmeybundert und funfzig — Ruthenhiebe 
auf die Hand empfangen, | 


Sympofifhe Gefege ® 
Sobald der Schatten des Sonnenzeigerg ſechs 
Fuß lang iſt, ſoll man ſich ins Bad begeben; vor 
dem Bade kann man um Nüffe ſpielen. 
| By 
7) nehmlich, der Combabi⸗ tet er, bey einer bloß fiebentä- 
fierung. Das ift in der That gigen Regierung, ſchwerlich 
etwas hart! Aber Saturn auf fonderlihen Danf von ih» 
ift ein Herr, der die Gelehrs nen Rechnung machen kann. 
ten zu ſchaͤtzen weiß, ungeach⸗ 8) D. i. Gefege, die 8 
au 


(23) 


Ben Tifche fie jeder wo ihn der. Zufall hin 
führt, ohne daß Stand, Familie oder Vermögen 
ein Recht geben foll, vor andern bedient zu werden, 


Alte follen einerley Wein trinken, und der Rei⸗ 
che foll weder Kopf-nod Magenfchmerzen zum Vor⸗ 
wand gebrauchen dürfen, ſich allein einen beffern ges ° 
ben zu laffen, | — 


Alle Fleiſchportionen ſollen gleich ſeyn; die 
Aufwaͤrter ſollen Eeinen vor dem andern begünftigen, 
auch hurtig in ihrem Dienft feyn, und nicht nad) ih» 
rem Belieben eine Schüffel bey jemand vorbengehen 
laffen, ohne fie anzubieten, oder diefem eine große, 
jenem eine fleine Portion, dem einen den Schentel, 
dem andern den Sinnbaden von einem Schweine vor» 
legen; fondern in allem foll eine durchgängige Gleichs 
heit ftatt finden, | 


Der Mundfchenk foll, wie von einer Warte 
herab, fcharf auf jeden Gaft, weniger auf den Herrn 
des Haufes ſehen, und noch ſchaͤrfer aufhorchen. 
Der Scenktifh fol mit Bechern von aller Größe 
verſehen ſeyn. Ξ 


Keinem ſey verwehrt eine Gefundheit auszubrins 
gen, und jedermann foll trinken dürfen fobald es ihm 
beliebt, ohne zu warten bis der Meiche den Anfang 

' Φ 4 macht 
| auf die Saturnalifhen Feſt- und Uebermuth der Reichen, 


mablzeiten beziehen, und und der Inſolenz ihrer Bes 
zur Abfiche Haben, dem Geiz dienten Örenzen zu fegen; 


(22) . ἷ 
macht. Hingegen foll auch niemand gezwungen wer- 
den mehr zu trinken als er kann. 

Einen Tänzer oder Citherfpieler , der — ein 
Lehrling iſt, beym Gaſtmahl anzuſtellen, ſoll nicht 
erlaubt ſeyn. 


Scherzen und einander aufziehen ſteht jedem frey, 
doch ohne Beleidigung. 


Wer Luſt zum wuͤrfeln hat, ſoll um Nuͤiſſe 
wuͤrfeln; wer um Geld geſpielt hat, bekommt den fol⸗ 
genden Tag nichts zu eſſen. 
| Jedermann kann bleiben re lange und gehen 

fobald es ihm beliebt, 


Wenn der Meiche feine ΓΝ tractirt, 
ſollen ihm ſeine Freunde aufwarten helfen. 

Dieſe Geſetze ſoll ein jeder Reicher auf einer 
ehernen Saͤule geſchrieben mitten in ſeinem Hofe auf⸗ 
ſtellen laſſen und fleiſſig leſen; und ſie koͤnnen ſich 
darauf verlaſſen, daß ſo lange die Saͤule ſteht, we— 
der Hunger noch Peſt noch Feuer noch irgend eine 
andere Plage in ihre Haͤuſer kommen ſoll: ſollte ſie 
aber wider Verhoffen jemals zerſtoͤrt werden, fo moͤ⸗ 


ge der Himmel verhuͤten was ihnen dann begegnen 
wird! °) 


οὐ „Eine euphemifche Wen- fchon anderswo erinnert habe, 
dung,um nicht gerade heraus zu alle Reden von böfer Borbes 
fagen, es wuͤrden ihnen ſchreck⸗ deufung, zumal bey fröhlichen 
liche Dinge begegnen; denn Gelegenheiten. 

die Alten vermieden, mie ich 


Satur⸗ 


9 


( 25) 


Saturnalifhe Briefe 


Sh an» den Saturnus. 
Meinen Gruß zuvor, 


Kl habe mir. bereits die Freyheit genommen dir 
meine Umftände- fchriftlich zu entdeden, und zu 
berichten, wie daß ich vor lauter Armuch in Gefahr 
bin,‘ bey dem Feite.das du ung angekündigt haft, 
völlig leer auszugehen; mit dem Benfügen, esfy 
doch ganz mwiderfinnifch, daß einige von ung übermär ἡ 
Big reich find und fich in Ueppigkeit und Wolluft waͤl⸗ 
zen, ohne fidy im geringften um die Armen zu bekuͤm⸗ 
mern; biefe hingegen, denen mit einem kleinen Theil 
von ihrem Weberfluß geholfen wäre, vor Hunger ver 
ſchmachten follen, und dag im Angeficht der Satur- 
nalien! Dir, befter Saturn, läge nun ob, vor al 
fen Dingen diefe Lngleichheit aufzuheben, Wäre 
dieß erft gefchehen, dann könnteft du dein Feft an⸗ 
ſagen laffen. wenn du wollteft: wie die Sachen aber 
jest ftehen, find mir entiveder Ameiſe oder Kameel, 
mie man im Sprüchwort ſagt. Denke dir einen tra⸗ 
giſchen Schaufpieler, der mit dem einen Fuß in einem 
bohen Kothurn ftunde, mährend er am andern baar⸗ 
fuß wäre, und alfo, wenn erin diefem Aufzuge geben 
wollte, nothwendig bald ein Miefe bald ein Zwerg 
feheinen muͤßte, je nachdem er mit dem einen oder mit 
dem andern Fuß auftraͤte: diefer Schaufpieler iſt dag 
- | D5 Bild 


(26 ) 
Bild der Ungleichheit im menfchlichen feben. Die 
einen fehreiten in den Kothurnen, die ihnen das Glück 
angeſchnallt hat, Über ung andere. weg, oder treten 
ung vielmehr zu Boden, da mir doch eben fo gut wie 
fie hoch einherfteigen und Halbgötter vorftellen koͤnn ⸗ 
ten, wenn man uns mit den Erforderniffen dazu ver- 
fehben wolle, — Zwar höre ich die Poeten fagen, 
vor Alters, da du noch allein regiert habeft, hätte eg 
ganz anders in der Welt ausgeſehen. Da habe die 
Erde alle ihre Güter ungepfluͤgt und unbefäet hervor- 
gebracht, und der Menfch hate allenthalben feinen 
Tiſch gededfe gefunden, ohne fich zu befümmern' wie 
es damit zugehe. Da feyen überall Bäche von Wein 
und Milch, ja fogar von Honig gefloffen, und, was 
noch über das Alles ift, die Menſchen diefer Zeit feyen 
felbft golden gewefen und die Armuth habe ſich vor ih- 
nen gar nicht fehen laffen dürfen. Wir hingegen 
find nicht einmal von Bley , fondern etwas noch 
fehlechterg; die meiften von ung müffen ihr Stüdichen 
Brod fauer verdienen, und im Ganzen ift bey ung nichts 
als Hunger und Kummer, Ach und Weh über unfer- 
Schickſal, und ewige DVerlegenheit, wo wir das 
unentbehrlichfte hernehmen follen? Und gleihmohl 
Fannft du mir glauben, daß wir ung weit weniger 
darüber beklagen würden, wenn wir nicht fehen müß« 
ten wie glüdlich die Neichen find, fie, die mit fo vie= 
lem Silber und Gold im Kaften , im Befit fo vieler 
Kleider, fo vieler Sclaven, Equippagen, Landgüͤ⸗ 
ter. und ganzer Dorffchaften, kurz im allergrößten Ue⸗ 
berfluß fo wenig daran denken ung etwas bavon mite 
| A zu⸗ 


ΕῚ 
Car) | 
zutheilen, daß fie Leute unfers Schlages nicht einmal 
ihres Anblicks würdig achten, 

Die, lieber Saturn, ift es eigentlich mas mich, 
am meiften verdrießt, Wir finden es ganz unertraͤg⸗ 
lich, daß der eine nichts zu thun haben ſoll als, auf 
Purpurbetten ausgeſtreckt, die langſame Verdauung 
einer zu reichlichen Mahlzeit abzuwarten, ſeinem Leibe 
guͤtlich zu thun, ſich Complimente Über feine (ΘΙ σ᾽ 
ſeligkeit machen zu laſſen, und alle Tage im Jahre 
Feyertag zu haben: waͤhrend wir andern ſogar im 
Traume mit nichts anders umgehen, als wo vier 
Obolen herkommen ſollen, um uns am naͤchſten Tage 
mit einem Magen voll trocken Brodt oder Gerſten⸗ 
brey, und einer Handvoll Kreffe oder Afchlauch oder. 
einem Paar Zwiebeln zum Bengerichte, wieder fchla- 
fen zu legen. Alſo, lieber Saturn, eines von bey« 
ben! Entweder mach' ein anders daraus und ſtelle 
die alte Gleichheit wieder her; oder befehl wenigſtens 
den Meichen, nicht alles Gute für fich allein. zu bes 
halten, fondern von ihren vielen Tonnen Col. 
des wenigſtens eine Metze voll unter uns auszus 
‚werfen, und von ihren fo vielen Kleidern uns nur 
das zufommen zu laffen, was ihnen die Motten zer⸗ 
nagen würden, ohne daß fie fich darum befümmerten, | 
und εὖ alfo, da es doch ohnehin zu Grunde gienge, 
lieber und zu gönnen, als es in ihren Kiften und 
Käften mufficht werden und vermodern zu laffen, - 
Naͤchſt dem befiel ihnen auch, immer vier bis fünf 
Arme zu Tifche zu bitten, aber nicht in der heut zu 
Tage gewöhnlichen, fondern in einer populärern Ma- 

ἊΝ nier, 


| Ge) 

nier, fo Haß alle gleich -tractivt werben, nicht daß ber 

Hauspatron alle guten Biffen für {ὦ behalte, und 

der Dediente mit der Schüffel bey ihm ftehen bleiben 

muͤſſe, bis er fich voll geftopft hat, daß er nicht mehr; 
fann, und wenn fie dann endlidy auch zu ung komme 
und wir zulangen wollen , der Bediente ung die leere 

Schuͤſſel oder das Eleine Meftchen, dag πο drin 

liegt, zeige und damit vorübergehe; auch nicht, daß, 
wenn ein wildes Schwein aufgetragen wird, der Vor⸗ 

leger gleich die Hälfte davon famt dem Kopfe dem. 

Hausherren vorfeße, den Übrigen hingegen eingemwidelte 

Knochen anbiete. Auch bitte ich dich, du wolleft ven Ein- 

fehenfern befehlen, nicht zu warten bis wir fiebenmal zu 
trinken gefodert haben, fondern fobald einer von ung zum. 
erſtenmale zu trinken begehrt, gleich einzufchenfen und ihm 
‘einen eben fo vollen Becher zu reichen, wie dem Herrn 
des Haufes ſelbſt; nicht weniger, daß alle Gäfte von 
einem und ebendemfelben Wein bekommen follen: denn 
ich wüßte nicht wo gefchrieben ftünde, daß jener 
. Mufcatenmwein trinken, ich hingegen mir die Gedär- 
me von Kräßer zerfprengen Laffen (οἱ, 

Wirſt du, o Kronos, dieß Alles reformirt und: 
ins reine gebracht Haben, dann wird man fagen fün- 
nen , du habeft dag Leben wieder zum eben und 
dein Feſt wieder zum Feft gemacht: mo nicht fo mögen 
die Reichen deine Saturnalien unter fih begehen; wie. 
aber wollen zu Haufe figen und wünfchen: δαβ, wenn fie 


vom Bade fommen, der Sclave, der ihnen einfchenfen 


fol, die Weinflafche: vor ihrer Nafe aufs Eſtrich fals 
fen laffe; daß der Koch ihre Ragouts anbrennen laſſe, 
| und 
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und aus Verſehen die Fifchlade an den Linfenbrey ') 
fchütte; daß ein Hund in die Küche fomme , und, 
indeß die Köche mie andern Dingen zuthun haben, 
bie ganze Magenmurft 5) und den halben Kuchen auf⸗ 
freſſe; und, daß, mährend das wilde Schwein, der 
Hirfch und die Spanferfel am Spiefe find, das Wun« 
der [ὦ erneuere, das Homer von den Sonnenrin⸗ 


I) Der Einfenbrey (Oxxy) 
kommt auc im Athenäus als 
ein leckeres Gerichte vor; die 
griechifchen Köche müffen alfo 
ein befonders Rezept zur Zus 
bereisung deffelben gehabt ha- 
ben. Bey dem eben genann- 
ten Schriftfteller finde ich mei- 
ter. nichts davon, als daß die 
Linſen aus Bela in Sicilien 
zu diefem Gebrauche vorzuͤg⸗ 
lih empfohlen‘ werden; und 
dab bey dem Gaftmal, das 
ihm zu fo viel culinarifcher 
Gelehrfamfeit Stoff giebt, 
auch ein mit Hühnern und 
Erbfen gefochter Rinfenbrey auf 
die Tafel fommt. 

2) Ich weiß nicht ob ich, 
in Ruͤckſicht des ziemlichen Un⸗ 
serfchieds zwifchen der alten 
und. modernen Küche, bier 
das ſchicklichſte Wort für das 
griechifche αἀλλὰς. (melches ge- 
woͤhnlich durch das Wort 
Wurft , das fehr vielerley 
Gattungen unter ſich begreift, 
überfegt wird) gewählte habe. 
Der Zufammenhang Liefer 


— 


dern 


ganzen Stelle ſcheint es mit 
ſich zu bringen, daß auch hier 
die Rede von einem Leder: 
biffen if. Mit dem mIzxz:, 
welches man, in Ermanglung 
eines beflimmteren Wortes 
durh Kuchen zu überferen 
genoͤthigt ift, hat es eben die 
Bewandtniß. Es gab deren 
fehr vielerlen Arten, die der 
berüchtigte Aricius noch mit 
vielen neuen von feiner Erfin⸗ 
dung vermehrte; und ich ver- 
muthe aus Gründen, daß auch 
das, was wir Patijferie nen⸗ 
nen, (menigftens einige Arten 
derfelben) unter diefer allges 
meinen Benennung begriffen 
war. Die Griechen raffınir 
ten fo fehr über diefes Haupt 
ſtück ihrer Gaſtroſophie, daß 
Athenaͤus vier Schrifftſteller 
nennt, die ganze Werke von 
der Zubereitung der Kuchen 
geſchrieben hatten. Das Meh⸗ 
rere hievon muß ben ihm ſelbſt 
im τίει Buche feines oft an⸗ 
gefuͤhrten Werkes nachgeſehen 
werden. 
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dern. erzählt, und daß fie nicht nur davon riechen, 
fondern auffpringen und mit den Spießen im His 
tern in den Wald zurüdlauffen, ja daß ſogar die 
Pularden, wiewohl ſchon gerupft und zugerichtet, aus 
den Schuͤſſeln davon fliegen, um ſich von dieſen 
Unerſaͤttlichen nicht allein eſſen zu laſſen; und — was 
ſie ganz beſonders verdrießen wird, daß Ameiſen von 
der Familie jener beruͤhmten Indianiſchen in ihre 
Schatzkammern graben, und ihnen bey Nacht und 
Mebel all ihr Gold auf die Strafe herausttagen; daß 
ihre fchönften Kleider aus Unachtfamkeit ihrer Garde» 
tobenleute von allerliebſten Maͤuſen fo fiebmäßig 
durchlöchert werden bis man fie für Jagdnetze brau⸗ 
‚chen könnte; und daß ihre fchönen gelblodichten Kna⸗ 
ben, ihre fogenannten Hyacinthen, Achillen und Mars 
eiffen, in dem Augenbfide da fie ihnen die Trinkſchale 
reichen, ploͤtzlich alle Haare verlieren und fo kahl wer⸗ 
den wie das Flache ihrer Hand, dafür aber ihnen auf 
der Stelle ein großer ftächlichter Zortelbart, im Ger 
ſchmack der Eeilförmigen Komödienbärte, bis an die 
Schlaͤfe hinaufwachſe, um die Weiße und Glaͤtte der 
fleckweiſe hervorblickenden nackten Stellen deſto beffet 
zu erheben! — Dieſe und andere dergleichen Gelüb» 
de werden wir zu thun nicht ermangeln, wenn fie ſich 
nicht bald enefchliefien ihrer libetmaͤßigen Eigenliebe zu 
entfagen, und nicht bloß für fich felbit, fondern aud) 
zum gemeinen Beften reich zu feyn und ung andern 
was recht ift von ihrem Ueberfluß zufommen zu lajfen, 


} 
„all 
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Saturn an Mid 
Seinen vielgechrteften Freund. 
Unfern Gruß zuvor! 


Br du denn ganz toll, guter Freund, daß bu mir 
eine Neformation des dermaligen Zuftandes der Welt 
und eine neue gleiche Gütertheilung zumutheft, daß 
doch lauter Dinge find die vor eine andere Gerichts⸗ 
Barfeir gehören? Oder bift du Wunders halben der 
einzige, der nicht weiß daß ich meine ehmalige Eö- 
niglihe Würde vorlängft niedergelegt und mein Reich 
unter meine Söhne auggetheilt habe,. und daß es 
Jupiter ift, dem die Sorge für foldhe Dinge eigent« 
lich obliegt; kurz, daß {ὦ meine dermalige Negie- 
tung bloß über würfeln, ſchwaͤrmen, fingen und 
fhmaufen erftredt, und auch dieß nicht länger alg ſie⸗ 
ben Tage? Was alfo fo große Angelegenheiten, wie 
die Abftellung der Ungleichheit und daß entweder je: 
‚dermann arm oder jedermann reich ſeyn foll, betrifft, _ 
daruͤber mag euch Jupiter feine böchfte Willensmey⸗ 
nung Eund machen! Falls aber jemand in Sachen, 
die mein Feft betreffen, fündige, oder eines filzigten 
Detragens fich fehuldig macht, darlıber kommt die 
Erkenneniß mir zu; auch laffe ich wirklih an die 
Reichen, ‚den Metzen Gold und die Kleider,. die fie 
euh aufs Feft fehiden follen, ingleichem die einge- 
Eagten Mißbräuche bey ihren Gaftereyen betreffend, 
ein Reſcript ergehen; . fintemal es billig und reche ift, 
daß fie. euch in ‚allen dieſen Punkten zufrieden ftel 

| len, 


\ 


( 32 .) 


len, es wäre denn daß fie etwas erhebliches dagegen 
einzumenden hätten, 


Ueberhaupt aber will ich euch Armen nicht ver- 
halten, daß ihr euch fehr betrüge und eine ganz falfche 
Meynung von den Meichen habt, wenn ihr euch 
:einbildet, als ob fie fo über und über glücklich wären 
‚und allein angenehm lebten, weil fie eine £öftliche Ta- \ 
«fel halten, {ὦ in füßem Beine betrinfen, fchöne Kna⸗ 
„ben und Weiber zu ihren Dienften haben, und weis 
che Kleider tragen. Man fieht wohl daß ihr euch 
‚von diefen Dingen eine ganz unrichtige Vorftellung 
macht, Wiſſet alfo, daß ihr Genuß mit nicht gerin« 
gen Sorgen verbunden ift, Denn da ift feiner von 
diefen vermeynten Ölüdlichen , der nicht Tag und 
Macht die Augen offer haben müßte, damit er nicht 
von feinem Haushofmeifter entweder durd) Unverftand 
und Machläffigkeit in Schaden gebracht, oder vor- 
feglich beftohlen — daß ihm der Wein im Kel- 
‚lee nicht zu Eſſig, das Getraide auf den Kornbö- 
den nicht lebendig werde — daß ihm fein Räuber 
feine goldnen Becher hole, und die Sykophanten  fei- 
nen Miebürgern nicht in den Kopf fegen er wolle den 
‚Herren mit ihnen fpielen, Und das ift doch gleich“ 
wohl Faum der taufendfte Theil von allen ihren Pla- 
gen! Kurz, wenn ihr wuͤßtet, wie fehr ihnen dag Le⸗ 
ben von Furcht und Sorgen verbittert wird, ihr wür« 
der euch wahrlich nicht mehr wünfchen an ihrem Plag 
zu feyn. Und überdieß, meynft du denn wenn es fo 
was herrliches darum wäre ein großer und reicher Here 

ἐς zu 
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zu ſeyn, ich wäre jemals fo aberwigig geweſen, mich 
diefer. Vortheile zu Gunſten anderer zu entäuffern, 
αἷς Privatmann zu leben, und mir von andern befeh- 
len zu Laffen? Aber ich wußte recht gut wie wenig ich 
aufopferte als ich das Meid) verließ, und es ift mich 
jeßt noch feine Reue angefommen. 


Du. beklagft dich ferner, die Reichen füllten 
ſich mir Wildpree und koͤſtlichem Backwerk an, mähs 
rend ihr fogar an Fefitagen euch mie Kreſſe, Aſch⸗ 
lauch und Zwiebeln behelfen müßter. Laß ſehen mit 
welchem Grunde du klagſt! Im Augenblick des Eſſens 
iſt — (euern guten Appetit vorausgeſetzt ) — eines 
ungefaͤhr ſo angenehm als das andere: aber was 
darauf folgt macht einen großen Unterſchied. Ihr 
ſteht des folgenden Tages mit keinem ſchweren Kopfe 
auf, wie fie, ἀπὸ euer Magen beklagt ſich nicht durch 
die unangenehmen Zeichen einer ſchlechten Verdauung, 
daß ihr ihn geſtern überladen habt: Sie hingegen, 
die ſich noch Überdieß,den größten Theil der Macht in 
“andern Ueppigkeiten gewaͤlzt haben, fchwelgen durch 
fo vielerley Exceſſe ſich leicht Schwindfucht, $ungen- 
entzuͤndung oder Waflerfucht an den Hals, Oder 
wo kannſt du mir wohl einen von ihnen zeigen, der 
nicht fo blafgelb ift, daß er eher einem todten Leich⸗ 
nam n als einem gefunden Menſchen aͤhnlich ſieht? Wo 


ſiehſt 


2) Diefer Heine Beyſatz iſt (πώ, un er in. bergen 
hiche im Text; aber Lucian der zuruͤckblieb. | 
muß ihn gedacht haben als er 


Lucians Werke TIL Ch. 
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fiehft du einen von ihnen der, falls er es auch bis auf 
ein gewiffes Alter brächte, auf feinen eigenen Füßen 
gienge, und {Ὁ nicht von vier Menfchen auf den 
Schultern tragen laffen müßte? und der, wiewohl 
- fauter Gold von auffen, nicht inwendig, wie die Tra⸗ 
gödienkleider, aus lauter elenden &umpen zufammen- 
geflidt wäre? Freylich wiße ihr nicht wie ihre Fifche 
ſchmecken; aber dafür wißt ihr auch nicht, wie ihnen 


ben ihrem Podagra und ihrer $ungenfucht zu Muthe - 


iſt; fo was müßte euch denn nur aus irgend einer an« 
dern Urfache zuftoßen Zudem verliert auch dieß 
Wohlleben, weil fie eg alle Tage haben, endlich allen 
Meiz für fie, und du koͤnnteſt fie zuweilen eben fo 
tüftern nach Kohl und $auchzwiebeln fehen, als du 
es nah Hafen und Wildpret δ, Ich uͤbergehe fo 
viel anderes was ihnen bag $eben verbittert ; Bald ein 
ungerathener Sohn, bald eine Gemahlin die es mit 
einem von den Hausbedienten hält, bald ein Bathyll, 
ver ihre verbaßten Careffen aus bloßer Noth duldet. 
Von allen diefen Plagen ſeht und wiße ihr nichts ; 
ihr ſeht nur ihr Gold, und ihre Purpurkleider, und 
wenn ihr fie mit einem Zug milchweißer Schimmel fo ' 
ſtolz daberfahren feht, fperrt ihr die Mäuler auf und 
buͤckt euch bis auf die Erde, Würde ihr hingegen fo 
Elug ſeyn euch nichts aus ihnen zu machen, euch nicht. 
nach ihrer mit Silber befchlagenen Caleſche umfehen, 
nicht immer, während ihr mit ihnen fprecht, nad) dem 
großen Smaragd an ihrem Finger ſchielen, und die 
Seinheit ihrer Kleider anftaunen, kurz, ließet ihr fie 
fo reich feyn als fie wollten τε euch darum zu befüm- 

mern; = 
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mern; ich meyne fie würden wohl von ſelbſt kommen 
und euch zu Tiſche bitten, um euch ihre koſtbaren Ka« 
napees und Tifche und Trinfgefäße zur Schau aug« 
zuftellen, die ihnen, ohne von andern gefehen zu wer- 
den, zu nichts helfen können, In der That würder 
ihr finden, daß fie das Meifte bloß euertwegen ha- 
' ben, nicht um es felbft zu gebrauchen, fondern damit 
ihr es bewundert, Dieß alles fage ich euch zu euerm 
Zrofte, da ich dag Leben der Meichen und der Armen 
fenne, und glaube ihr folltee vornehmlich an meinem 
Feſte den Gedanken bey euch unterhalten, daß ihr in 
kurzem alle zufammen wieder aus der Welt gehen, und 
fie ihren Reichthum, ihr eure Armuth zurücklaſſen 
werdet, 


Uebrigens bin ich verfprochner mafen im Be- 

‚griff auch an Sie zu fhreiben, und zweifle nicht daß 

meine Vermahnungen Cingang bey ihnen finden 
werden, 


Saturn. an. die Reihen 
Unfern Gruß! | 


Ma iſt unlängft von den Armen eine Addreffe übers - 
‚reicht worden, worin fie Klage über euch führen, daß 
ihr fie an euern guten Glüdsumftänden feinen Antheil 
nehmen ließe, Das Ende davon war, daß fie mir 
zumuthen wollten, eine Gemeinfchaft der Guͤther ein- 
| | Ca | δι}. 
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zuffihren, wermöge deren ein jeder von ihnen feinen 
Theil auch befäme; denn es fey nicht mehr als billig, 
fagten fie, daß eine Gleichheit hergeftelle werde, an- 
ftatt das jetzt der eine zuviel, der andere gar nichts 
von den Annehmlichkeiten des Lebens genieße. 


δὲ 
Ich habe ihnen geantwortet: diefen Punkt wer⸗ 
de Jupiter am beſten ausmachen koͤnnen. Was aber 
die dermaligen Feſttage, und die Unbilden, die ſie in 
dieſer Zeit von euch zu leiden vermeynen, betrifft, ha⸗ 
be ich befunden, daß die Erkenntniß darüber aller- 
dings mir zufteht, und alfo auf mich genommen, dies 
ſes Reſcript an euch ergeben zu laffen. So viel ich 
fehen kann ift alles fehr billig was fie von euch verlan⸗ 
gen. Denn wie kann man, fagen fie, wenn wir in 
diefer harten Jahreszeit vor Froſt und Hunger faft ver» 
“gehen, uns noch zumuthen, daß mir ein Feſtgeſicht 
machen und fröhlich ſeyn follen? Wollte ich alſo daß 
auch fie an meinem Fefte Theil nähmen, ‚fo möchte 
ich euch nöthigen ihnen von euern Kleidern alles abzu⸗ 
"geben was ihr entbehren könnt und für euch nicht fein 
genug ift, ingleihem auch von euerm Golde, ihnen εἰς 
mas weniges in den Schoos regnen zu laffen, Wür⸗ 
det ihr dieſes eingehen , fo wollten fie euch eurer Θὺν 
ter wegen vor Jupitern unangefochten laſſen: wo nicht, 
ſo drohen ſie, bey der erſten Gerichtsſitzung dieſes 
Gottes auf eine neue Theilung zu dringen. Mir 
ſcheint es, daß Ihr ihnen dieſe Foderungen in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die großen Vortheile, in deren Beſitz man 
euch ungeftörs laſſen will, ohne Schwierigkeit bewilli- 
Ä gen 
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gen koͤnntet. Doc, bald hätte ich vergeffen, daß fie 
auch wegen des Antheils, den fie an euern Gaftmä-. 
lern zu haben mwünfchen, meinem Schreiben noch et» 
was bengefligt fehen möchten. Sie beſchweren ſich 
nebmlich, daß ihr euch dermalen meifteng unter eicch 
allein und bey verfchloßnen Thliren wohl feyn laſſet; 
oder wenn ihr auch endlich einmal nad) langer Zeit εἰν 
nen von ihnen zur Tafel ziehet; fo hätten fie mehr 
Verdruß als "Vergnügen von eurer Bewirthung, und 
"würden meift auf eine fo fehmähliche Art dabey behan⸗ 
delt, als, zum Benfpiel, daß fie nicht von dem nehmli⸗ 
chen Weine, den ihr trinfer, befämen, Pfuy doch! 
Wie unedel ift das von euh, und mie fehr find auch 
fie zu tadeln, daß fie bey einer foldhen Begegnung 
nicht fogleich aufftehen und euch mit eurer ganzen 
Mahlzeit figen laſſen! Aber auch fo befämen fie 
nicht einmal genug. zu trinken, fagen fie, fondern eure 
Mundſchenken hätten alle, wie die Gefährten bes 
Um, die Ohren mit Wachs verftopft. Das Übrige 
ift fo ſchaͤndlich, daß ἰῷ mich fhäme, e8 zu wieder» 
hohlen, was fie fiber die Austheilung der Portionen, 
und die, Bedienten, die mit ber Schüffel neben euch 
fteben bleiben, bis ihr euch recht voll gepfropft hab, 
ben ihnen hingegen hurtig vorbeylaufen, und was 


dergleichen Fleinfügige und edlen Männern ungezle⸗ 


mende Dinge mehr find, bie fie befehwerend bey mir 
angebrachte haben. Denn unftreitig ift allgemeine 
Gleichheit das angenehmfte bey einem Gaftmahl, 
und aus welchem andern runde führt der Vor⸗ 
fieher bey euern Sympofien den Nahmen Iſodai⸗ 

ῷ 3 tes, 
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te8, ®) als um euch zu erinnern, daß allen gleich wohl 
dabey gefchehen müffe? Sehet alfo dahin, daß fie-Feine 
Urſache mehr haben über euch zu Elagen, fondern daß fie 
euch vielmeßr in Ehren halten und lieben, zumal da ſie 
mit fo menigem zufrieden wären, und eine Gabe, wovon 
ihr den Mangel nicht einmal fühlt, die aber ihnen im Au . 
genblicke des Bedürfniffes zufäme, euch ihre Dankbarkeit _ 
aufewig verbinden würde. Uebrigens folltet ihr nie ver⸗ 
geffen, daß ihr blos darum eine fo glänzende Figur ° 
in den Städten macht, weil ihr (σ΄ viele arme Mit« 
einwohner habt, und Zehentaufende für euer Vergnuͤ⸗ 
gen in Bewegung find; .und daß ihr niemand habt, 
der euern Reichthum bewundert, menn ihr fo für euch al⸗ 


fein im Dunkeln reich ſeyd. 


4) Griechen und Roͤmer 
pflegten bey feſtlichen Gaft: 
maͤlern, nachdem die Eßluſt 
geſtillt war, noch ſehr lange 
beyſammen zu ſitzen, um zu 
trinken und froͤhlich zu ſeyn. 
Man pflegte dann eine Art 
von Vorſteher zu erwaͤhlen, 
der die Geſundheiten ausbrach⸗ 
te, uͤber der genauen Beob⸗ 
achtung der Trinkgeſetze hielt, 
und den Uebertretern ſo oder 
fo υἱεῖ, Becher pro poena 
dictierte. Diefer hieß bey den 
Römern rex oder magiſter 
convivii, und wahrſcheinlich 
iſt es dieſes Fcherzhafte Amt, 
was der Rucianifhe Saturn 
bier unter dem Nahmen fo: 
‚Suites verſteht; denn es 
(heine ” kein hinlaͤnglicher 


Gebt alfo dem großen Haufe ὦ 
fen 


Grund vorhanden, dieſes 
Wort auf den Bacchus zu 
deuten, wiewohl σοδαιτης, 
(welches hier die befte Lesare 
zu fenn ſcheint) auch einer von 
den vielen Beynahmen diefes 
Gottes iſt. Ich Habe übri- 
gens das Wort Sympofium 
in der Ueberfegung deßwegen 
beybehalten, weil die Rede eis 
‚gentlid vom zweyten Act 
‚des Gaftınals iff, nehmlich 
von dem herumgehenden po- 
culo hilaritatis, mworauf- die 
Griechen fo viel hielten, dag 
ein Gaſtmal bey ihnen [ym- 
poſium (combibium ) hieß, 
und alfo nicht vom zuſammen 
effen, fondern vom zuſam⸗ 
men 'trinken benannt war. 


r 
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fen Gelegenheit, euer Silber und eure Foftbaren Moͤ⸗ 
bein anzuftaunen; laßt den großen Freundfchaftsber 
cher auch unter ihnen herumgehen, τοῦτ᾽ eg auch nur, 
damit fie unterm Trinken den maſſiv goldenen Pokal 
betrachten, feine mächtige Schwere in der Hand waͤ⸗ 
gen, und indem fie die Schoͤnheit der Figuren bes 
wundern, die Kunft der Arbeit beynahe dem Werth 
des Goldes felbft 5) gleich fhägen. Wenn ihr dann 
dag alles gutmüthig und freundlic) anhört, fo ger 
winnt ihr noch daben, daß ihr ihrem Neid entgeht. 
Denn mer wollte Den beneiden, der fich eine Freude 
daraus macht, andere an feinem Ölüde Theil nehmen 
zu laffen? Wer wollte ihm nicht vielmehr wünfchen, 
daß er bis ing höchfte Alter feiner Güter froh werden 
möge? Aber fo, wie Jhr es jest anftelle, ift euer 
Glück ohne Zeugen, euer Neichthum ein Gegenftand. 
des Neides, und euer $eben ſchaal und des beiten 
Dergnügeng beraubt. Denn id) denfe doch nicht,. 
daß es gleich angenehm ift, ob man fo allein dafitt 
und feinen Bauch füllt, wie man fagt, daß die Loͤwen 

| 4 und 


re bewundern: aber den Ara 


5) Dieß, bilde ich mir ein, 
habe Rucian mit dem Ausdrud 
τὸν χρύσον ὅσος emavdeaı ΤῊ 
τεχνῇν, fagen rollen, und fin- 
de den Zug ungemein wahr 
und charäfteriftifh. Reiche 


Leute, denen Gold etwas fehr‘ 


gewöhnliches ift, würden an 
dem ſchweren goldnen Becher 
mehr die Runft als die Schwe: 


men fällt das am meiften auf, 
daß ein fo zierlich und fünfts 
lich gearbeiteter Pocal zus 
gleich fo ſchwer an Golde iſt; 
und fo hat ihre Bewunderung 
etwas doppelt (chmeichelhaftes 
für die Eitelkeit des reichen 
Beſitzers. | 


(40 ) 

und Wölfe thun, ©) oder ob man in Geſellſchaft wa- 
derer Männer fpeifer, die: fich beeifern, uns auf alle 
mögliche Art gefällig zu feyn, und fürg erfte nicht ge» 
ftatten werden, daß man bie ganze Mahlzeit über 
ſtumm und ohne einen Laut von fich zu geben dafige, fon» 
dern euch mit aufgeweckten Tiſchreden, Iuftigen Ge» - 
ſchichtchen und unfchuldigen Scherzen, kurz mit taus 
fenderley Unterhaltungen, denen Bacchus und Aphros 
dire und die Orazien hold find,, die Zeit aufs anger . 
nebmfte zu kuͤrzen wiffen, — und dann auch noch 
am folgenden Tage allen, $euten fo viel fchönes von 
eurer Artigkeit, und wie wohl man ſich ben euch bes 
findet, zu erzählen haben, daß fie nicht wenig beytras 
gen, euch Überall beliebt zu machen. Alles dag wäre - 
werth, um viel Geld erfauft zu werden, Denn, ge 
fest die Armen kämen einmal auf den Einfall mit ger 
ſchloßnen Augen einherzugehen, würde e8 euch nicht 
verbrießen, wenn ihr niemand hättet, dem ihr eure ὁ 
fhönen Kleider, die Menge eurer Machtreter, und 

vr | die 
‚6) Der Text fagt eigent: gefellfchaft ungeachtet; [δέ 
lich: Diejenige von den Woͤl⸗ der Wolf, feinem Naturtrieb 
fen, die einzeln leben, τὸς gemäß, einfiedleriich und unge 
μονιᾶς τῶν Λυπὼν ; und dieß fellig, fo daß auch feine Ver⸗ 
(heint die irrige Mennung bindung mit der Wölfin nur . 
poraugzufegen, als ob nur von furzer Dauer und ohne 
eine gewiſſe Arc von Wölfen alle Anmurhung und Liebe, 
einzeln lebe; mo zu vermuth⸗ der bloße Drang eines wuͤthen⸗ 
lich der Umſtand, daß man den Bedürfniffes des Augen⸗ 
die Wölfe oft eruppmeife auf blicks if. Buͤffons Ylat. 
den Raub ausgehen fieht, Ges Geſch. zer Theil, im Art, 
begenheit gegeben haben mag. Wolf, 
Aber diefer zufäligen Raub 


“ 


(4) | 

die großen Ringe an euern Fingern in die Augen ſpie⸗ 
len laffen koͤnntet? Nichts davon zu fagen, daß die 
Armen euch endlich haffen und auf allerlen böfe An⸗ 
fchläge gegen euch verfallen müffen, wenn ihr fortfah⸗ 
ret, fie von allem Mitgenuß euers Wohllebens aus⸗ 
zuſchließen. In der That find die Verwünſchungen, 
womit fie euch bedrohen, ſchrecklich, und es fen ferne, 
daß ihr fie fo weit treiben follter, fie wirklich gegen 

‚euch auszufprechen! Denn fo würdet ihr weder von 
einem Pudding noch von einer Torte mehr zu foften 
befommen, als was etwa der Hund übrig gelaffen 
hätte; euer $infenbrey würde nad) Fiſchlacke fchmeden, 
das ſchwarze und rothe Wildpree mürde fo gar am | 
Dratfpies aus der Küche in den Forft zurüdlauffen, 
und die Vögel in der Pfanne lebendig werden, und, 
ohne Federn den armen Schludern zufliegen; ja, 
was noch fchlimmer als das Alles ift, eure fehönften 
Ganymede mürden in einem Yugenblide kahlkoͤpfig 
werden und noch obendrein den Weinfrug in Stlr 
cken fallen laffen, ) Das ift es alfo, was ich euch 
hiemie zu bedenken gebe! Entſchließet euch num zu 
dem, was euch dem Endzwecke des Feftes am anges 
meffenften und für euere eigenen Perſonen dag ficher« 

Es 


7) Es gehörte mit zu dem Daher mache der Ernft, wo. 
mohlchätigen Aberglauben der mit Saturn von dem unaugs 
Alten, an die Erfüllung der bleiblichen Effekt der 
Verwünfhungen zu glaus drohten Imprekationen der 
ben, im Sail diefe einen durch Armen fpricht, hier einen δεῇν 
gerechte Urſachen gereizeen fomifchern Effeft. 

Unwillen zur le harten 


(42.7) 


ſte ſcheint; und erleichtert den armen Wichten ihre 
große Duͤrftigkeit, da ihr fie doch mit einem geringen 
Aufwande zu Freunden, die eben nicht zu verachten 
| jr, machen koͤnntet. nz | 


. Die Reichen an Saturn. 


u meynſt alfo, Saturn, die Armen hätten alle 
diefe Klagen bey dir allein angebracht, und Jupiter 
muͤſſe fich nicht fehon lange mit ihrem Gefchrey um εἰς 
ne neue Güͤtertheilung, und mit ihrem emigen Ger 
winfel über dag Schidfal das fo ungleich getheilt ha⸗ 
be, die Ohren tıbertäuben laffen? Aber da er Jus 
piter ift, fo weiß er auch an mem die Schuld liegt, 

\und eben darum achtet er fo wenig auf ihr Anbringen, 
Indeſſen meigern wir ung keineswegs, unfre Verant- 
wortung auch vor dir, als unferm dermaligen Ober» . 
hetren zu führen. Sintemal mir alfo das alles mag 

du ung gefchrieben haft, — mie fchön es nehmlic) 
ſey den Bebdürftigen etwas von feinem Ueberfluß zu; 
fließen zulaffen, und wieviel Vergnügen ung davon zu« 
gehen würde, wenn wir mit den Armen Gefellfchaft 
hielten und ung mit ihnen wohl feyn ließen, — ung 
felbft jederzeit vor Augen geftellt, fo haben wir auch 
nicht ermangelt, ung immer diefen Grundfägen ge⸗ 
mäß zu betragen, und mit ihnen auf einen fo gleichen 
Fuß zu leben, δαβ fich feiner aus ihrem Mittel deß« 
halben über ung zu beflagen Urfache hat, ἢ Sie 
hinge⸗ 


8) Dieß duͤnkt mich (ſal. Sinn dieſer Stelle zu ſeyn, 
vis’ melloribus ) der wahre und ich ſehe feinen Grund von 


—⸗ 


( 43 ) : 


hingegen, bie ihre Beduͤrfniſſe anfangs für fehr gering 
ausgaben, haben, fobald wir ihnen die Thür öffner 
ten, nicht aufgehört, eine Foderung nach der andern 
an uns zu machen; und wenn wir nicht gleich alles. 
aufs erfte Wort bemilligten, fo Fonnten wir darauf 
technen, daß fie mit ung zürnten, unfre Feinde mur- 
den, und aufs ärgfie tiber ung räfonnirten; und dieß 
mie fo guter Wirkung, daß wenn fie gleich logen, ihre 
$äfterungen doch Glauben bey ihren Zuhörern fanden, 
weil man wußte, daß fie auf einen vertrauten Fuß 
mit uns gelebe hatten: vdergeftalt daß unfer einem 


nichts als die Wahl zmwifchen zmen gleich großen Ue⸗ 


bein übrig blieb, ihnen entweder nichts zu geben und 
dafür in Feindſchaft mit ihnen zu leben, oder alles‘ 
Preiß zu geben, und, dadurch gar bald felbft zum 
Bettler zu werden. enn wir uns aber auch vieles 
haͤtten gefallen laſſen wollen, ſo war wenigſtens ihre 
Aufführung bey der Tafel ganz unertraͤglich. Nicht 
zufrieden ſich den. Wanft fo voll zu ftopfen big nichts 
mehr hinein wollte, ſchaͤmten fie ſich nicht, fobald fie 
über die Gebühr getrunken hatten, bald einem fchö- 
nen Knaben der ihnen den Becher reicht, die Hand 
zu 


der gewoͤhnlichen Leſeart s00- will, wird für den Sinn der 


διαιτος und auvdinırog abzu: 


Stelle nichts damit gewinnen; ‘ 


sehen, da die Anfpielung, 
welche die Herrn Reichen auf 
der obigen συνῤιαίτῆς des Gas 
turns im Ginne zu haben 
fiheimen, nichts daben verliert. 
Die Sache iſt feiner umfländ» 
lichern Erörterung mwerth, und 
wer lieber, mir Geßnern 
συνξατης und ἰσοταιόης leſen 


* 


denn am Ende wollen die Reis 
chen doch nichts anders fagen, 


als fie Härten ihren armen - 


Treunden (che und bevor fie 
durch ihre ungezegene Auffüh- 
tung zum Gegentheil gezwun⸗ 
gen worden) immer τοῖς ihres: 
gleichen begegnet. 


x 


% 


( 44 ) 
zu ftreicheln, bald fich mit der Geliebten oder auch 
wohl gar mit der Gemahlin des Herrn vom Haufe 
Sreyheiten herauszunehmen; und wenn fie dann zu⸗ 
legt den Speifefaal vollgefpien hatten, zogen fie noch 
den folgenden Tag über ung loß, und erzählten wie 
fie an unfrer Tafel. hätten hungern und durften müffen, 
Sollteft du erwa glauben daß mir ihnen dieß zur Un⸗ 
gebühr nachfagen, fo erinnere dich nur euers ehmaligen 
Parafiten Ixion, den die Ehre an eurer Tafel zu fißen 
und auf gleichem Fuße mit Euch zu feyn, fo übermü- 
thig machte, daß der faubere Gaſt fich in trunknem 
Muthe fogar an der Juno felbft vergreiffen wollte. 
Dieſe und ähnliche Epceffe find eg, was ung zu der 


οἰ Entfchliefung genöthiget hat , ihnen, unfrer eigenen 


Sicherheit wegen, unfre Häufeg zu verfchließen. Wol⸗ 
len fie fi aber, unter-deiner Bürgfchaft, anbeifchig 
maden, mit dem was billig ift (wie fie jeßt fagen) 
zufrieden zu feyn, und fich bey unfern Mahlzeiten ans 
ftändig und manierlich aufzuführen: fo mögen fie im» 
merhin wieder in unfre Gefellfchaft kommen und mit 
ung effen, und mohl befomm! es ihnen! Nicht minder 
wollen wir ihnen, deinem Befehl zu Folge, Kleider, 
wie auch Geld, was redır ift, fehiden , und es überr 
haupt auf unſrer Seite an nichts ermangeln laffen ; 
nur follen auch fie an ihrem Theile niche falfch und 
binterlijtig mit ung umgehen, und feine Schmeichler 
und Schmaroger, fondern Freunde feyn. Kurz, wenn 
nur fie ihre Schuldigfeit thun wollen, fo ſollſt du dich 
in keinem Stüde über und zu beflagen haben, 


Das 


(#5) 
Das Lebensende 
des 
Peregrinus. 


Lucian an feinen Freund 
Kronius. 


ln fo hat denn der heillofe Menfh, Peregrinus, 

oder (mie er fich felbft lieber nannte) Proteus, 
die Aehnlichkeie mit feinem Homerifchen Nahmensver- 
wandten vollftändig gemacht, und der ebrflichtige Thor, 
nachdem er fich nach und nach in taufenderley Geſtal⸗ 
‚ten verwandelt hatte, ift zu guter lege — fo heftig 
brannte die Liebe zum Ruhm in ihm — noch gar zu 
euer geworden! ) Man könnte ibn, was diefen 


Peregrinus. Da unſer 
Autor in dieſem Sendſchrei⸗ 
ben an ſeinen (ſonſt unbekann⸗ 
ten) Freund Kronius den 
Charakter und das auſſeror⸗ 
dentliche Ende des ſonderbar⸗ 
ſten Schwaͤrmers, fo wie im 
Alerander das Leben des 

rößten Betruͤgers feiner 
Kir darftellt : fo wäre es wohl 
überflüffig, fie der Aufmert⸗ 
famfeis und dem Nachdenfen 


Punkt 


des Leſers noch beſonders em⸗ 
pfehlen zu wollen. Alles kommt 
indeſſen darauf an, ob und 
wieviel Glauben Lucian in 
diefer Schrift verdiene? eis 
ne Frage, die mir wichtig ges 
nug gefhienen har, in einer 
diefem Stuͤcke angehängten 
fleinen Abhandlung ausführs 


‘Sicher erörtert zu werden. 


-2) Anfpielung auf die ſchon 
anders⸗ 


6'462) | 

Punkt betrifft, einen. zweyten Empedokles nennen; 
“ miewohl mit dem Unterfchied, daß jener, als er fich 
in den Krater des Aetna fürjte, von niemand gefe- 
ben ſeyn wollte: diefer edle Held hingegen die volk— 
reichfte aller griechifchen National-Berfammlungen zur 
"Scene feiner großen That grmählte, und einen un« 
geheuern Holzftoß auftbürmen ließ, um in Öegen« 
wart einer unendlichen Menge von Zufchauern hinein« 
zuſpringen, nachdem er fie fogar, wenige Tage vor 
Beftehung diefes Abentheuers, durch eine öffentliche 
Dede davon benachrichtiget hatte, 


Der alberne alte Kerl! höre ich dich mit lachen⸗ 
dem Munde ausrufen; welcher Unfinn! das nenn’ 
ich doch ſich's heiß werden laffen um berühmt zu wer⸗ 
ven! D des einfältigen Geden! — und was wir- 
ſonſt für Formeln zu brauchen pflegen um unfrer Bruft 
in dergleichen Fällen Luft zu machen, Das Fannft 
du nun freylich in fo weiter Entfernung thun ohne dag 
geringſte daben zu wagen: ich meines Orts war niche 
fparfamer mit dergleichen Ausrufungen, da ἰῷ un« 
mittelbar dem: Feuer gegenüber ftand, ἀπὸ vor den 
- Ohren einer Menge von Leuten, deren manche in dem 
Aberwitz des alten Mannes was bemundernswürdiges 
fanden , und meinen $eichtfinn fehr übel nahmen, 


Frey⸗ 

. anderswo "angeführten Verſe Er wird alles zu werden verfuchen, 
im gten Buche der Dönffee, mas immer auf Eden 
wo die Tochter des Meergote - Friet, wird Waſſer werden, und hoch: 


. tes Proteus dem Menelaus außſloderndes Feuet. 
von ihrem Vater ſagt: ta ᾿ 


(47) 

Freylich waren auch einige zugegen die mir lachen hal- 
fen: aber eg fehlte doch wenig, daß ich nicht von den 
Eynifern, wie Aftäon vn feinen Hunden oder fein 


Vetter Pentheus von den rafenden Mänaden, in 
Stüden zerriffen worden wäre, ᾿ 


Das tragifche Poffenfpiel verdient e8, dir mie 
allen feinen Umftänden befchricben zu werden. Was 
für ein Mann der Verfaffer war, und was für Tra« 
gödien er, troß allem was Aefıhylus und Sophofles 
jemals in diefem Sache geleifter, 3) fein ganzes Leben 
durch fpielte, iſt dir nicht unbefannt, Ich brauche 
alfo nicht fehr weit auszuholen, und kann meine Er« 
jählung gleih mie dem Vorſpiel anfangen, das ich 
unmittelbar bey meiner Man, in Elis zu hören 
befam. 


Indem ich nehmlich bey dem dortigen Gymna⸗ 
fion vorbeygieng, hörte ich einen Cyniker, der fich 
mit gewaltiger brüllender Stimme auf ihren gewöhn« 
lichen Gemeinplägen berumtummelte, ὃ, i, ihrer auf 
allen Landſtraßen ausgefchrieenen Tugend eine Stand« 
rede hielt, und tiber alle Menfchen ohne a | 
fhimpfte und läfterte, 


Endlich, nachdem er ſich ein wenig ausgefchrieen 
‚hatte, Fam er auf den Proteus, und ich will mich 
Semüben dir was er fagte fo viel möglich mit feinen 

eigen 
3» Daß das Tertium com- zu ſuchen fen, Braucht kaum 


parationis hier blos im Wun⸗ erinnert zu BEIN: 
derbaren und Erſtaunlichen | 


“ 


ν΄. 


eigenen Morten vorzutragen, du haft diefe Markt 
fchreyer fo oft gehört, daß du den Vogel fogleic) an 
der Stimme erkennen wirft, — „Und man darf 
ſich noch erfrechen, riefer, den Proteus einer eiteln 
Ruhmſucht zu befchuldigen? D ihr Goͤtter des Hims 
mels und der Erde, der Flüffe und des Meers, und 
du o Vater Herkules! was? diefen Proteus, der in 
Syrien in Banden lag, ihn der feiner Vaterftadt eine 
Schuld von fünftaufend Talenten *) fchenfte, ihr, 
den die Roͤmer aus ihrer Stadt hinausmwarfen, ihn 
der unverfennbarer ift als die Sonne und der es mit 
dem Olympius ſelbſt aufnehmen koͤnnte? Ihn beſchul⸗ 
digt man der Eitelkeit, weil er durchs Feuer aus dem 
Leben gehen will? That etwa Herkules nicht eben dafr 
felbe? Starb Aeſkulap und Dionyſos nicht durch eis 
nen Wetterftrahl?' und ftürzte f ch ee nicht 


in den Krater?” 


* 


. 4) Fuͤnf Millionen Thaler, 


eine huͤbſche runde Summe 
im Munde eines cyniſchen 
Bettelhundes, der vermuth⸗ 
lich in feinem Leben nie fuͤnf⸗ 
hundert Drachmen beyfam- 
mengeichen hatte. 

*) Dies tönt aus dem 
Munde eines Lobredners 


ſeltſam genug; aber wenn ſich 


der Cyniker auch wirklich fo 


lakoniſch über diefen Umſtand 


der Kebensgefchichte feines Hel⸗ 
den ausgedruckt hätte, fo durf⸗ 
se er doch wicht beforgen, von 
feinen Zuhörer mißverftanden 
u werden ; denn die Griechen 


ἃ 


Wir 


heaten überhaupt ein fehr 
ſchlimmes PVorurtheil gegen 
den tömifchen Nahmen, und 
die fchimpflihe Vertreibung 
ihrer Dhilofophen aus Rom 
und alien unter dem K. 
Domitian hatte zuviel Auf 
fehen gemacht, um ſchon vers 
geffen zu feyn. Wentt fie als 
fo hörten, daß ein fo großer 
Weifer wie Peregrin von den 
Roͤmern aus der Stadt gejagt 
worden fen, fo dachten fie fich 
feine andere Urfache davon, 
als die, weßwegen ehmals fo- 
gar Epifter aus Rom hatte 
weichen müffen. 


(49) 


Bie Theagenes {fo nannte fih der Schreyer) 
dieß gefagt hatte, fragte ich einen der umftehenden, 
mas er mit feinem euer meynte, und was Herfuleg 
und Empedofles mit dem Proteus zu fehaffen hät 
ten? — Du meißt alfo nicht, verfegte er mir, daß 
Proteus fich nächftens zu Olympia verbrennen wird ?— 
Sich verbrennen? rief ih mit Verwunderung; wie 
ift das gemeyne? und warum will er fich verbren« 
nen? — ber mie mir jener antworten wollte, 
ſchrie der Cyniker wieder fo abfcheulich daß ich fein 
Wort von dem andern verftehen konnte. Ich hoͤrte 
alfo wieder den erftaunlichen Hnperbolen zu, die je- 
ner zum $obe des Proteus in einem Strom von Wor« 
ten ausgoß; dem Sinopenfer 5) und feinem Meifter 
Antiſthenes gefhähe ſchon zu viele Ehre, fagte er, 
wenn man fie nur mit ihm vergleichen wollte, Dazu 

wäre nicht einmal Sofrates gut genug: furz, erfor 
derte endlich Jupitern felbft zum Kampf mit feinem 
Helden heraus; doch fand er zulegt für beffer, die 
Sachen zwifchen ihnen wieder ing Gleichgewicht zu 
bringen, und fchloß feine Mede folgendermaßen : 
„mit Einem Worte, die zwey größten Wunder der 
„Welt ſind Jupiter Olympius und Proteus: jenen 
‚bildete die Kunſt des Phidias, dieſen die Natur 
„ſelbſt; und nun wird dieſes herrliche Goͤtterbild auf 
„einem Feuerwagen zu den Göttern zurüdfehren und 


„ung ale Wayfen zurücklaſſen!“ — Der Mann 
— wie ein Braten indem er dieß tolle Zeug vor- 
brach» 


5) ‚Diogenes. | 
Lucians Werfe Ul. Th. D 


so) 

brachte; aber bey den legten Worten brach et auf eine 
ſo komiſche Art in Thränen aus, daß ich mid) des 
Lachens kaum erwehren Eonnte;, er machte fogar An« 

ſtalt fi die Haare auszuraufen, nahm ſich aber doch 
in Achte nicht gar zu ſtark zu ziehen. Endlich mad» 
ten einige Cyniker dem Poffenfpiel ein Ende, indem 
fie den fehluchzenden Redner unter vielen Troftfprüchen 
davon führten, . | 


Er war aber kaum von der Kanzel herabgeftier 
gen, fo flieg fhon ein anderer wieder hinauf, um 
- die Zuhörer nicht aus einander gehen zu laffen, ehe 
er dem noch flammenden Opfer feines Vorgängers 

eine &bation aufgegoffen hätte, °) ein erftes war, 
baf er eine laute Lache auffchlug, wodurch er, wie 
man wohl ſah, feinem Iwerchfell eine nöthige Ers 
leichterung verfchaffte, Hierauf fieng er ungefähr 
alfo ant hat der Mlarkefchreyer Theagenes feine ver» 
wünſchte Mede mit den Xhränen des Heraklitus bes 
ſchloſſen, ſo fange ich umgekehrt die meinige mit dem 
Gelaͤchter des Demokritus an — und nun brach er 
von neuen in ein ſo anhaltendes Lachen aus, daß die 
meiften von ung Anweſenden ſich nicht erwehren konn⸗ 
ten ihm Geſellſchaft zu leiſten. Endlich nahm er ſich 
wieder zuſammen, und fuhr fort: was könnten mir. 


auch 


6) Der Umſtand, daß Lu⸗ iſt aber doch ein hinlaͤnglicher 
cian dieſen neuen Redner nicht Grund, alles was er dieſen 
eben fo wohl wie den erſten Ungenannten ſagen läßt, auf 
"nennt, macht die Erzählung feine eigene Rechnung au 
ſelbſt zwar" niche verdächtig, ſetzen. 


(st) 


auch anders thun, meine Herren, menn wir fo hoͤchſt 
laͤcherliches Zeug in einem ſolchen Ton vorbringen hoͤ⸗ 
ren, und ſehen, wie bejahrte Maͤnner, um eines 
veraͤchtlichen kleinen Ruͤhmchens willen, auf Sffentlie 
chem Markte nur nicht gar Burzelbaͤume machen? Da- 
mit ihr aber doch das Görterbild, das naͤchſter Tagen 
verbrannt werden fol, etwas näher kennen Iernet, 
fo böret mir zu, ber fchon feit langer Zeit feinen ραν 
rakter ftudire und fein geben beobachter, aufferdem 
aber noch verfchiedenes von feinen Mitbürgern und 
von Perfonen, die ihn nothwendig fehr genau kennen 

mußten, erfundiget hat, | 
Diefes große Meifterftiif und Wunder der 
Welt, diefer Kanon des Polykletus 7) alfo, wurde in 
Armenien, da er kaum die Jahre der Mannbarkeit 
erreicht hatte, im Ehebruch ertappe, und genöthige, 
mit einem Nettich im Hintern, ſich durch einen Sprung: 
vom Dache zu retten, δ um nicht gar zu Tode ger 
Ä . D2 prügelt 


7) ὃ. i. diefes deal und 
Mufter moralifcher Vollkom⸗ 
menheit, fo mie die Statue 
des Polyfletus, die den Nah: 
men Kanon (die Regel) er: 
biele, für das vollfommenite 
Mufter der wahren Propor- 
‚tionen der menfclichen Ge 
flalt gehalten wurde. 


8) Gegen einen im Ehe: 


bruch ertappten war bey den 
Griechen und Römern eine 


ν 


ziemlich graufame Privatradye 
erlaubt. Kine der gewoͤhn⸗ 
lichffen (wie fih aus einer 
Stelle in den Wolken des 
Ariftophanes, v. 1079 u.fi 
fliegen läßt) war das, was 
ſie ραφανιδεῶαι nannten, 
Ὁ. i. daß man dem armen Sin» 
der einen tüchtigen Diertich in 
den After trieb — mie der 
Scholiaſt des Ariftoph. obiges 
Wort erflärt. Ungeachtet Lu⸗ 
clan, wie es beym erfien - 

i ich 


ἰ & ᾿ 


652 ) 


prügelt zu werden. Gleichwohl ließ er ſich bald dar⸗ 
auf wieder geluͤſten, einen ſchoͤnen Knaben zu verfüͤh⸗ 
ren, und bloß die Armuth der Eltern, die fi mit 
dreytaufend Drachmen 5) abfinden ließen, war diellre 
fache, δαβ er der Schande, vor den Statthalter von 
Aſien geführt zu werden, entgieng. Doc), ich über« 
gehe alle feine Jugendftreiche diefer Art; '°) denn da» 
mals war das Götterbild freylich, noch ungeformter 
Thon, und von feiner Ausbildung und Vollendung 
noch weit entfernt, Aber was er feinem Vater ger 
than, ift allerdings nicht zu Übergehen, wiewohl ihr 
vermuthlich alle ſchon gehört haben werdet, daß er den 
alten Mann, weil er ihm mit fechzig Jahren fchon zu 


lange lebte, erdroffele haben fol, *) Da die Sache 


blick fcheint, die Strafe des 
jungen Peregrins mit einer 
derben Baſtonnade anfängt, 
fo glaube ich δοά) den wahren 
Sinn der ganzen Periode ge- 
troffen zu haben, und wüßte 
mir fonft den Sprung vom 
Dache nicht wohl zu erklären. 
Die Operation mit dem Ret—⸗ 
tich machte den Anfang; nun 
wurde auf den armen Patien⸗ 
sen fo lange zugeprügelt, bis 
er, weil ihm alle andere Aus: 
wege verfpetrt waren, fich 
durh einen verzweifelten 
Sprung vom Dache rettete. 
Zum Glüfe waren die ge 
woͤhnlichen Wohnungen bey 
den Alten nicht hoch. 
9) Fuͤnfhundert Thaler. 


bald 


10) In der That iſt es auch, 
zur Probe, an dieſen beyden 
genug. ' 


11) Man ficht aus dem In⸗ 
halt und Ton dieſer ganzen 
Deklamation, welche Lucian 


‚einem Ungenannten in den 


Mund lege, daß der Redner 
nicht gefonnen ift, Peregrins 
zu fhonen, oder irgend eine 
feiner Handlungen, die ihm 
zum Nachtheil ausgelegt wer- 
den fann, zum Bellen zu keh⸗ 
ren. Der Vatermord, deſſen 
er Deregrinen befchuldigt, wur- 
de nie gerichtlich erwieſen, 
und es ift nicht unmöglich, 
daß er, feiner Flucht ungeach- 
tet, unfchuldig war, und bloß 

aus 
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bald darauf ruchtbar wurde, fah er ὦ gezwungen, fich 
felbft aus feiner Vaterſtadt zu verbannen, und von ei» 
nem Lande ins andere unftst und flüchtig herum zu 
irren.“ 


| „Um diefe Zeit gefhab eg, δαβ er {ὦ in ber 
wundervollen Weisheit der Ehriftianer }) unterrich- 
ten ließ, da er in Paläftina Gelegenheit fand, mit 
ihren Prieftern und Schriftgelehrten bekannt zu mwer- 
den. Es fchlug fo gut bey ihm an, δαβ feine Leh⸗ 
rer in Eurzer Zeit nur Kinder gegen ihn waren. Er 
wurde gar bald felbft Prophet, Thiafarch, Synago⸗ 


genmeifter ”) und mie Einem Wort Alles in Allem . 


D 3 


unter 


aus Furcht mit dem Beweiſe 
- feiner Unſchuld zu unterliegen, 
fih der Linterfuchung entzog: 
aber, alle Umſtaͤnde zuſam⸗ 
mengenommen, muß man ge: 
chen, daß es nicht wahr: 
cheinlich ift, und daß Pere- 
grin immer einen flarfen Ver- 
dacht gegen fich hat. Indeſ⸗ 
fen mußte man freylich fein 
Freund nicht ſeyn, um ihm 
auf einen bloßen Verdacht, 
wie ftarf er aud) fenn mochte, 
fo pofitio und geradezu Schuld 
ju geben, daß er feinen Vater 
erdroffele habe. Denn fo 
fagt der Text mit dürren Wor: 
ten — und ich habe fie bloß, 
der Euphonie wegen, in θα: 
ben foU verändert. 
+) Hier läuft dem ortho- 
doren griechifchen Scholiaften, 


tie bey noch mehrern Stellen, 
die Galle über : ja wohl wun⸗ 
dervoll, ruft er, du vers 
fluchter Keri, und über als 
les Wunder erhaben, wenn 
ihre Schönheit gleich einem 
ſolchen blinden Windbeus 
tel wie du unanſchaulich 
und unfichtbar ift! 


12) Der Tert gebraucht die 
Worte, προφητης, ϑιασαρ- 
ns, und ξυναγωγευς. Die 
doppelte Bedeutung des ers | 
fiern ift befannt. Thiaſos 
war eigentlich der Nahme der 
Geſellſchaft von Satyrn, Faus 
nen und begeifterten Weibern, 
mit mwelhen Bacchus die 
Welt durchzog; in der Folge 
gebrauchte man diefes Wort 
von jedem Haufen ſchwaͤr⸗ 

mender 


® 


«“ 
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unter ihnen, Er erklärte und cammentierte ihre Bli⸗ 


cher, und fchrieb deren felbft eine große Menge; kurz, 
er brachte es fo weit, daß fie ihn für einen göttlichen 
Mann anfaben, [ὦ Geſetze von ihm geben ließen und 
ihn zu ihrem Vorſteher *) machten.” Uebrigens ver- 
ehren diefe Leute den befannten Magus, der in Par 
laͤſtina deßwegen gekreuzigt wurde, meil er diefe neue 


Myſterien in die Wels eingeführt hatte, *) Es kam 


mender Bacchanten und über, 
haupt von jeder gottesdienft: 
lichen drüderfchaft, und der 
Vorſteher derfelben hieß der 
Thiaſarch. Daß die Juden 
den Dre ihrer gottesdienftlis 
chen Derfammlungen Syna⸗ 
goge nannten, war Rucianen 
ohne Zweifel befannt, und er 
fcheine daher, durch den Ge- 
braud) des Wortes Synago- 

enmeifter, die Chriftianer und 
Suden in Eine Brühe zu wer 


αὐ fen; theils weil die erftern jü- 


difhen Urfprungs Maren, 
theils weil er fie fuͤr Leute eis 
nerley Gelichters halten moch⸗ 
te. Ob ihm aber die unter 
ihnen gebräuchlichen Nahmen, 
Presbyter und Episkopus, 
unbekannt gemwefen, oder wa⸗ 
rum er fie lieber mit andern 
vertaufchen wollte, läßt ſich 
nicht fagen. 


13) Ilooseryg — unge: 
fehr in dem Sinne, wie (nach 


ends 


Solans Bemerfung) Cyril« 
lus (von erufalem ) in feis - 
ner 6ten Rede an die Taufs 
competenten, die Apoftel Pes 
trus und Paulus προστάτας 
τῆς ἐκκλησίας nennt. Wag 
fir eine Aürde eigentlich das 
durch gemeynt ſey, läßt fich 
war nicht genau beſtimmen; 
indeſſen muͤßte es keine gerin⸗ 
gere als die biſchoͤfliche gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn die Chriſtianer 
in Palaͤſtina ſich Geſetze von 
ihm haͤtten geben laſſen, wie 
der Ungenannte vielleicht ohne 
Grund vorgiebt. Den Aus⸗ 
druck des Textes ὡς ϑεὸν ἀυ- 
τὸν ἥγεντο habe ich uͤberſetzt, 
fie hielten ihn für einen’ 
göttlichen Mann, meil ich 
überzeugte bin, daß Lucien 
nichts mehr damit ſagen 
mollte, 


14) Da alle meine ange 
firengte Bemühung, diefe Pe- 
riode (die mit τον μδγὰν γᾶν 

| EHEWOV 
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endlich dazu, daß Proteug bey Begehung berfelben er» 
griffen und ing Gefängniß geworfen wurde; ein Um⸗ 
ſtand, der nicht wenig dazu beytrug, ihm auf fein gan» 
jes-Leben einen fonderbaren Stolz einzuflößen und 
dieſe Liebe zum Wunderbaren, und diefes unsuhige 
Deftreben ποῷ dem Ruhm eines aufferordentlichen 
Mannes ") in ihm anzufächen, die feine herrfchenden 
geidenfchaften wurden. Denn fobald er in Banden 
lag, verfuchten die Chriftianer (die dieß als eine ihnen 
allen zugeftoßene große Widermärtigkeit Eetrachteten, ) 
das mögliche und unmögliche, um ihn dem Gefähg- 
niß zu entreiffen; und ba es ihnen damit nicht gelin« 
gen wollte, ließen fie es ihm mweniaftens an ber forg« 
fältigften Pflege und Wartung in feinem Stüde {εἰν 


Ὃ 4. | len, 


sxsivov erı veßacıy ἀνϑρωπον, 
_ anfängt) in gehörigen Zufam- 
menhang mit dem vorherge- 
henden zu bringen, vergeblich 
gewefen ift, fo werden mir die 
pii manes des Solanus und 

‚ M, Geßner Hoffentlich ver- 
zeyhen, wenn ich mit dem ge> 
lehrten Lanaquil le Fevre 
für mahrfcheinlich halte, daß 
entweder etwas im Terre feh- 
fe, oder die ganze Stelle ſonſt 
irgend einen unheilbaren 
Schaden gelitten habe, Θεβ- 
ners Vermuthung, daß Lucian 
ſtatt zeyav, MATON ge 
schrieben habe, feheint mir 
mehr als mwahrfchemlich zu 
ſeyn; denn μέγαν, welches 


er bier weder im Ernſt noch 
ironifch genommen haben 
fann, giebt feinen erträglis 
hen Sinn: da hingegen bes 
fannt genug ift, daß Jeſus, 
der von ihm begeugten und 
durch das öffentliche Geruͤchte 
beftättigten Wunder wegen, 
yon den Juden, die nicht an 
ihn glaubten, für’ einen Zaus 
berer ausgefchrieen wurde, der 
diefe Wunderdinge durch 8165 
giſche Kräfte-gemürft habe. 


15) Lucian hat mit dem 
Worte dofonomix (welches 
aud) ein paarmal im Plutarch 
vorfomme) alles dag auf eins 
mal fagen fönnen, was ich, 

| um 
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len. Oleich mit Anbruch des Tages fah man fchon 
eine Anzahl alter Weiblein, Wittwen ) und junge 
Wayſen fih um dag Gefängniß ber dlagern; ja die 
'vornehmften unter ihnen beftachen fogar die Gefan- 
᾿ genhüter, und brachten ganze Mächte bey ihm zur 
Auch wurden reichlihe Mahlzeiten 7) bey ihm zuſam⸗ 
mengetragen, und ihre heiligen Bücher gelefen; furz, 
der theure Peregrin (mie er ſich Damals noch nannte) 


hieß ihnen ein zweyter Sokrates. ) 


um. nichts von feinem Nach» 
druck zu verlieren, fo weitläus 
fig umfchreiben mußte, 


16) Ohne Imeifel find hie- 
mit die Diakoniſſen gemeint, 
die (παῷ &t. Pauls Per: 
ordnung) nicht. unter 60 Jah⸗ 
re feyn durften, und denen 
unter andern auch oblag, 
nothleidenden franfen und 
gefangenen Brüdern und 
Schmeftern alle mögliche 
Huͤlfleiſtung um Ehrifti Wil: 
len zu ermweifen. 


’ 


17) Man fieht, ohne mein 
Erinnern, daß von den ἀγα- 
παῖς oder Riebesmälern die 
Mede ift, deren Befchaffenheit 
ſowohl, als die daben fchon in 
der Apoftel Zeiten mit unter: 
gelaufenen. Mißbräuche, δὲς 
fannt genug find. Ich fehe 
alſo niche, warum Solanus 
über die von Rucian gebrauchte 
Nedensart, δειπνα ποικίλα, 


Sogar αἱ 
Vers 


(Mahlzeiten von vielerley 
Schüffeln) fo viel Aufhebeng 
macht, oder 'wie er läugnen 
fann, daß die ἀγαπαι, wenigs 
ſtens öfters, dergleichen Mahl: 
zeiten waren. Noch weniger 
fehe ih; warum man es 
läaugnen folte. Wenn viele 
Perfonen mit einander effen, 
und jedes nur Eine Schüffel 
mitbringt, fo fommen vieler- 
ley Schüffelt heraus, und 
was iſt dagegen einzuwen⸗ 
den? Beſchuldigt ſie denn 
Lucian, daß ſie gefreſſen und 
geſoffen haͤtten? 


18) Solanus glaubt hier 
ſchon wieder den Apologiſten 


von Leuten machen zu muͤſſen, 


die ihn im Grunde doch fo 
wenig angehen als der Mann 
im Monde, und ihm auch niche 
befannter find. Der Unges 
nannte, den Lucian fprechen 
läßt, wollte doc, augenfchein- 
Π mie dieſer Nedensart, „fie 

nanns 
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verfchiedenen Städten in Afien famen einige, die von: 
den dortigen Ehriftianern abgefandt waren, ihm hülf- 
reiche Hand zu feiften, feine Fürſprecher vor Geriche 
zu feyn, und ihn zu tröften, Denn diefe Leute find 
in allen dergleichen Fällen, die ihre ganze Gemein« 
heit betreffen, von einer unbegreiflichen Geſchwindigkeit 
und Ihätigkeit, und fparen dabey meder Mühe noch 
Koften, Daher wurde auch Peregrinen feiner Gefan- 
genfchaft halben eine Menge Geld von ihnen zuge- 
ſchickt, und er verfchaffte fich unter diefem Titel gang 
Bübfche Einkünfte, Denn diefe armen $eute haben 
fih in den Kopf gefeßt, daß fie mit $eib und Seele 
unfterblich werden und in alle Ewigkeit leben würden : 
daher kommt eg dann, daf fie den Tod verachten, 
und daß viele von ihnen ihm fogar freymwillig in 
die Hände laufen. Ueberdieß hat ihnen ihr erfter Ges 
feßgeber 55.) bengebracht, daß fie alle unter einander 
Brüder würden, fobald fie den großen Schritt ges 
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nanntenihn einen zweyten 


Sokrates‘ weder mehr noch: 


weniger als die aufferordent- 
lih hohe Mennung ausdru= 
den, die diefe Ehriftianer von 
ihrem damaligen lieben, Bru⸗ 
der Peregrin, als einem ver: 
menntlichen großen Heiligen, 
und Märtyrer der Wahrheit, 
besten. Es ift wahr, er druͤckt 
[ὦ nicht nach ibrer Art aus, 
fondern nach der feinigen, die 
ihm bekannter und geläufiger 
war; aber was für großes 


\ 


Unrecht thut er ihnen denn 
damit? Defto fehlimmer für 
fie, wenn fie nicht fühlten, daß 
er ihnen noch viel Ehre das 
durch ermieß ! 


19) T, δε Sevre fragt mit 
Recht, wer wohl Rucian un 
ter diefem erften (Befeggeber 
der Chriftianer (den er von 
dem Gekreuzigten unterfcheis 
det) gemennt habe? und ver- 
muthet, daß es der Apoftel 
Paulus feyn fönnte. — 


) 
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than hätten, die Griechiſchen Götter zu verläugnen, 
und ihre Knie vor jenem gefreuzigten Sophiften ”°) 
zu beugen, und nad) feinen Öefegen zu leben. Alles 
andere verachten fie durch die Banf, und fie halten eg 
für eitel und nichtewärdig, *) ohne irgend einen 
tüchtigen Grund zu haben, warum fie diefen Meys 
nungen zugetban find, Sobald alfo irgend ein 
verfchmigter Betruͤger an fie geräth, der die rech⸗ 
ten Schlihe weiß , fo ift es ihm ein leichtes, 
die einfältigen $eute an der Mafe zu führen und 
gar bald auf ihre Unkoſten ein reicher Mann zu 
werden. f) 

I ) VUebri⸗ 


20) Das Wort Sophiſt 


war in unſers Autors Zeiten 


kein Schimpfwort, hatte aber 
doch etwas zweydeutiges, und 
es iſt allerdings zu vermu⸗ 
then, daß er es hier nicht in 
der günftigften Bedeutung ger 
nommen wiffen wollte. 


21) Ich folge hier dem T. 
le Sevre (der κενὰ für κοινὰ 
zu leſen vorſchlaͤgt) alles deffen 


ungeachtet was du Soul und 


Geßner dagegen einwenden. 
Die Kefeart, κοινὰ ſcheint mir 
darum feinen richtigen Sinn 
zu geben, weil Rucian ſagt: 
fie hätten feinen tüchtigen 
Grund gehabt, fo zu denfen, 


Dieß läßt ſich von der über; 
triebenen und allgemeinen Vers 
achtung aller irdifchen und zeit⸗ 
lichen Dinge, die er ihnen 
(nicht ohne Grund) Schuld 
giebt — aber feineswegs von 
der Gemeinſchaft der Güter, 
die damals noch bey ihnen ſtatt 
fand, fagen: denn zu diefer 
legten hatten fie einen fehr gus 
ten und handgreiflichen Bes 
weggrund. ing gemein 
ſchaftliche Heilands:Laffe ift 
eine herrlihe Sache um einer 
noch im Drucke lebenden, aber 
auf ihre Erhaltung und mög» 


fichfte Ausbreitung bedarhten 


religiöfen Geſellſchaft Confis 
{πὸ zu geben, 


) Man erlaube mir, ohme über diefe ganze, in vielerley 
Rauͤckſicht merfwürdige Stelle mit dem ehrlichen er 
ὃ 


— 
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N Uebrigens wurde Peregrin (als es zu gerichtli⸗ 
cher an feines Schidfals fam) von dem das 
maligen 


δὺ Soul in einen unzeitigen Eifer aufzulodern, nur eis 

nige Umflände in Erinnerung zu bringen, deren hiſtori⸗ 

fhe Gewißheit unläugbar iſt, und die zufammengenoms 

men wenigſtens dazu dienen können, den Gefichtspunft, 

ı woraus Rurian die ganze Sache, wovon hier die Rede 

ift, anſah, zu beftimmen, und uns feine Vorftellungss 
‚art davon begreiflich zu machen. 


. Die Chriftianer, (um ihnen ihren alten rechtmäßigen 
Nahmen zu laſſen) waren zwar um diefe Zeit, ὃ, i. in 
der andern Hälfte des zwenten Jahrhunderts nach Chri- 
fli Geburt ſchon durch alle Provinzen des KRömifhen 
Reichs zerfireut, und befondes in Aften, Sprien und Aes 
gypten zahlreich, hielren aber “aus allerley nicht hieher 
gehörigen Urfachen) mit den Dogmen und Ceremonien 
- Ihrer Religion, oder mit dem, was fie felbft ihre Myſte⸗ 
rien nannten, gegen alle, die der. herrfchenden Religion 
zugethan waren, aufferordentlih zuruͤck: es war alfo 
ganz natürlich, daß felbft aufgeklaͤrte Männer unter dies 
ſen legtern, wie Tacitus, Plinius, Lucien, u. a. ſich 
zum Theil unrichtige Vorftellungen von ihren Grundfäs 
gen, Glaubenspunften und heiligen Gebräuchen mach⸗ 
ten, von der Perfon Jeſu felbft aber nichts näheres und 
‚befferes mußten, als das wenige, was dag gemeine Ger 
rüchte von feinem Leben und Tode verbreites hatte, folg« 
lich weit entfernt waren, fich eine richtige und wuͤrdi⸗ 
ge Borftellung von Ihm zu machen. Ueberdieß ftanden 
Ihm ſtarke Vorurtheile bey ihnen im Wege. Nömer 

. und Griechen hatten von den Juden, aus Lirfgchen, eine 
— veraͤchtliche Meynung — und Er war ein Jude 


gen 


— 
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maligen Statthalter in Syrien wieder in Freyheit 


geſetzt, einem und der die Philoſophie liebte, und 
ſo⸗ 


geweſen. Bey einem Wunderthaͤter dachten ſich Mäns 
ner wie Tacitus und Lucian einen Betruͤger, Gaukler, 
Taſchenſpieler oder etwas dem aͤhnliches, gerade ſo, wie 
dieß der erſte Gedanke iſt, der heut zu Tage einem ver⸗ 
nuͤnftigen Menſchen einfaͤllt, wenn er von den Wunder⸗ 
thaten eines Gaßner, Schroͤpfer, Callioſtro, und ἰῇ: 
resgleichen erzählen hört, Thaumaturgen, Magier, 
Zauberer, Schlangenbanner, Siebdreher u. f. mw. 
gehörten nach ihren Begriffen in eine und eben diefelbe 
Claſſe — und Er wurde für einen Thaumaturgen augs 
gegeben. Beydes war mehr als hinlänglich, ihnen das 
widrigſte Vorurtheil gegen ihn zu geben, und fie von ἡ 
aller nähern Erfundigung abzuſchrecen. 


‚u. Die urfprängliche Einfalt und Lauterkeit des δεν: 
zens, die ein Charafterzug der erſten Jünger Jeſu 
war, hatte um diefe Zeit unter denen, die fich Chris 
flianer nannten, ſchon fehr abgenommen; nicht nur - 
weil es vermöge der Natur der Dinge nicht anders 
ſeyn fonnte, fobald man die Bekenner der neuen Glau⸗ 
benss und Lebensmweife bey Hundert Taufenden zählen 
konnte: fondern audy vornehmlich, weil fih, ſchon 
von den Zeiten der Apoftel an, eine Menge halbjüdi» 
fcher Halbheidnifcher Schwärmer,, Viſionaͤre, Theoſo⸗ 
phen, Iheurgen und Adepten von allerley Secten und 
Mahmen unter dem Chriftlichen Nahmen verbargen, und 
die mannichfaltige, wenn auch nur zufällige und mo» 
mentane DVermifhung mit diefen Fanatifern oder Bes 
srägern «natürlicher Weife fo wohl auf die chriſtlichen 
͵ Ge⸗ 
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er 


fobald er — wie es in dem Kopfe dieſes Menſchen 
ausſah, und daß er Natr genug war aus Eitelkeit 
und 


Bemeinen felbft, als auf das Urtheil der Heiden von 
ihnen, einen nachtheiligen Einfluß haben mußte, Bes 
Eanntermaaßen liefen, aus diefen unreinen Quellen, 
eine Menge untergefchobener oder verfälfchter, zum Theil 
mie den abgeſchmackteſten Unfinn und den platteften 
Mäprchen angefüllter Schriften, unter dem Nahmen der 

Apoſtel und ihrer Jünger, ja fogar ver Patriarchen vor 
und nach der Suͤndfluth, u. f. m. ben den Tfriftianern 
herum, über deren Aechtheit oder Unaͤchtheit noch nichts 
entfchieden war Alles dieß mußte nothwendig bey 
vielen — und es iſt wohl nicht zu viel gefagt, bey den 
meiften DBefennern des Chriftenthums diefer Zeit die 
Diſpoſition zur Schwaͤrmerey (die den Aſiaten oh» 
nehin fo natürlich iſt) um fo mehr befördern, da ſchon 
an ſich ſelbſt nichts leichter iſt als der unmerkliche Ue⸗ 
bergang vom reinen und aͤchten Enthuſiasmus zum un⸗ 
aͤchten, und überdieß fo viele andere innere und aͤuſſere 
Urfachen das Göttliche, das anfangs in der Sinnesarf 
der Chriffianer herrſchte, nach und παῷ mit fo viel 
menfchlidher Unlauterkeit fegierten, bis das immer 
fchlechter werdende Gold diefen Nahmen endlich gar niche 
mehr verdiente. 


Diefer Umſtand erkläre nicht nur mie es zugieng, dag 
der aufgeflärte Theil der Welt fo verächtlih von den 
Chriftianern dachte: fondern auch mie leicht es mög. 
Lich war, daf ein Menfch wie Peregein Ceine Zeitlang 
wenigftens) eine anfehnliche Rolle unter ihnen fpielen 
Fonnte. Wir brauchen nur, die Augen aufzurhun, und 
zu fehen was in unfern Lagen, [die doc) in Anſehung 

der 
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"und Begierde zum Nachruhm fterben zu wollen, ihn 
lieber fortſchickte, ohne ihn auch nur einer Züchtigung - 
werth 


der Möglichkeit und Reichtigfeit der Aufklärung vor jener 
beynahe unermeßliche Vortheile haben) vorgegangen iſt 
und noch vorgeht, — um auf das, was damals moͤg⸗ 
ih war und wahrfcheinlicher Welfe wuͤrllich geſchah, 
ſehr ſichere Schlüffe machen zu koͤnnen. 


Al. Die meiften Chriſtianer zu Lucians Zelten Fonnten 
des aͤchten Sinnes und Geiftes Chriſti ermangeln, 
wie dieß dann, aller Wahrfcheinlichfeit nach, der Fall 
würklich war y und gleichwohl von dem feurigen Bes 
meins» und Partbeygeift und von dem Bruderſinne 

- getrieben werden, der alle neue, auf Myſterien gegrün- 
dere, unter Drud und Verfolgung nur durch diefen 
brüderlihen Bemeingeift fih erhaltende Secten, Or⸗ 

den und geheime Gefelifchaften auszeichnet, und den 
Lucian als einen auffallenden Charafterzug an ihnen bes 
merkt. Denn eben diefer Gemeingeiſt iſt es eigentlich, 
— mas das Reben und die Seele einer jeden zu gemein- 
ſchaftlichen Zweiten vereinigten Gefelfchaft ausmacht, und 
was. ihr feften Zufammenhang, Dauer, und ausgebreiz 
tere Einwürfung in die Übrige Welt giebt. Bey wem 
ift diefe mächtige Triebfeder jemals wuͤrkſamer geweſen 
als bey den Jeluiten? Hoffentlich, werden es diefe leg; 
tern niche Übel nehmen, wenn ich die Chriſtianer unter 
den Kanfern des ziweyten und dritten Jahrhunderts, als ἢ 
einen religisfen Orden berrachte, die Tefuiten felbi. . 

‚ ger Zeiten nenne: wenigſtens bin ich Äberzeugt, daf 
diefer Nahme, mit der ganzen Kraft deffelben, ſie δεῖ» 
fer als irgend ein anderer charakterifirt. Brauchen 
unbefangene Beurtheiler der menfchlichen Dinge mehr, 

δ εἰ um 


08) 
werth zu halten. Peregrin kehrte alfo in feine Hei 
math zurüd, fand aber bald, daß das Gerücht von 


feinem Vatermorde noch immer unter der Afche glühte, 
| | und 


um zu begreifen, woher es kam, daß der Mann, det 
ſich felöft in den Wiederauferftandnen als einen ges 
fhwornen Zeind aller ungebührlichen Anmaßungen, alles 
Berrugs, aller Gleifnerey, Schwärmeren und Gauke⸗ 
ley, erklärt, und fich als einen folchen in allen feinen 
Schriften darftellt, von den efuiten feines Jahrhun⸗ 
derts ungefähr eben fo dachte, mie alle gefund denfende 
und gegen die menfchliche Gefellfchaft mohlgefinnte Maͤn⸗ 
ner des unfrigen von dem Orden des Loyola, und übers 
haupt von allen auf myſliſche Hypotbefen gegründeten, 
und nad) übermenfhlichen Zweden ftrebenden gehei⸗ 
men Gefellfchaften denken? 


IV. Wiewohl mir nun dieſe Betrachtungen begreiflich 
zu machen fcheinen, warum Lucian (der die Chriftianer 
für eine verächtliche Secte fanatiſcher Schwaͤrmer anfah,und 
ohne {εἰδῇ in ihren Myſterien initiiet zu ſeyn, nicht 
wohl anders von ihnen denfen konnte als alle andere 
verfländige und. gelehrte - Heiden feiner Zei) warum, 
fage ih, Lucian weder das Wenige was er von ihren 

Glaubenslehren gehört hatte, noch ihren Gemeingeift 
amd Bruderfinn, in einem günftigern Lichte fah: fo 
‚bin ich doch nicht fo parchenifch für ihn eingenommen, 
den Einfluß der epikurifchen Grundfäge, denen er 
(zumal in feinen fpätern Jahren) öffentlich zugerhan wat, 
auf fein Urtheil von den Chriftianern zu mißfennen, oder 
die Denk - und Sinnesart gut zu heiffen, aus welcher 
einige feiner Ausdrüde, die felbft an einem vernünftigen 
Spifurder faum zu entſchuldigen ſind, gefloffen zu fenn 


ſchei⸗ 
ἐ - - u 


(6) 
und daß viele damit umgiengen, ihm einen fürmlir 
chen Prozeß deßwegen an den. Hals zu werfen, Die " 
Hälfte feines väterlichen Vermögens war über feinen 
Meifen aufgegangen, und der Reſt beftand in unge⸗ 
fähr funfzehn Talenten an Feldgütern; denn die ſaͤmmt⸗ 
liche Verlaſſenſchaft des Alten war höchftens dreiflig 
- taufend Thaler werth, und nicht fünf Millionen, wie 
Theagenes lächerlicher Weiſe geprahlt hatte, eine 
Summe, wofür das ganze Städtchen Parium *) und 
fünf andere benachbarte oben drein mit Menfchen und 
Vieh und aller übrigen Habe, nicht verfauft werden 
Fönnten, Wie gefagt alfo, der Verdacht feines Ver» 
brechens war noch warm , und es hatte alles Anfe- 
‚ben daß in A ein Anfläger gegen ihn auftreten 

wuͤr⸗ 


ſcheinen. Ein Epikuraͤer kann zwar, nach ſeiner Theo⸗ 
rie, nicht anders, als glauben, daß Leute, „die ſich 
feſt in den Kopf geſetzt haben mit Leib und Seele ewig 
zu leben“, in einem irrigen Wahne ſtehen: aber wie er 
fie um eines fo ſuͤßen, troͤſtlichen, Geiſt und Herz erhoͤ⸗ 
henden · Wahnes willen (wenn es auch nur Wahn wäre) 

τ arme Teufel (κακοδαίμονες). fehelten könne, iſt niche 
‚wohl zu begreifen. Sie verachten diefes Glaubens we— 
gen den Tod, fagt er: aber warum foll an ihnen gefa= 
delt werden, mas bey den frenen und durch Knechtfchafe 
und Luxus noch unverdorbnien Griechen der hoͤchſte Ruhm 
wort? Und er, der in fo vielen feiner Werfe über die 
Griechifhen Götter ſpottet, und fi ein ordentliches 
Gefchäffte daraus macht fie um alles Anſehen zu bringen, 
wie fann er den Ehriftianern zum Vorwurf machen, daß 
fie mic ſolchen Göttern nichts zu chun haben wollten? 


(55) 
würde. Beſonders mar dag gemeine Volk tıber ihn 
aufgebracht, und beklagte, daß ein fo waderer Mann, 
wie der. Alte nach dem Zeugniß aller feiner Bekannten 
gewefen war, auf eine fo gottlofe Art aus der Wels - 
gekommen feyn ſollte. Nun fehe man, durdy welche 
fehlaue Erfindung der weiſe Proteus ſich aus dieſem 
böfen : Handel: zu ziehen mußte! Er harte fich inzwi— 
‚fchen einen großen Bart wachſen laffen, und aieng 
gewoͤhnlich in einem fihmusigen Kaput von grobem 
Tuch, mit: einem Torniſter auf den Schultern und 
einem Stecken in der Hand. In dieſem tragifchen 
Aufzug erfchien er nun in der Öffentlichen Verſamm⸗ 
lung der Parianer, und erklärte fih, daß er hiemit 
die ganze Verlaſſenſchaft feines feligen : Waters dem 
Publiko überlaffen haben wolle, Dieſe Freygebig« 
keit that auf den gemeinen Mann, einen Haufen are 
mer und nach dergleichen Spenden heißbungriger Leu⸗ 
te, eine fo gute Würfung, daß fie in laute Bezeus 
gungen ihres Dankes und ihrer Bewunderung ausbra- 
chen. - Das heißt man einen Philoſophen, fchrieen 
fie, einen wahren Patrioten, einen aͤchten Nachfol« 
ger des Diogenes und Krates! 5) Nun war feinen 


Seins 


29) Diefes Parlum, Pe⸗ 
regring Geburtsort, war eine 
zömifhe Kolonie in Myſien 
am Helleſpont, und hatte das 
ber Miünicipalrechte und eine 
Art von demofratifcher Ber: 
foffung, wie alle dergleichen 


xucians Werbe ΠΙ, Th. J 


Staͤdte. Daher die oͤffentli⸗ 
chen Volksverſammlungen de: 
ten der Text beifer unten er» 
wähnt. rin", 

23) Ungeachtet Peregrin 
im Habit und Coſtum eines 
cyniſchen Philofophen vor feis 
| nen 


€ 


- 


( 6 ). 


Feinden der Mund geftopft, und wer ſich hätte un⸗ 
terfangen wollen des Vatermordes noch zu erwähnen, 
würde auf der Stelle gefteiniget worden feyn, In . 
deſſen blieb ihm nach, diefer Donation. nidyts Anders 
übrig als fich abermals aufs Sandftreichen zu begeben, 
denn da fonnte er\auf einen reichlichen Zehrpfenning 
‚von den Ehriftianern rechnen, die überall feine Tra⸗ 
banten machten, und es ihm an Nichts mangeln 
ließen, Auf diefe Weife brachte er ſich eine Zeitlang 
durch die Welt. Da er e8 aber in der Folge aud). 
wit ihnen verdarb — man hatte ihn, glaube ich, εἰν 
was das bey ihnen verboten ift, eſſen fehen 55). und 
fie ihn deßwegen nicht mehr unter ſich duldeten, ger 


sieh er in ſo große Verlegenheit, daß er ſich berech⸗ 


nen Parianern erſchien, und 
von ihnen in ihrer fanatiſchen 
Entzuͤckung für, einen zweyten 
Kraͤtes erklaͤrt wurde, ſo hatte 
er doch damals noch nicht 
foͤrmlich bey den Cynikern 
Profeß gethan. Dieß geſchah 
erſt in der Folge, da er ſich in 
die Schule des Agathobulus 
begab, nachdem er von den 
Chriſtianern ausgeſtoßen wor⸗ 
den war, und ihm feine ans 
dre reflource übrig blieb. 


24) „Es gefällt. dent θεῖν 
figen Geift und uns (fdrie: 
ben die Apoftel und Aelteften 
zu Serufalem an die Brüder 
zu Antiochia, Syria und Cis 


tige 


licia, Act: Apoft. XV.) euch 
keine DBefchwerung mehr aufs 
zulegen als nur diefe nöthige 
Stuͤcke, daß ihr euch enthals 


‚tee vom Goͤtzenopfer (d. ἰ; 


nicht vom Öpferfleifcbe effet) 
und vom Blute, und. vom 
Erſtickten, und von Hure⸗ 
rey.“ Dieſe Wpoftolifche - 
Conftitution wurde unter den 
Chriftianern genau beobachtet, 
und die Strafe der Ercommus 
nication fland menigftens auf 


+ dem Effen von Gögenopfern. 


Mit Peregrinen' wurde es bile 
lig um fo genauer genommen, 
je größer das Anfchen, worin 
er bey ihnen geſtanden, gewe⸗ 
fen war. 

ΠῚ 


- 
*22 - 


(9) 


tigt glaubte die Güter von der Stadt Parium zuruͤck⸗ 

jufodern die er ihr ehmals überlaffen, hatte, Cr fuch» 
te beym Kanfer um ein Mandat deßwegen an: Weil 
aber die Stadt durch Abgeordnete Gegenvorftellungen 
that, richtete er nichts aus, fondern wurde befehlige, 
e8 bey dem zu laffen was er einmal aus eigener freyer 


Bewegung verfügt habe. 


Nunmehr unternahm eb 


eine dritte Meife zum Agärhobulus 5) nach Aegypten, 
wo er fich durch eine ganz neue und verwundrungs⸗ 
würdiges Art von Tugendübung hervorthat; er ließ fich 
hehmlich den Kopf zur Hälfte glatt abfcheeren, be— 
fhmierte [ὦ das Geficht mit Leim, that (um zu zeie 
gen daß dergleichen Handlungen unter die Ydiaphora ἡ. 
gehörten) vor einer Menge Volks — was fehon Dio⸗ 
genes öffentlich gethan haben foll,. geiffelte fich felbft 
und ließ fich von andern mit einer Ruthe den Hintern 


jerpeitfchen , 


mehrere noch ärgere Bubenſtreiche zu 


geſchweigen, wodurch er ſich in den Ruf eines auſſer⸗ 


ordentlichen Menſchen zu ſetzen ſuchte.) Mach 
|  €a | 


35) Einem Cyniſchen Phi⸗ 
dvfophen , (mie es ſcheint) der 
um das J. (δ. 120 fich her: 
vorzuchun anfieng (v. Eufeb, 
Chronik, 5: h. 4.) Unfer 
Autor nennt ihn unter den 
Lehrern feines Demonax, und. 
ἐδ iſt Fein’ Grund vorhanden, 
warum er nicht ums das Fahr 
150, und πού viel fpäter 


zu Alegandrien gelebt haben 
‚. Sohn der Natur zu leben, 


tönnte, 


φ 


dies 
fer 


36) Alle diefe Abfurdiräten, 
die der Ungenannte Cvielleiche 
mit einiger Uebertreibung) auf 
Peregrins Rechnung fest, ſoll⸗ 
ten feine Initiation in dem Cy⸗ 
nifchen Orden vorftellen,, wo⸗ 
durch er öffentlich Profeſſion 
machte allen conventionellen 
Begriffen und allen Geferen . 
der Wohlanftändigkeir zu ent- 
fagen, hingegen als ein freyer 


alles : 


6) 


fer fchönen Vorbereitung fchiffte er nach Italien über, 
τοῦ er faum den Boden: betrat als er fehon Über alle 
Diele zu fehimpfen und zu läftern anfeng, am 
meiften ber den Kayfer, gegen den er {ὦ die ärgften 
Sreybeiten um fo getrofter herausnahm, weil er wußte 
daß eg der fanftefte und leurfeligfte Herr war. ”) Wie 
man leicht denken kann befümmerte ſich diefer wenig 
um feine gäfterungen, und hielt e8 unter feiner Würs« 
de, einen Menfchen , der von Philoſophie Profeſſion 
machte, Worte halber zu ftrafen, zumal da er dag 
laͤſtern und ſchmaͤhen ordentlich als fein Handwerk trieb, 
Indeſſen half auch diefer Umſtand feinen Huf vermeh⸗ 
ren: denn e8 fehlte unter dem gemeinen Volke nicht Ὁ 
an Einfältigen , bey denen er ſich durch feine Tollheit 
in Eredit feßte ; fo daß der DOber-Policeymeifter ihn 
endlich, da erg gar zu arg machte, aus der Stadt 
hinausbiethen mußte, weil man, wie er fagte, folche 
Phitofophen zu Nom nicht brauchen könne. Aber 
auch dieß vermehrte feine Celebritaͤt, weil jedermann 
τς von dem Philofophen fprach, der feiner Fühnen Zunge 
und allzugroßen Freymuͤthigkeit wegen aus der Stadt 
— worden ſey, und dieſe Aehnlichkeit ihn mit 
einem: 


alles dulden und ausdauern 
zu können, allen körperlichen 
Schmerz zu verachten, u. { w. 
27) Wenn Persgrin ſich im 
.C. 168 verbrannt hat {wie 
febius fagt) und zwifchen 
feiner Vertreibung aus Rom 
und feinem Zode, unferm Au⸗ 


ἃς 


der⸗ 


tot zu Folge, ungefaͤhr acht 
Jahre verſtrichen ſind, ſo kann 
hier fein anderer Kayſer ges 
mennt fenn als Antonius 
Pins; und diefem fagt auch 
Charafter vollfommen 
zu, der ihm bier beygelegt 

wird. 


( 69). | 


einem: Mufonius, einem Dion, einem Epiftet, "ἢ 
und wer fonft von diefer Claſſe das nehmliche Schi» 
fal erfahre hatte, in Eine Linie ſtellte.“) Wie er 
nun hierauf nach Griechenland kam, ließ er feine 
Schmaͤhſucht bald an ben’ Einwohnern von Elis aus, 
bald wollte er die Griechen bereden die Waffen gegen 
- die Roͤmer zu ergreifen, bald läfterte er über einen 
durch feine Gelehrfamfeit und Wirden gleich erhabe- 
nen Mann, 3°) der unter mehrern andern Verdien⸗ 


€ 3 ſten 


28) Don deren der erſte er ſich im J. 168. verbrann⸗ 
unter dem K. Nero, und die te, wenigſtens 120 Jahr alt 
beyden andern nebſt allen uͤbri⸗ geweſen ſeyn. Hätte ſich der 
gen Philoſophen, fo viele ih» gelehrte Mann die Mühe ges 
rer. damals in Rom waren, geben, nur le Fevre's fleine 
durch ein Decret des KR. Do- Note zu dem Worte ἡροση- 
mitianus aus Italien vers λαυνε zu überfefen, fo würde 
wiefen worden waren. er ſich alle diefe Verlegenheit, 
29) Bruder (in feiner un- und ein paar Quartfeiten, die 
fritifchen Hiffor. Crit.Philof. feiner Kritik wenig Ehre mas 
Vol. II. p. 523.) hat fich hier chen, erfpart haben. 
durch die alte, aber falfche la-_ 530) Die Rede ift von dem 
teinifche Weberfegung, ettune "berühmten Tiberius Llaus 
temporis profectus eff ad dius Attikus Herodes, dem 
Mufonium etc; verleiten Taf angefehenften , beredteſten, 
fen, β auf eine faft lächers reichiten und großehätigften 
lihe Art in chronologifhe unter allen Griechen, die un» 
Schwierigfeiten zu verwideln, ter den Antoninen lebten. 
aus denen er fich fogar das Auffer dem großen Cosmus 
dur), daß er Rucians Glaub: du Medici kann fchwerlich 
würdigfeit im diefer ganzen noch ein andrer Privatmanır 
Gefchichte laͤugnet, nicht her⸗ genannt werden, der ein fürft« 
auszuhelfen weiß. Freylich, liches Vermögen auf eine fo 
wenn Peregrin vom Domis große Art angewandt hätte als 
tian aus Nom verbannt wor⸗ diefer Herodes Attikus, mie er 
den wäre, ‚fo müßte er, ala gewöhnlich genenne wird. Uns 

ter 


} 


(7° ) 
ften um Griechenland, eine Wafferleitung nah Olym⸗ 
pia auf feine Koften geführte hatte, damit die Zur 
fhauer der Kampfſpiele nicht länger vor Durft ver 
ſchmachten müßten, 5) Diefe Wohlthat machte ihm 
Peregrin zum zn, , als ob er δίς Griechen da» 


N 


ter den Werfen, womit er die 
Stadt Athen verfchönerte, war 
ein Stadion (eine Rennbahn) 
von weiſſem Marmor, (wo⸗ 
von noch einige Leberbleibfel 


zu fehen find) und ein praͤchti— 


ges. Theater, dergleichen eines 
er auch zu Korinth aufführre. 
Philoſtratus erwähnt noch ver- 
fihiedener andrer theils präch- 
tiger theils wohlchätiger Wer⸗ 
fe, womit er fih um Grie- 
henland verdient gemacht ; und 
Pauſanias recenfirt eine Men- 
ge herrliche und foftbare Kunſt⸗ 
werke, die er in den Tempel 
Neptuns zu Korinth geftiftee 
hatte. _ Herodes wurde von 


‚ Antonius Pius zu einem der 


Lehrer. feiner adoptiven Göh- 
ne beſtellt. Er befleidete im 
J. C. 143. die Confularifche 
Würde, und mar in der Fol: 
ge Fanferlicher Präfect über 
die freyen Städte in Afien, 
und Präfident der Panelleni« 
fchen und Panarhenifchen Feſte. 


31) Die aus allen Weltges 
genden verfamnielten Zus 
mer der Dlympifhen Spie- 

le hassen der heiffen Jahres» 


durch 


zeit und des engen Raumes tve= 
gen fo viel von der Sonnen: 
hige auszuftehen , daß (mie 
Aelianus var. hiftor. XIV, 
18. fagt) ein Herr feinen Sclas 
ven mit nichts fchrecflicherm 
zu bedrohen wußte, als ihn 
nach Olympia zu ſchicken um 
den Spielen zuzuſehen. Der 
Mangel an Waſſer machte 
dieſe Beſchwerlichkeit noch un⸗ 
0. Herodes erwarb 
fih alfo fein geringes Vers 
dienft um dag Publifum, ins 
dem er auf feine Koften eine 
Wafferleitung nah Olympia 
führen ließ,und nur ein Menfch, 
der aus affectirter Singulari⸗ 
tät und cnnifchem Inſtinct zum 
Widerbellen alles tadelte wag 
andere lobten, könnte ihm ein 
fo verdienftliches Werk de 


Vorwurf machen, — 


Philoſtratus erwaͤhnt in feinen 
Nachrichten vom Herod. At- 
εἰς, (Vit, Sophift, II. p. 563) 
diefer Affectation Peregrins, 
einen Mann ‚wie Herodes bey 


ı jeder Gelegenheit anzubelfern, 


und der Falten Verachtung, 


womit  diefer * daben bes 
nahm. 


( γι )} ἡ \ 

Durch weibifch gemacht hörte, Es gebtihre ſich, fagte 
er, daß die Zufchauer der nlympifchen Spiele den 
Durft ertragen fönnten, und der Schade fey fo groß 
nicht, wenn auch manche an den hißigen Krankhei⸗ 
ten, bie bisher wegen der Dürre diefer Gegend dar 
felbft im Schwange giengen, drauf gehen müͤßten. 
Und das alles fagte er während er {Ὁ das nehmliche 
Waſſer wohl belieben ließ; eine Unverfchämrbeit, wo⸗ 
durch die Anmefenden fo erbittert wurden, daß alles 
zufammenlief und im Begriff war ihn mit Steinen 
zuzudeden, fo daß der tapfere Mann, um mit dem 
teben davon zu fommen, zu Jupitern ἢ) feine Zuflucht 
nehmen mußte. In der nächftfolgenden Olympiade 
erfchien er wieber vor den Griechen, und zwar mit εἰν 
ner Mede, woran er in ben verfloffenen vier Jahren 
gearbeitet hatte, und worin er, unter Entfchuldigung 
feiner leßtmaligen Flucht, den Stifter des Waſſers zu 
Dlympia bis an den Himmel erhob, Wie er aber 
gewahr wurde, daß ſich niemand mehr um ihn bes 
kuͤmmerte, und daß er kommen und geben fonnte ohne 
das mindefte Auffehen zu erregen — denn feine Kün- 
fte waren nun was Altes; und etwas Neues, τοῦ» 
durch er in Erſtaunen feßen und die Aufmerffamkeit 
und Bewunderung des Publifums hätte auf ſich zie⸗ 
ben Eönnen, wußte er nicht aufzutreiben, da dieß doch 
von Anfang an das Ziel feiner leidenfchaftlichften Be⸗ 
gierde gewefen war — fo gerieth er endlich auf dies 

E4 fen 


nehmlich, in den Tem» wie alle Tempel, eine Frey⸗ 
pel Jupiter au Olympia, ber, ftätte war. 


(Κ γχ6.} 


fen - legten tollen Einfall mis dem. Scheiterhauffen, 
und kündigte den Öriechen bereits. an den legten Olym⸗ 
pifhen Spielen an, daß er {Ὁ an den nächitfolgen« 
den verbrennen würde, - Und dich ifi nun alſo dag 
mwundervolle Abentheuer ,. mit. deffen. Ausführung er, 
wie eg heißt, befchäfftige ift, indem er bereits eime 
Grube graben, und eine Menge Holz zufammenfühs 
ren läßt, um ung das Schaufpiel einer übermenfchlis 
chen Stärke der Seele zu geben, Meines Erachtens 
gebührte ſichs vielmehr, den Tod gelaffen zu erwar⸗ 
ten, nicht, mie ein flüchtiger Sclave, aus dem fe» 
ben davon zu laufen. Iſt er aber ja fo feſt ent 
ſchloſſen zu fterben, warum denn gerade durchs Feuer, 
- und mit einem folchen Zragödienmäßigen Prunf? Wo- 

zu nun eben Diefe Todesart, da er unter taufend απ 
dern die Wahl hat? Und gefegt auch, er habe zum 


Feuer, als zu einer Herkulifchen Art zu fterben, eine 


befondere Anmuthung: warum fucht er fich denn nicht 
in aller Stille einen hübfchen waldichten Berg aug, 
und verbrennt ſich da allein; oder, wenn er ja einen 
| Philofteres 33) dabey haben will, in Benfeyn eines 
einzigen wie etwa diefer Theagenes ? Aber dag ift zu 
unfcheinbar ; er will fich zu Olympia, vor den Augen 
einer unendlichen Menge von Zufchauern, und nur 
nicht gar auf dem öffentlihen Schauplag braten, — 
| | — 
32) Dieſer getreue Freund fen anzuzuůnden, worauf er 
und Gefaͤhrte des Herkules ſich verbrannte, um den — 
war der einzige von deſſen An- len, die ihm Dejanirens Ei- 


‚Hehörigen, der ſich von ihm ferfucht- zubereitet hatte, ein 
erbitten Τρ, ee mr iu machen. 


(73) 


und ſich Baburch felbft fein Recht anthun mie et ἕβ 
beym Herkules! wohl verdient hat, Denn was ift 
billiger als daß Watermörder und Gortesläugner 35) 
die Strafe ihrer Thaten leiden? Mur hätte er. eben 
deßwegen früher zur Sache fchreiten follen, er, der 
längft verdient hätte fiir feine Mebelchaten in dem glür 
benden Stier des Phalarig zu leiden, anftatt an ei» 
nem einzigen Mundvoll Feuer in einem Augenblick zu 
fterben. Denn ich höre von vielen, es fen feine 
fehnellere Todesart als durchs Feuer, und man braws 
che nur den Mund aufzuthun um auf der Stelle τοῦς 
zu feyn, Uber vermuchlich hat er diefes Schaufpiel 
bloß darum ausgedacht, weil es die Eitelkeit des ruhm⸗ 
füchtigen Menfchen Eigele, [ὦ an einem Orte zu ver⸗ 
brennen, ‚der fo heilig ift, daß andre ehrliche Todten 
nicht einmal darin begraben werden dürfen. Ihr habt 
vermuthlich gehört, daß ſchon vor Alters einer der 
‚auch gerne berühmt hätte werden mögen, da er ſich 
Durch Fein anderes Mittel dazu zu gelangen getraute, 
den Diarientempel zu Ephefus in Brand geftedt has 
ben er Ὁ). Peregein ſcheint ı mit: einem ähnlichen 

᾿ ςς Ge⸗ 
33) Peregrin verdiente viel⸗ 
leicht die erſte dieſer fchrecklis 
chen Benennungen; aber warum 


fie nicht an re Götter dit 
ten. Aber fam es einem Lu⸗ 


auch die zweyte? Ich fehe fei- 
nen anders Grund als weil er 
‚ein Chriftioner gemwefen war, 
und diefe von dem heidnifchen 
Möbel und ihren Prieftern mit 
wem verhaßten Nahmen der 
Arheiften belegt wurden, meil 


cian zu, ihm dieß zum Ver⸗ 
brechen zu machen ? 


34) Die Rede ift von einem 
gemwiffen Heroftratus, der zu 


Alexander des Großen Zeiten 


fi) durch diefen Zug von 
Ruhmbegierde nn 
abs 


(74 ) 
Gedanken fihmanger zu: geben, fo tief Bat ſich die 
Liebe zum Ruhm in die Seele des armen Mannes 
eingefteffen. Zwar giebt er vor, er thue es der Mens 
fchen zum Beſten, damit er fie den Tod verachten, 
und aud) das Schredlichfte mit Geduld ertragen lehre. 
Ich aber möchte nicht ihn, fondern eud) fragen, ob 
ihr wohl wünfcher, daß Böfewichter feine Jünger in 
dieſer Geduldſchule werden, und den Tod und das 
Berbrennen und andere folche fürchterlihe Strafen 
verathten lernen möchten? Ich bin gewiß daß ihr weit 
von einem folchen Wunfche entferne ſeyd. Woher 
weiß nun Peregrin, daß er durch diefe ungemöhnlis 
che Lehrart nur den guten Menfchen nuͤtzlich feyn, nicht 
die Böfen noch unternehmender und tollkühner machen 
wird? Doch, gefest es fen möglich daß niemand bey. 
dieſem Schaufpiele zugegen fen als wer es in einer 
gemeinnuͤtzlichen Abficht ſehen will; fo frage ich euch 
abermal, ob ihr. wohl wünfchen möchter, daß eure 
‚Kinder [ὦ zur Nachahmung einer folhen That reizen 
ließen? hr werdet gewiß Nein fagen, Aber wozu 
frag ich auch ſo etwas, da {ὦ doch wahrlich felbft 
‚von Schülern feiner beygehen laffen wird es ihm nach» 
zuthun? Und doch koͤnnte man es dem Theagenes we⸗ 

| nigftens 


Haben fol, Lucians Ungenann⸗ Sehlfchlagen feiner Abfiche am 
ter affectire ihm nicht zu nen⸗ — — zu ſtrafen. Va- 
‚nen, als ob er auf das alte ler. Max. VIII. 14. Ohne 
Edict der Ephefier Rückfiht den Arhenienfifchen Geſchicht⸗ 
naͤhme, wodurch verboten wur⸗ ſchreiber Theopompus wuͤrde 
de ſeinen Nahmen jemals aus⸗ er vielleicht nie betannt wor⸗ 
uſprechen, um ihn durch das den ſeyn. 


ΓΑ 


= 7 STE 

nigfteng Übel nehmen, wenn er, der in allen andern 
Stücken ein fo. feuriger Macheiferer diefes Mannes 
ift, fich feinem Meifter auf diefer Reiſe zum Herfur 
les, wie fie es nennen, nicht zum Gefährten aufs 
dringt , da es doch, um in einem Augenwinfe der 
hoͤchſten Glüdfeligfeie cheilhaftig zu werden, weiter 
nichts braucht als mit dem Kopfe vorwärts ing Feuer 
zu fpringen, Denn die wahre Macheiferung gebt 
nicht auf Schnappfad ,„, Steden und Bettlersman⸗ 
tel; folhe Dinge, laffen fich leicht nachäffen: bag 
hingegen wäre doch eine des hohen Muthes diefer Herr 
ren würdige That, einen Haufen feigenbäumene Klör 
ge, fo grün als man fie befommen koͤnnte, zuſam⸗ 
men zu tragen und fid) vom Rauch erſticken zu laffen, 
Denn da dag Feuer nicht bloß für einen Herkules und 
Yefkulap, fondern auch für Tempelräuber und Mörs 
der ift, die man nicht felten durch Urtheil und 
Recht diefe Strafe leiden ſieht: fo folltet ihr,‘ wär’ 
e8 auch nur um etwas eigenes zu baben , lieber 
durch Rauch als Feuet ſterben wollen. Uebri⸗ 
gens hatte Herlules einen ſtarken Beweggrund; er 
that es, um den Qualen eines unheilbaren Uebels ein 
Ende zu machen; denn er wurde, wie die Tragödie 
fagt, von dem Blute des Centauren Neſſus unter uns 
fäglihen Martern aufgezehrt. Aber was für eine 
Urfache bat Peregrin in die Flammen zu. fprin« 
gen ! — „Wie? zum Jupiter! einen Beweis abzulegen, 
„af er den Brachmanen an Standhaftigkeit nichts 
nachgiebt; ift dag nicht Urfache genug?" — Mit 
diefer Vergleihung glaubt alfo ἑν χὰ was Gros 
Bes 


΄ 


τ ( 76) 
fe gefagt zu haben, als ob es in Indien nicht eben 
fo gut ruhmfüchtige Narren geben könnte als unter ung, 
Aber gut! Wenn das feine Meynung ift, fo ahme 
er fie denn im Ernſte nach. Denn, nah dem Bes 
richte des Onefikritus, 3) der den Kalanus ſich ver- 
brennen ſah, fpringen die Brachmanen nicht in bie 
Flamme hinein, fondern wenn der Scheiterhauffen 
zu brennen anfängt, ftellen fie fih ganz nahe unbe» 
weglich hin und laffen Πα) eine Weile fengen, fteigen 
Dann: hinauf, legen {ὦ ruhig bin, und verbrennen 
ohne einen Augenblick zu zuden, oder dag geringfte 
an ihrer Lage zu verändern, 9°) Was wird hinge- 
‚gen Proteus fo großes gethan haben, wenn er gleich 
im Hineinfpringen von der Gewalt der über ihn zur 
fammenfchlagenden Flammen erſtickt wird? Wiewohl 
{ὦ auch hoffen läßt, baß er allenfalls: halbgefchmohrt 
wieder heraugfpringen wird; falls er nicht etwa gar, 


X 


35) Des Steuermanns 
Alexanders (des Großen) 
ſetzt der Tert hinzu. Er war 
ein Sihüler des Diogenes Cy⸗ 
nifus gemwefen, hatte Aleran- 
dern auf allen feinen Aben- 
iheuern zu Waſſer und zu 
Lande begleitet, und em Buch 
von feinen Begebenheifen und 
Thaten in der Manier der Cy⸗ 


xopädie Kenophons gefchrie- 


‚ben. Er war ein Augenzeuge 
ter frenmwilligen Verbrennung 
des Brachmanen Spbines 
oder Kalanus, mie ihn die 
Griechen nannten, weil er fe, 


wie 


in ſeiner Landesſprache, mit 
dem Worte Rale zu gruͤßen 
pflegte. Aber wenn Fabri⸗ 
cius (BiblL Graec. Vol, 1], 
p. 224.) im Lucian de mor- 
te Peregrini gelefen haben 
will, Duefifritus habe fich mie 
ihm verbrannt, fo muß er fus 
cians Text fehr flüchtig gele⸗ 
fen haben; denn dieſer ſagt 
fein Wort davon. 

36) So erzählt aych Plu⸗ 
tarch im Leben Aleranders den 
Ted des Indianiſchen Philos 
fophen, vermuthlich aus eben 
diefem Dnefifritus, 


{7 


wie einige fagen, die Veranſtaltung trifft, daß ber 
Scheiterhaufen in ver Mitte hohl iſt, und die Grube, 
worüber er aufgethuͤrmt werden foll, die gehörige Tiefe: 
bat, 7) Andere fagen jedoch, er fey anderes Sinnes 
- worden, und erzähle gewiſſe Träume, die ihn. bedeu- 
teten, Jupiter erlaube nicht, einenihm gebeiligten Ort 
zu entweyhen. Aber was das betrifft, kann er ganz 
ruhig feyn! Ich bin bereit mit einem großen Eide 
zu beſchwoͤren, daß feiner von allen Göttern es uͤbel 
nehmen wird, wenn Peregrin des elendeften Todes; 
ftirbt, Es würde ihm aber nun: auch ſchwer werden: 
zuruͤckzugehen; denn die Cyniker, von denen er um⸗ 
geben ift, laffen ihm feine Ruhe, und. ftoßen ihn, fo, 
zu fagen, ins euer hinein, indem fie nicht aufbören,, 
ihm den Kopf warm zu mahen. Man kann auf fie, 
rechnen, daß fie ihn nicht zurädfpringen laffen: wer⸗ 
den; und wenn er nur den glüdlichen Einfall hätte, 
ein Paar von ihnen mit {ὦ ing Feuer hinein zu ziehen, 
fo hätte et doch in feinem geben noch mas artiges ge 
than. Uebrigens höre ich, er wolle nicht Länger Pros: 
teus heißen, fondern habe diefen Nahmen mit Pho⸗ 
nix vertauſcht, weil dieſer indianiſche Vogel, wie die 
Sage gebt, wenn er fein hoͤchſtes Alter erreicht har, 
Holz zufanmenträgt und fich felbft verbrennt, Auch 
bringt er u alte Orakel unter die Leute, worin 

geweiſ⸗ 


37) Es haͤtten doch noch Art lieſet man In der Ges 
einige Beranftaltungen mehr fhichte von Aboulfaruaris und 
dazu gehört, wenn das Schaus Canzade in Mille er un 
friel nur Spaß hätte ſeyn fols Jours. | ἶ 
len. Eine Gedichte diefer | 


(78) — | 


geweiſſagt ſeyn foll, er werde ein Schutzgeiſt der Macht 
werden. Man fieht alfo, daß er fogar nach Altären 
liſtern iſt, und vergoldet aufgeftellt zu werden hofft *) 
Auch ift es, beym Jupiter! gar nichts unmögliches, 
daß unter der Menge von Thoren, die e8 in der Welt 
giebt, nicht einige gefunden werden follten, die im 
Stande wären, vorzugeben, er habe ihnen vom Quar- 
tanfieber geholfen, oder fie mit einer nächtlichen Ers 
feheinung beehrt. Ich zmeifle gar nicht, daß die 
ſchaͤndlichen Buben, feine ünger, ihm fogar auf der 
Brandftärte eine Capelle baten und ein Orakel zu 
veranſtalten füchen werden; ??) zumal da ja auch fein 
erfter Mahmensvorfahrer Proteus, Jupiters Sohn, 


ein Prophet war. 


Ya ich will hiemit vorausgeſagt 


haben, daß 'man ihm fogar Priefter mit Geifeln, 


Brenneifen, und andern ſolchen Gaukeleyen, 5) 


38) ὃ. ἢ, dag man ihm ver» 
goldete Bildſaͤulen aufſtellen 
derde. Ich habe die griechi— 
ſche Phraſe beybehalten, weil 
fie, (wie unfre Redensart, er 
verdiente in Bold ein gefaßt 
zu werden). einen fomifchen 
Anftrich hat. 

39) Daß diefe philoſophi⸗ 
ſche Weiſſagung Lucians wuͤrk⸗ 
lich in Erfüllung gegangen 
fen, beweiſet eine Stelle aus 
des Athenagoras Apologie 
für die Chriſtianer an οἷς Kai⸗ 
fer M. Aurel, und Aurel, Com⸗ 
modug, mo er fagts „Nicht 
‚weniger fol auch eine Bild» 


‚ten. 


auch 
wohl 


„ſaͤule des Proteus (der ſich, 
„wie eüch zweifelsohne bes 
„kannt ift, zu Olympia ing 
„Feuer ftürzte‘ Drafel ertheis 
„len.“ Aus dem, was er 
furz zuvor ſagt, ſieht man, 
daß Parium, Peregrins Bas 
terſtadt im Beſitz dieſes weiſ— 
ſagenden Bildes geweſen. 
Bibl, Patrum Max, Vol 
IL P. 2 ἢ. 155 >» 

40) Unjere Xefer kennen 
vermuthlich die Buͤßer der 
Hftindianer aus Sonnerat 
oder andern Altern Nachrich⸗ 
Der Aberglaube, daß 
etwas Verdienftliches in ſol⸗ 

chen 


(m). 
wohl, fo Gott will, nächtliche Myfterien, und Pros 
zeffionen mit brennenden Fadeln um einen Holzſtoß, 
anordnen wird, Wenigſtens ‚höre ich von meinen 
Freunden, Theagenes habe unlängft fogar von einer 
Weiffagung der Sibylle über. diefe Dinge gefpro- 


hen; *) und folgende Verſe von ihr angeführt; 


Aber fobald Proteus, der Cyniker gröfter und befter, 

neben dem Tempel des Donnerers Zend, ein Feuer entzündet, 
und in die Flamme fpringend den hohen Olympus befteiget, 
alsdann follen alle die von den Früchten der Erde 

efien, den großen nächtlichen Heros, der neben Hephäftos 

und Herakles, dem Könige, thront, als Schuͤtzer verehren! 


So lautet das Orakel welches Theagenes von der 


Sibylle zu haben vorgiebt. Ich hingegen will euch 


hen Gelbftpeinigungen fey, 
herrfihte feit uralten Zeiten in 
den Morgenfänderns und 
Lam nach und nad) von ihnen 
zu den Griechen und Römern, 
fo wie er auch bald genug un» 
fer dert ausgearteren Beken—⸗ 
nern des Chriftlichen Nah: 
mens im Schwange gieng. 


41) Die Sibylle, oder. 


die Sibyllen (denn die An; 
zahl diefer phantaftifchen Pros 
phetinnen iſt fiveitig, und 
geht von einer big zu zehen) 
muften fih zu Lucians Zeiten 
von jedem Betruͤger zu Un; 
terſtuͤtzung ſeiner Hofichten ges 
brauchen. laſſen. Auch. mach« 


ten ſich einige Chriſtianer fchom 


-- 


ein 


damals ein Geſchaͤffte daraug, 
Eibyllinifche.Drafel zu Ichmis 
den und eine fo vollgüftige 
Autorität zu vermenntlicher 
Betraͤftigung ihrer Religion 
bier und da geltend zu: ma; 
chen. (S. Origen.c. Cels, 
L.1.5u.7.) Ein Beirug, 
der ihnen um fo leichter war, 
da die neue Compilation, dig 
der 8. M. Aurelius yon a 
fen Sibylliniſchen Srafeln, 
die fi finden wärden, mas 
chen ließ, ſowohl dem Glaus 
ben der Einfaͤltigen an diefe 
Alvernheiten, als der Induͤ⸗ 
flrie der Schlauföpfe, neues 
Leben und neue Aufmunte⸗ 
rung gab. 


(8) 


ein’anderes vom Bakis *) Uber ehem dieſen Gegen 
ftand mittheilen , ‚welches ihr fedr en en wer⸗ 


det: So ſpricht Bakis: 


J 


Aber ſobald der Cyniker mit den vielerley Nahmen 


Ab, 


follen hinter ihm drein die ihm folgenden unde ſüchſe 


von der Erinnys des Ruhmes gepeitſcht in die Flammen hin⸗ 


einſpringt, 


— 
΄ 


alleſammt fpringen, das Schickfal des fliehenden Wolfes zu 


theilen. 


᾿ Wollte ſich einer, aus Surcht, der Gewalt des Hephaſtos ent⸗ 


liehen, 


dieſen ſollen ſogleich die Achaͤer Alle mit Steinen 
decken, damit er ſich, trotz ſeinem Froſte, nicht laͤnger 
feurig zu reden vermeſſe, und mit erwuchertem Golde 
ſeinen Torniſter fuͤlle, wiewohl ſein vaͤterlich Erbe 
ihn zum Herren von dreymal fünf Talenten gemacht hat. 5) 


Bas dünfe euch, meine Herren? 


Sollte: Bakis 


wohl ein ——— — km als die Sibylle? 


N Diefer Bakis (oder 
Bacis) war ein Böotier, und, 
der gemeinen Sage nach, von 
den Viymphen begeiftert, „die 
vor Alters in Böotien ein eis 
genes Drafel gehabt hatten, 
Er muß älter als Serodot 
geweſen ſeyn, weil diefer in 
feinem Sten Buche einige Dra: 
kel voh ihm anfühıe. Man 
trug ſich unter ‚den Griechen 
mit einer ganzen Sammlung 
von Drafeln, die diefem δὲς 
geifterten Boͤotier zugefihrie- 
ben wurden, und wahrfchein- 
licher Weiſe (fo wie die Si—⸗ 
bylliniſchen) manchem Betrü- 
ger Gelegenheit gabe, vor⸗ 


Diefe 


nehme und reiche dioten 
(unter denen ἐδ zu allen Zei⸗ 
ten Liebhaber folcher Raritaͤ⸗ 
ten gab) für ihr baares Geld 
zum Beſten zu haben. Es 
iſt ein drolliter Einfall vor 
Lucians Ungenanntem, ‚den 
Orakel, das Peregrin- der Si⸗ 
bylle untergeſchoben "hatte, 
fichendes Fußes ein Anderes 
vom Babis entgegen zu ſtel⸗ 
len, deſſen „Autarität ditjenis 
gen, die fi) auf die Sibylle 
beriefen, ohne die größte Uns 
höflichkeie nicht anfechten durfa 
ten. Denn was Einem Ya 
iſt, iſt dem Andern billig, .., 


(st) 


Diefe bemundernswürdigen Ilinger des: Protens hat⸗ | 


ten alfo eine Zeit zu verlieren,: fih um einen beque« 
men Ort umgufeben, wo. fie-fich (um mich ihres eis 
genen. Kunftworts zu bedienen) verlüften können,“ 


nn δῖε enbigte der Unbetannte feine Dede, und 
machte fh, unter dem Geſchrey der Umſtehenden 


„Laßt fie brennen! fie find des Feuerg werth!“ mit - 


lachen aus dem Staube, Aber dem Neftor IThrar 
genes blieb dieß Gefchren unverborgen;, #) und kaum 
hatte ἐδ an feine Ohren angefchlagen‘; als er ᾿ἰροιή3 
fireichs herangelauffen fam, die Kanzel beftieg, und 
eine ungeheure Menge Abfcheulichkeiten über den wär 
dern Mann herausbrüllte, der fo ‚eben herabgeitien 
gen war, und deffen Nahme mir unbekannt ift, Aber 
ich ließ ihm brüllen, ‚big er hätte berſten mögen, und 
gieng den Athleten zuzufehen, da ich hörte, die Kampf- 
richter hätten fi fhon an ihrem gemöhnlichen Plage 
eingefunden, „Alles dieß, mein Freund, gieng zu 
Elis vor, 2 res | 

Wie wir in Olympia angekommen waren, -fanr 
‚den wir die Galerie hinter dem Tempel mit einer Mens 
ge Leuten angefülle, ‘die theils uͤbel, theils ruͤhmlich 
von dem Vorhaben des Proteus ſprachen. Endlich 


erſchien in Begleitung einer unendlichen Menge Volks | 


mein Proteus felbft, und hielt, von dem Drte, wo 
die Ausrufer ihren Wettſtreit zu halten! pflegen, *) 


eine 


| 43) Parodie des erſten 44) Das ganze Heer der 
V. im XIV. Buche der Ilias. Commentatoren, das über die⸗ 
Lucians Werke III. Th. F ſe 


u 


΄ 


( 82} 


eine Mede an das Vol, "morin, er fich uͤber ſeinen 
ganzen Lebenslauf, Über die mancherley gefahrvolle 
Abentheuer, die ihm zugeftoßen, und das viele Un« 
gemad), fo er der Philoſophie zu lieb ausgeſtanden, 
umftändlid vernehmen ließ. . Er ſprach lange; aber 
da ich der Menge und des, Gedränges wegen zu meit 
entfernt war, konnte ich wenig davon. verftehen, *) 


und fand endlich, aus Furcht erdruͤckt zu werden (mel- 


ches mehr als Einem begegnete) für das fherfe, mich 


auf die Seite zu Machen, μὴ und ‚den Sophi 


fe Stelle fo verlegen ift, härte 
{ὦ aus dem Anfang. des. 22, 


Kap. der Eliacor. des Pau: 
ſanias überzeirgen koͤnnen, 


daß in dem heiligen Hayn Al⸗ 


tis eine Art von Altar ſtand, 
wo die Ausrufer ihren Wett⸗ 


ſtreit hielten. Denn bey den 


Griechen hatten alle Talente 


ihre öffentlichen Wertfämpfe, 
- Sogar die Ausrufer; auch un» 


ser diefen gab. es Birtuofen, 
und es war der Nation nicht 
gleichguͤltig, ob diefe Leute, 
Die man in ihren demofrati» 


ſchen Verfaſſungen bey poli⸗ 


tiſchen und gottesdienſtlichen 
Handlungen 9 haͤufig brauch⸗ 


te, ihre Dienſte gut oder 


ſchlecht verrichteten. Die Voll⸗ 
kommenheit in der Ausrufer⸗ 
kunſt war um ſo ſchwerer, weil 
ſie eine Art von Geſang, 
oder Mittel zwiſchen Rede und 


4 ὃ 


ſtenñ ſei⸗ 
nem 
* —15 — 
BR 


Gefang, und vermurhlich dach 


: Berfchiedenheit des Gegenſtan⸗ 


des u. f. w. an verfchiedene 
Modulationen gebunden war. 


45) "Das ἐᾷ ſehr unange- 


nehm für uns; denn. würfz 


lich müßte” es intereffant ge: 
weſen feyn, zu fehen, was für 
Wendungen und welche Be⸗ 
leuchtung ein Menſch wie Pe- 
regrin, ‚den zweydeutigſten 
Stellen feiner Lebensgeſchichte, 
befonders feinen Abentheuern 
unter den Chrifliäneru, gege⸗ 
ben haben könnte. _ 


46) Lucian gieng nicht da: 
von, wie man ans, dem Worr 
ἀπηλθον fchließen koͤnnte, 
denn wie hätte er fonft das 
folgende hören fönnen: er 
entfernte fih nur um nicht 
ins Gedränge zu gerathen, 

| fand 


( 8) 


nem. Schidfal' zu Üüberlaffen, der nun einmal mit al 
ler Gewalt fterben, und dabey dag Vergnügen ha- 
ben wollte, - fich felbft feine Leichenrede zu halten, 
Indeſſen hörte ich doch, wie er ſagte: „er habe vor, 
einem goldnen geben eine goldne Krone aufzufegen ; 
denn e8 gebühre fich, daß der Mann, der wie Herkules 
gelebt babe, auch wie Herkules fterbe, und in den Ae« 
ther, woher er gekommen, zurückfließe. Auch gedenke ich, 
ſagte er, ein Wohlthaͤter der Menſchen dadurch zu 
ſeyn, daß ich ihnen zeige, wie man den. Tod verach⸗ 
ten muͤſſe; und ich darf alfo billig erwarten, daß alle 
Menfchen meine Philofteten feyn werden,“ Diefe 
letzten Worte verurfachten eine große Bewegung unter 
den Umftehenden; die einfältigften brachen in Thrä« 
nen aus und riefen: erhalte dich für die Griechen ! 
Andere, die mehr Stärke hatten, fehrieen: vollführe 
mas du befchloffen haſt! Dieſer Zuruf fehien den 
alten-Kerl ziemlich aus der Faffung zu bringen; denn 
er ‚mochte gehofft haben, daß ihn alle Anmefende zu« 
ruckhalten nnd nöchigen würden, wider Willen bey 
geben zu bleiben. Aber dief leidige „Bollführe mag 
du befchloffen haft“ fiel ihm fo ganz unerwartet auf 
die Bruft, daß er noch biäffer wurde als vorher, wies 
wohl er ſchon eine wahre $eichenfarbe gehabt hatte, 
und es wandelte ihm ein folches Zittern an, daß er 
δι. reden aufhören mußte, | 


32 Du 


fand aber. in der Folge wieder temmen, um zu hoͤren und zu 
— nahe genug zu ſehen, was er uns ttzaͤhlt. 


(4) 


Du kannſt dir vorſtellen wie laͤcherlich mir das 
ganze Gaukelſpiel vorkam. Denn ein fo unglückli⸗ 
cher Liebhaber des Ruhms, mie diefer, verdiente fein 
Micleiden, „da wohl fehwerlich unter allen, die je 
mals von diefer Plaggöttin gehetzt wurden , einer war, 
der weriiger Anfprüche an ihre Gunft zu machen ger 
habt hätte, Indeffen wurde et doch von vielen zu⸗ 
ruͤck begleitet, und fein Dünfel fand eine: ftattliche 
Weide, wenn er über die Menge feiner Bewunderer . 
hinſah, ohne daß der Thor bedadhte, daß auch die 
Elenden die zum‘ Galgen geführt werden, ein age 
zahlreiches Gefolge zu haben pflegen, I 


Die Olympiſchen Spiele waren nun vorüber, 
und die fchönften die ich jemals fahe, wiewohl ich fie‘ 
viermal gefehen habe, Weil eine Menge von Frem⸗ 
den auf einmal abgieng, und defmegen fein Fuhr- 
werf mehr zu befommen war, mußte ich wider Willen- 
zurüdbleiben. Peregrin, der die Sache immer von 
einem Tage zum andern aufgefchoben hatte, kundigte 
endlich die Macht an, worin er uns feine Verbren- - 
nung zum DBeften geben wollte. Ich verfügte mich 
alfo. gegen Mitternacht in Begleitung eines meiner 
Freunde, gerades Weges nach Harpine, 5) wo der- 
Scheiterhaufen ſtand. Wenn man von Olympia: 
neben der großen Mennbahn me geht, hat man: 

gerade 


47) oder vielmehr nach den _ ungefähr eine Stunde weit von 
Ruinen einer ehmaligen kleinen Olympia entfernt waren. S. 
Stadt dieſes Nahmens, die. Pauſan. in Eliac. c. 21. 


| (8): 
gerade zwanzig Stadien dahin zu gehen. Wie wir 
anfamen, fanden wir den Holsftoß in einer ellentie- 
fen Grube aufgeſetzt. Er. beftand größtentheils aus. 
Kienholz mit dürrem Meifig vermifcht, damit das: 
Ganze befto ſchneller in Flammen geriethe, 


Sobald der Mond aufgegangen war (denn bil⸗ 
(ig mußte auch $una eine Zufchauerin diefer herrlichen 
That abgeben) erfchien Peregrin in feinem gewoͤhnli⸗ 


“hen Aufzug, und mit ihm die Häupter der Hun⸗ 


de, *) vornehmlich der edle Patrenfer, *) der eine 
brennende Fadel in der Hand trug, und die zweyte 


Holle ben diefer Komödie nicht Übel fpielte. Auch 


Proteus felbft war mit einer Fadel bewaffnet. Bey⸗ 
de näherten fich von dieſer und jener Seite dem Schei« | 


terhaufen und ‚zündeten ihn an. Proteus — nun, 


bitte ich „ höre mir aufmerkſam zu! — Proteus legte 


den Zornifter, den Eynifhen Mantel, und den δὲν 


| 


rühmten herkuliſchen Kittel ab, und fand nun in 
einem ziemlich fhmußigen Hemde da. Hierauf ließ 
er “ὦ eine Handvoll Weyhrauch geben, warf fie ins 
Feuer, und.rief, das Geficht gegen Mittag gerichtet 
(denn auch dieß gehörte zur Etikette des Schaufpiels) 
O, ihr mütterlichen und väterlichen Dämonen, nehme 

ὃ 3 mid). 


48) Der Eynifchen Philo⸗ anfehnlichen Stade des Achaͤi⸗ 
fophen, die gewöhnlich fo be⸗ ſchen Bundes, gebürtig war, 
tittele wurden. und, nah dem Ton tor 

rin Lucien νά , überhaupr 
49) Theagenes nehmlih, eindamals fehr befanntes Per- 


der aus Paträ, einer ehedem fonage gewefen zu feyn ſcheint. 


* 


4 
18) 
mich freundlih auf: Und mit diefen Morten fprang 
er ins Feuer, und wurde fogleich durch die rings um«e 
gebenden und auffteigenden Flammen dem Aug’ ents- 
‚zogen, | Ä e 


% 


Ich fehe dich bey diefem Ausgang der Tragödie 
abermals lachen , liebfter Kronius, Ich meines Orts 
hatte gegen feine Anrufung der mütterlihen Dämonen 
“nicht viel einzuwenden: wie er aber auch die väterli» 
chen nannte, fiel mir wieder ein was ich von feinem 
begangenen Vatermorde gehört hatte, und da konnte‘ 
ic) mid) felbit des Ladens nicht enthalten, Die um 
den Scheiterhaufen berumftehenden Cyniker weinten 
zwar nicht, faben aber mit einer gewiffen feyerlichen 
ſtummen Traurigkeit auf das Feuer hin, bis ἰῷ es 
nicht länger aushalten Eonnte und zu ihnen ſagte: 
Mas halten wir ung hier länger auf, ihr albernen 
Leute? Es ift doch wahrlich feine große Augenweide 
einen alten Kerl braten zu feben, und {ὦ die Naſe 
mit dem haͤßlichen Geſtank anflıllen zu laffen. Oder 
wartet ihr etwa auf einen Mahler, der euch, zu eis 
nem Gegenbilde der um den fterbenden Sokrates 
herumftebenden Freunde, abfchildern fol? — Dieß 
nahmen mir die Herren fehr übel; fie fiengen weidlich 
an zu fhimpfen, und einige hoben fogar die Knittel 
gegen mi, Weil ich aber drohte den einen und an⸗ 
dern von ihnen zu ihrem Meifter ing Feuer zu werfen, 
wurden fie wieder ruhig und ließen mich im Frieden 
geben, | 
Huf 


# 


͵ 


(87) 

- Auf dem Ruͤckwege liefen mir allerley Gedanken 
über die Leidenfchaft des Ruhms durch den Kopf. Ich 
bedachte ‚bey mir felbft wie groß die Mache derfelben 
feyn müffe, da fogar Männer, die unfre größte Bes 
wunderung zu verdienen ſcheinen, vor ihr bezwungen 
werden, und fand es alſo um fo weniger auffallend, 
daß ihr diefer Menfch nicht hätte widerftehen können, 
der fchon fo viele Proben eines wahnfinnigen und halb. 
verrüdten Kopfes gegeben hatte, *) und deffen gan« 
jes Seben eines folchen Endes würdig war. 


Unterwegs begegnete ich vielen, die das Schaue 
fpiel auch hatten fehen wollen, aber zu fpät famen, 
Sie waren dadurch in Irthum geführte worden, daß 
man Tages zuvor unter die Leute gebracht hatte, er 
wide den Scheiterhaufen in dem Augenblide, da die 
Sonne aufgieng, *) befteigen, um ihr nach Art der 
Brachmanen feine Ehrerbietung zu bemweifen, Wie 
ih fagte, daß alles ſchon vorbey fey, kehrten viele 
wieder um, denen eben nichts daran gelegen war die 
Brandftätte zu befichtigen , oder etwa eine Meliquie 
‚vom Feuer. mit zunehmen, Aber dag. kannt du dir. 
kaum vorftellen, Freund, wie viel ich zu thun hatte, 
‚um mit Antworten auf alle die Fragen, die man an 
mic) that, fertig zu werden: die $eute wollten von 
nn | 1.54 | allem, 


*) Diefe fo fimpel ſcheinen 50) Wie Kalanus beym 
de Bemerkung hat etwag un- Aelian, (var. Hift. V. 6.) 
gemein feines. und richtiges der. den Tod diefes Brachmas 
zugleich , welches ich dem Les. nen mit einigen andern Um— 
In ſelbſt zu enswiceln über ſtaͤuden erzähle als Plutarch. 

e. | 


\ w 


⸗ 


ich zum’ Olymp. 


* x 
\ * 


«allem bis auf-den kleinſten Umſtand benachrichtiget 
ſeyn. 
Mann zu ſeyn ſchien, ſo erzaͤhlte ich ihm alles ſo 
ſimpel und rein τοῖς dirs die Einfaltspinſel hingegen” 


Wenn mir nun der Fragende ein aufgemedter 


‚die. das Maul auffperrten und mas recht wunderbares - 
‚zu hören begierig fchienen, bediente ich ‚mit einigen 
‚teagifchen Auszierungen von meiner eigenen Erfin- 
dung, und erzählte ihnen mit großem Ernfte : [65 
«bald der Scheiterhaufen angezündet gewefen und Pro⸗ 


teus hineingefprungen fey, babe die Erde gewaltig zur 


beben angefangen , und unter einem dumpfen Ge— 
bruͤll fen mitten aus den Flammen ein Geyer aufge- 
flogen, “). der feinen Weg gerade nach) dem Him⸗ 
mel genommen und mit einer ftarfen menſchlichen 
Stimme gerufen habe: Der Erd’ entſchwungen fteig’ 
Bey diefer Erzählung wurde den 
armen $euten ganz wunderlich,, fie fuhren zufammen, 
ſchickten ingeheim andächtige Stoßgebete zu dem neuen 
se RAIDER: ab, und fragten mich, ob der Geyer gegen 

Mor» 


51.) Laut der Befchreibung, 
‚die ung Herodianus von den 
Apotheofen ver römifchen 
Kanfer hinterlaffen hat, ge 
hörte es mit zu den Fenerlich- 
feiten derfelben, daß man aus 
dem flammenden Holzftoß, 
worauf die Leiche des neuen 


‚Gottes verbrannt wurde, eis 


nen Adler auffliegen ließ, 


. gleich als ob diefer Vogel us 
piters mit dem unfterblichen ὦ 
heil des Verftorbenen fich 


ſchwaͤnge. 


πὶ Sig der Götter auf⸗ 
Lucian läßt alſo 
(um ſich zugleich uͤber Pere⸗ 
grin und uͤber die ſchwachen 
Seelen, mit denen ers zu 
thun hatte, luſtig zu machen) 
aus Peregrins Holzſtoß einen 
Geyer auffliegen, und ahn⸗ 
dete wohl wenig davon, daß 
die Chriſtianer ein paar Kabre 
rg aus den Flammen des 
, Polyfarpus eine Taube | 
fliegen laſſen würden. - ᾿ 


Morgen oder gegen Abend aufgeflogen fey? Ich ant⸗ 
wortete ihnen. was mir auf die Zunge kam, Kurz 
darauf, da ich mich. auf dem großen Berfammlungs- 
plaß einfand, hörte ich einen alten Graubart , der, 
dem Aufferlichen nach zu urtheilen,, das volljtändigfte 
Anſehen eines glaubwürdigen: Mannes harte, von der; ‘ 
Verbrennung des Proteus fprechen, und unter an« 
dern ‘erzählen, wie er ihn vor wenig Yugenbliden 
in der Öalerie mit dem fiebenfachen Eccho gefehen ΄ 
babe, 7) mp er in weiffem Gewande mit einem Dli- 
venkranz um die. Stirne ungemein. fröhlich auf und 
abgegangen fey ; zum DBefchluß feste er noch den 
Geyer hinzu, den ich kurz zuvor, um mit etlichen ein⸗ 
fältigen Iröpfen meinen Spaß zu treiben, hatte βίον 
gen laffen, und betheuerte mic einem großen Schwur, 
er habe ihn mit feinen eigenen Augen aus dem Feuer 
empprfteigen fehben, Du Eannft dir alfo vorftellen, 
mas. flir Wunderdinge man erft in der Folge,von ihm 
erzählen wird, wie die. Bienen gilen werden fich auf 
feiner Brandftätte anzubauen, mas für Grillen da 
zufammenfommen, welche Kraͤhen, wie ehmals ber 
dem Gräbe des Hefiodug‘, "über ihr herumfliegen wer- 
den, 2) und ſo weiter! Das bin ich gewiß, daß for 
V4 | 5 5 wohl 
52)Auchdieſe  Gaferie Momenklatur viele Capitel (ρὲ; 
(Stoa) Pöcile, ingleichen die ner Befchreibung von Olym⸗ 
Halle der Echo "genannt, pia angefüllt har. 
fand‘ in dem geheiligten Hayn - 53) Das Mäprchen worauf 
Jupiters, der ſo voll von hier angefpiele wird, erzaͤhlt 
Tempeln, Hallen, Statuͤen Pauſanias IX. 38. umſtaͤnd⸗ 
und Denkmaͤlern wär, daß Ti. "Mach der Meynung der 
Paufanias. mit ihrer: bloßen "Alten war in den —— 
a +‘ ΓΕ 


( 95 ) 


wohl die Elienſer ale die Übrigen Griechen, an die er: 
fogar Zirfelbriefe *) gefchrieben haben (οἵ, ihm bald 
genug Statlien in Menge: aufitellen laffen werden, 
Denn man verſichert, ‚er habe an alle anfehnlichen: 
Städte Briefe mit allerley Wermahnungen und neuen 
Geſetzen, als’eine Art von letztem Willen und ers 
mächeniß, abgeben laſſen, und verfchiedene: feiner 
Jünger unter dem Mahmen der Todesboten und 
Todtenlaufer zu Abfendung diefer Epifteln gebräucht, 


Und dieß war alfo das Ende diefes unfeligen 
Proteus, der, um Alles in zwey Worten zufammen 
zu faſſen, für Wahrheit niemals weder Sinn noch 
Achtung hatte, fondern alleg was er In feinem gan⸗ 
zen geben fprah und that, bloß deßwegen that um 
ſich einen Nahmen zu madjen und von dem großen 
Haufen angeftaunt zu werden, und der von diefer 
ehörichten geidenfchaft fo fehr befeffen war, δαβ er for 
gar ins Feuer fprang , um einen Ruhm davon zu 
tragen, wovon er fid den Genuß durch das Mittel 
ſelbſt auf ewig raubte. 

Doch, eh' ich ſchließe, ἰώ dir noch eing 


erzählen, worüber du δὼ fachen wirft, Du erin« 
nerſt 


Grillen und Kraͤhen etwas 
divinatoriſches und Goͤttli⸗ 
ches. Daher hielten ſie ſich, 
ſagte man, gerne bey den 
Grabſtaͤtten der Propheten 
und Dichter auf. 

54) D. Pearſon (in Vin- 
diciis 5. Ignatii. I. 2.) mag 
wohl nicht unrecht haben, dag 


Pevegrin mit diefen vor feinem 
Tode an die vornehmften Grie- 
chiſchen Städte erlaffenen Zirs 
felbriefen dem Märtyrer gs 
natius nachgeäfft babe, mwel- _ 
cher dergleichen Briefe an die 
damaligen. Chriftlichen Gemei⸗ 
nen erlaffen: hatte. 


u ( 91) 


nerſt· dich Noch, ‚wie: ich. dir bey meiner Ankunft aus 
Syrien erzählte, daß ich von Troas aus mit diefem 
nehmtichen Menfchen in eben demfelben Schiffe fuhr, 
und was ich dir. von feiner üppigen Lebensart auf: die» 
fer Seereiſe ündvon dem fehönen Knaben ſagte, den 
er (um auch feinen Alcibiades zu haben °) zum ( ἢ» 
nismug verführt hatte; und mag für eine armfelige 
Figur er bey dem Sturme gerhacht, der ung in der 
- Mache mitten auf,dem Aegeifchen Meere Ütberfiel, und 
wie er vor Angſt zu. den Weibern gekrochen und mit 
ihnen in die: Wette.geheult habe, ber große Mann, 
der fo weit uͤher den Tod erhaben feheinen wollte! — 
Hier haft du πο ein kleines Exempelchen das hieher 
gehört, Ungefähr neun Tage vor feinem Tode wur⸗ 
de er (vermuthlich weil er fih den Magen überladen 
hatte) in der Nacht von einem fehr ſtarken Fieder mit 
heftigem Erbrechen befallen. Der Arze Alerander 
wurde alfo zu ihm gerufen, . und was ich dir erzählen 
werde, habe ich aus deſſen eigenem Munde, Er 
verſicherte mich, als er zu ihm gefommen, habe fich 
der Menfch, vortingeduld über die Hitze die er ausge 
ftanden,, auf dem Boden herumgemälst, und fo herz« 
brechend, wie nur immer ein DVerliebter feine Schöne 
um $inderung feiner Wein bitten fann, um einen 
Trunk Faltes Waffer gefleht. Er, der Arzt, hab’ es 
ihm abgefchlagen und dagegen gefagt: Weil es ihm 
doch 

55) Ein Stich auf den So⸗ wiewohl aus edeln und patrio⸗ 


krates, deſſen Liebling der ſchoͤ⸗ tiſchen Abſichten, geweſen war. 
ne und leichtfertige Alcibiades, 


( 92 .) 


doch ja .fo Noth ums Sterben fey, fo-foltte er (τοῦ 
darliber ſeyn, daf der Tod von felbft vor feine Thuͤ— 
re fomme ; er brauche jegt nur mitzugehen, und ha- 
be ;feines andern Feuers vonnöthen.: Aber, babe 
Proteus geantwortet, eine fo gemeine Todesart wurde 


ve weitem nicht fo xuͤhmlich ſeyn! 


So weit der Arzt Alexander. Ich ſelbſt ſand 
ihn wenige Tage vor ſeinem Tode, wie er ſich eben, 
um eine Augenentzuͤndung zu vertreiben, eine Salbe, 

die das ſcharfe Waſſer ausziehen follte, indie Aus 
‚gen gefteichen hatte. Aeakus nimmt alfo, wie du 
fiehft, ‚feine Triefaugen auf! Es ift gerade, als wenn 
einer, ber im Begriff wäre den Galgen zu befteigen, 
ſich vorher einen böfen Finger verbinden ließe. Was 
mennft dur wohl. daß Demofritus gethan hätte, wenn 
ihm folche Dinge vorgefommen wären? Gelacht wlir⸗ 
de er über den Narren haben ! Und doch ift bier 
foviel belachenswürdiges, daß diefer große Lacher felbft 
niche damit fertig worden wäre, Lache du alfo deis 
gen Theil auch, mein Freund, zumal wenn du ihn 
von andern noch gar bewundern hören follteft. 


Ueber 


( 93 ). 
| —— | 
bie Glaubwürdigkeit Lucians | 


infeinen. 


Nagrihten vom Peregrinus. 


N, Zuverläffigfeit-der Nachrichten, die ung Lucian in dies 
fer Schrift von dem Charakter, der Bebensgefchichte und dem 
Tode des Peregrinus hinterlaffen hat, ift von mehrern Ge 
Iehrten, voruehmlich aber mit den feichteffen Gründen, aber 
. Ar: einem deſto zuverfichtlichern und trogigern Tone, von - 
ας, Bruder in’feiner Hiftor. Crit. Philofophiae Vol. 11; 
p- 518- 27. angeföchten worden. Man hat alles, was er 
feinen Ungenannten zu Elis von dem angeblichen. Chri⸗ 
ſtenthum diefes Cyniters fagen läßt, in Zweifel gezogen, 
oder wohl gar für eine verläumderifhe Erdichtung 
erflärt, weil die alten Chriſtlichen Schriftſteller, Athe⸗ 
nagoras, Tatian, Tertullian und KEufebius, welche 
Peregrins Erwähnung thun, über diefen Punkt das. tieffte 
Stillſchweigen beobachten. Man hat in der Eucianifchen 
Erzählung ſelbſt Umftände zu finden geglaubt, die ihre 
Glaubwuͤrdigkeit verdächtig machen follen; und man har ende 
lich dem nachtheiligen Charakter‘, den unfer Autor ihm bey⸗ 
legt, das vortheilhafte Zeugniß des U. Gellius entgegenge⸗ 
— und dadurch die EEE des erfiern wo nicht gänzlich 
ju 


Ä ( 94 ) 
zu enefräften, doch wenigſtens ihres Nebergewichts zu beran⸗ 
ben geſucht. 

Indeſſen ſtimmen die — ehrwuͤrdigen Kirchen⸗ 
vater, mis, unferm Autor in zwey Hauptumſtaͤnden uͤberein⸗ 
nehmlich: daß ein Cyniſcher Philoſoph, Peregrinus oder Pro⸗ 
teus genannt, um die von Lucian bemerkte Zeit gelebt, und 
daß er ſich zu Olympia, vor den Augen einer Menge Zuſchauer 
feyerlich in einen Scheiter haufen geſtuͤrzt und verbrannt habe. 
Athenagoras in feiner Scugrede für die Chriſtianer 
an die Kayſer M. Aurelius und Lucius Verus, ὁὴ 
und Teriullian ?) gedenken dieſer Begebenheit als einer ἀπ 
ihrer Zeit gefchehenen Sache,. und Euſebius ſetzt fie in ſeinem 
Chronikon in das erſte Jahr der 236ſten Olympiade, wel⸗ 
ches, nach Scaligern, mit dem Jahr 166 der Chriſtl. Zeitr. 
und dem 4ten der Regierung der-vorbenannsen Kaiſer zuſam⸗ 
mentrifft. Auch Ammianus Marcellinus;. ein Schriftſtel⸗ 
fer aus: dem vierten Jahrhundert erwaͤhnt derfelben in Auss 
druͤcken, worin man nur von einer sweltbefannten Sache zu 
mr N: 3) Man kann und. — alſo dieſes Schauſpiel 


τα 


| 1) Legat. pro Chrift. c. XXIL 
wo er bon einem angeblichen gna⸗ 
denreichen Bilde diefes Proteus 
fpriche , ſetzt hinzu: der ‚Mann 
iſt euch wicht unbefannt, da es 
eben derfelbe if, der fih an ben 
Hlompifchen*Spielen ins deuer 
geſtuͤrzt hat. 


2) ad Martyres c. 4. mo er. 


den Chrifiianern, zur Aufnmuns 
terung dem Martertode defto ge: 
troſter entgegen zu geben, beids 


einer 


niſche Beyſpiele einer aͤhnlichen 
Verachtung grauſamer Todesar⸗ 
ten zu beherzigen giebt, und bey 
dieſer Gelegenheit auch unſern 
Peregrinus nennt, qui non 
olim fe rogo immifit. 

3) L. XXIX. da von einem 
iungen Miloſophen, Nahmens 
Simonides / die Nede iſt, der/ 
wegen Theilnehmung an einer 
Verſchwoͤrung gegen den Kayſer 
Valens, von dieſem Wuͤtherich 

zum 
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einer. freptoilligen Verbrennung , welches Peregrin einem an 
fehnlichen Theile feiner Zeitgenoffen zu Diympia gegeben ᾿ als 
eine Thatſache von derjenigen Art gelten laſſen, die auſſer al⸗ 
ἴεν Möglichkeit eines Zweifels liegen, und eben die innere Ga 
wißheit bey uns herworbringen, als ob wir .felbjE nepem-dem 
Scheiterhaufen: geſtanden wären ; tie unglaublich es; immer 
dem allgemeinen Menſchenſinn vorktonunen: muß, daß εἰὴ 


Mann, der nicht auf eine tollhaͤusleriſche Arc wahnſinnig war, 
ohne eine andere Urſache ‚als, eine. unmaͤßige Begierde nach 
Ruhm, auf eine ſolche Entſchließung Habe fommen Fönneg, ὦ 
und wie unbegreiflich es nach unſern Gefegen und Sitten * 
urtheilen iſt, daß ihm die Ausführung derſelben von der Obrig⸗ 
keit des Ortes und von den Zuſchauern aͤberhaüpt geſtattet 


“΄ 


zum Feuer verurtheilt wurde. 
er verbrannse ‚(fagt: · Ammian) 
söhne fich zu rühren; nach dem 
nBorbilde des berühmten Pere; 
„grinus Proteus, der, nachdem 
‚er den Entſchluß freywillig aus 
δεν. Welt zu geben gefaßt hatte, 
man den Olympiſchen Epiclen, 
„vor den Augen des ganzen Grier 
nihenlandes den von ihm felbft 
„errichteten Scheiterhaufen be’ 
„fie, und von den Flammen 
nverzehrt wurde.!! -— Man ſieht 
aus dem Ausdruck afcenfoe rogo, 
daß er den Eueianifchen Bericht 
nicht abgefchrieben hat; denn 
Lucien, der. nahe gemug an dem 
Scheiterhaufen fand, um alles 
genau zu fehen, fagt ausdruͤd⸗ 


wor» 


lich, daß er in Sie Flamme ger 
ſprungen ſey, welches einen gro% 
sen Unterfehied macht. Ammian 
batte alfo feine Nachricht aus 
einer andern Quelle, und nas 
türlicher Weiſe mußte das Ans 
denfen einer in Griechenland fo 
ungewöhnlichen Begebenheit, die 
eine folche Menge von Augen⸗ 
zeugen aus allerley Drten und 
Enden gehabt hatte, fih durch 
die bloße mündliche Weberlies 
ferung mehrere Generationen, 
durch erhalten; und gerade bey 
foldyen Begebenheiten iſt es 
gemwbhnlich, daß fie, ein paar 
Jahrhunderte fpäter mit verfchie« 
denen Umſtaͤnden erzaͤhlt werden. 


(96) 
-" worden. 4 die" Sache einmal ihre ‚Hiftolffche Richtigkeit 
bat, fo ift fie eben darum, weil fie ſich von der gewoͤhnli⸗ 
hen natürlichen Ordnung fo weit entfernt, um fo viel merf- 
Wwürdiger und wichtiger , und verftändige: Leute werden. es als 
einen wahren Gewinn fuͤr die intereſſanteſte aller Wiſſenſchaf— 
ten, die Wienfchenkunde, anfehen, daß wir von einer fd 
ſeltſamen Begebenheir die Nachricht eines Augenzeugen, und 
- (was ‚hier ein Hauptumſtand ift) eines ſo vernünftigen, unbe- 
— und — — wie ΜΝ ee“ — 


Die Glaubwuͤrdigke unſers — in Abſicht der μὴν 
PR Scene, dieſes auſſerordentlichen Schauſpiels erſtreckt 
fi, mie mich dünft s auf alle derfelben vorgehende und 
diefelbe begleitende Umſtaͤnde, die unmittelbar zu ihr ge 
hören. Lucian ſchreibt als Augenzeuge Yon. einer Thatſache, 
die auſſer ihm noch einige Hundert oder Tauſend Augenzeu⸗ 
gen hatte; er thut εὖ zu einer Zeit, da das Anden, 
Een derfelben noch ganz frifch war, und thut es auf eine Are, - 
die dem großen Haufen anftößig feyn, und die Verehrer des 
neuen Halbgottes beleidigen mußte. Iſt es ‚denfbar Pr daß ein 
Mann wie er, dem feine Talente und Schriften bereits Ruhm 
und Anfehen verfchaffe hatten, und dem an Erhaltung und 
Vermehrung deffelben gelegen war, aus bloßem fcurrilifchen 
Muthwillen fich haͤtte erdreiften follen, in einer Schrift. we 
46 um hiftorifhe Wahrheis zu thun ift, und in einer Gache, 
too er der Unwahrheit fo leicht Äberwiefen werden fonnse, die 
Welt vorfeglich Hintergehen zu wollen? 

Aber wenn auch feine Glaubwürdigkeit in allem mas die 


Entwicklung der Pe betrifft, eingeſtan · 
den 


Ν 


(97 ) 


‚den [werden muß, — verdient er darum auch In allem, τοῦδ 
er. den Ungenannten zu Klis zum Nachtheil diefes Schwärs 
mers erzählen läßt, befonders in dem Vorgeben, „daß Pe⸗ 
regrin eine ziemliche Zeitlang ſich unter den Chriſtianern in 
Palaͤſtina aufgehalten, und eine ſehr anſehnliche Rolle unter 
ihnen geſpielt habe, auch, um ihres Glaubens willen ins 
Gefaͤngniß geworfen worden ſey, u. ſ. w. — fuͤr einen guͤl⸗ 
tigen Zeugen angenommen zu werden? | 

Mid) duͤnkt Hier ift vieles zu unterfcheiden und aus einan⸗ 
der zu fegen. And zwar. 1) mas deu Ungenannten berrifft, 
fo wäre εὖ zwar nichts unmöglihes, daß alles was Lucian 
von ihm fagt, buchftäblich wahr ſeyn, und unter den vielen 
Sremden, die Damals zu Elis waren, ſich einer befunden ha, 
ben könnte, der von der geheimern Geſchichte des philofophie ᾿ 
ſchen Marfefchreners genauer unterrichtet geweſen wäre als 
andere, und aus Unmillen-Äber die Unverfchämtheit des Cy⸗ 
nifers Iheagenes, die von demfelben verlaflene Kanzel befties 
gen und den Anwefenden alles was er von Peregrin, mußte 
und dachte, ohne Scheu und Zurückhaltung mitgetheilt hätte; 
wenigſtens ſehe ich nicht, wie jemand das Gegentheil wollte 
behaupten koͤnnen: allein, wie es auch damit ſeyn mag, da 
Lucian ſehr wohl wiſſen mußte, daß ein Unbekannter kein guͤl⸗ 
tiger Zeuge ſeyn kann, ſo konnte es auch ſeine Meynung nicht 
ſeyn, uns zuzumuthen daß wir alle dieſe Anekdoten bloß auf 
Treu und Glauben ſeines Ungenannten annehmen ſollen. Es 
iſt aber augenſcheinlich genug, daß er ſeibſt in die Wahrheit 
derſelben keinen Zweifel ſetzt, und woher koͤnnte dieß kommen 
als weil er aus andern Nachrichten und Gründen ſchon davoy 
aͤberzeugt war? Er macht alſo im Grunde den Bericht des 


unge 
Bucians Werke.  . & 


| ( 98) “Ὡς 
Ungenannten zu ſeinem eigenen; und wenn er dieſen Interlo⸗ 
cutor auch erdichtet und nur darum redend eingefuͤhrt haͤtte, 
um mehr Lebhaftigkeit und eine unterhaltendere Compoſition in 
ſein Werk zu bringen, ſo betraͤfe dieß bloß die Sorm des (ee 
tern, und würde dem hifforifchen Gewichte der erzählten 
Thatſachen eben ſo wenig benehmen, als die Reden, womit 
Thucydides und Livius ihre Geſchichte ausſchmuͤcken, der 
Glaubwuͤrdigkeit derſelben ſchaden koͤnnen. Kurz, wir hal⸗ 
ten uns aller dieſer Anekdoten halben nicht an den Ungenann⸗ 
ten, fondern an Lucian ſeibſt, der, indem er diefen Bericht _ 


von dem Lebensende und Charakter Peregrins an feinen Freund 


Kronius ſchrieb, die Abſicht ihn mit Unwahrheiten zu hinter⸗ 
gehen, weder hatte noch haben konnte, und da er feinen Une 
‚genannten verfichern läßt, — „er habe den Charafter des 
„Proteus ſchon lange ſtudiert, ſein Leben beobachtet und uͤber⸗ 
„dieß vieles von ſeinen Mitbuͤrgern und andern Perſonen, 
„die ihn genau gekannt, erkundiget,“ — ſich ſtill ſchwei⸗ 
gend anheiſchig macht, ſeinen Leſern fuͤr alles dieß die Ge⸗ 
‚ währ zu leiſten. Denn wos inf aller Welt hätte ihn bewegen 
ſollen, einem ſo bekannten, und bey Vielen fo angefehenen 
anne wie SProteus war, durch vorfegliche Lügen die Ehre 
abzufchneiden? Dder mas für rechtmäßige Urfache haben wir, 
ihn einer fo fhändlichen Boͤßartigkeit zu beſchuldigen, oder 
nur fähig zu halten? Was hatte er daben zu gewinnen oder 
zu verlieren, ob Proteus ein lafterhafter oder ein unbefcholtener 
und unfträflicher Mann mar? Was hätte die Duelle eines fo wuͤ⸗ 
thenden perſoͤnlichen Haſſes gegen ihn ſeyn koͤnnen? Oder mitwel⸗ 
chem Rechte duͤrfen wir zu Gunſten Peregrins, einen ſolchen ῥεῖν 
fönlichen Haß bey Lucian vorausferen, und mögliche Urfachen, 
falls fich auch folche dichten ließen, für hinfänglich annehmen, fein 
-. Zeugs 


J 


on (9) 
Zeugniß. für parthenifh und ungültig zu erflären? — „Aber 
Lucian iſt ja felbft nicht in Abrede, daß er Peregrinen haß⸗ 
te?“ — Eben dieß iſt, meiner Meynung nah, fein ſchwa⸗ 
ches Argument für feine Ehrlichkeit in diefer Sache. Wäre 
er fich eines perfönlichen Grolles, und heimtuͤckiſcher Abſich⸗ 
ten bewußt geweſen, fo würde er fich allen möglichen Schein 
der Unpartheplichfeit gegeben, und, two er in feiner eige⸗ 
nen Perfon vom Peregrin fpricht, viel glimpflicher von ihm 
gefprochen haben. Aber er hafte den Schwärmer, niche 
den Menſchen, -oder, er haßte ihn weder mehr noch weni⸗ 
ger als wie er alle Narren, Auffchneider, Heuchler, Berrü- 
ger, und Prätendenten an übermenfchliche Volltommenheit 


haßte: *) er hielt ihn fuͤr einen von den Menſchen, de— 


ven gauzes Leben eine fortdaurende Lüge und aus Selbſtbe⸗— 
trug erzeugter Betrug anderer Leute iſt; und da Proteps in 
diefer Elaffe ſchwerlich einen feiner Zeitgenoffen über fich hatte, 
und eine Menge ſchwacher Menfchlein fih durch die Gaufes 
leyen und den moralifchen Zauber des aufferordentlichen Men- 
ſchen berhören liegen: wie hätte der Lucian, der an fo vie» _ 
fen Drten feiner Werke allen Leuten dieſes Gelichterg öffentli« | 
che und ewige Fehde anfündiget , diefen Erzſchwaͤrmer eine 
fo prunfoolle Tragödie, vor feinen Augen zu Olympia fpielen 
laſſen können, ohne ihm zu thun mie er ſchon fo vielen ans 
dern weit weniger bedeutenden Afterphilofophen gethan hatte? 


Wir koͤnnen alfo mit hinlänglichem Grunde annehmen, 
daß Lucian in ſeinem Bericht von Peregrin die Wahrheit ha⸗ 
G 2 be 


4) ὃ. ἵν mit dem Halle, ver γε οι εδι νεῶν im iſten 
‚eine unmittelbare Wirkung der Theile. | 
ar zur Wahrheit if, S. die 


( 109 ) 


be fagen wollen, und daß er im Stande geweſen fie zu fa 


gen, da er diefen Menfchen von lange her gefannt und beob» 


achtet, umd fich ein Gefchäfte daraus ‚gemacht, von feinen 


Landesleuten und andern, die ihn fennen zu lernen Gelegen- 
heit gehabt hatten, alle mögliche Erfundigungen von ihm eins 
zuziehen. Und von welchem Gewichte fann nun gegen einen 
ſolchen Biographen das bloße Stillfhweigen erlicher Schrift- 
feller, die Peregrins nur im Vorbeygeben erwähnen, über 
einen Artikel ſeyn, wo fie, falls fie auch die Wahrheit wuß⸗ 
ten, eine Art von Intereſſe hatten. zu ſchweigen? Denn, wies 
wohl es etwas fehr menfhliches iſt berrogen zu werden, fo 
konnte es doch den Ehriffianern nicht angenehm ſeyn, daß εἰσ 
einige aus ihrem Mittel von einem Menfchen wie Peregrin fo 
groͤblich waren hintergangen worden. Sie hatten wahrlich 
alle Urfache ſich eines ſolchen Proſelyten zu ſchaͤmen, und das 
tluͤgſie was ſie thun konnten, nachdem ſie ein ſo aͤrgerliches 
Glied ihrer Gemeine abgehauen und von ſich geworfen hatten, 
war die ganze Sache in ewiges Stillſchweigen zu begraben, 
und bey Gelegenheit gar nicht dergleichen zu thun als ob er 
jemals einer von den ihrigen geweſen waͤre. — Aber, ἰῷ 
müßte mich fehr irren, oder dieß Stillſchweigen der gleichzeis 


gigen und nächflfolgenden Kirchenferibenten ift unfernt Autor 


vortheilhaft, und ἕαππ mit "gutem Zug als ein fihtweigendeg 
Geftändnig der Wahrheit der Eucianifihen Nachrichten anges 


gehen werden. Denn wer fann ſich einbilden, dag z. B. ge 


lehrte Männgr wie Achenagoras und Zertullion, beyde Zeit- 
genoffen Lucians, die Schriften eines Mannes der fo viel 
Auffehen machte, zumal” folche woben ihre Parchen fo nahe 
betroffen war, nicht gelefen haben follten? oder, wenn fie 
dieſe Schrife über Peregrins letzte Stunden gelefen hätten, 
| u 


A 
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zu der pofitiven Behauptung, daß diefer Cyniker' in feinen 
jüngern Jahren eine fo anfehnliche Rolle unter ihnen gefpiele 
babe, ſtill gefchwiegen hätten, wenn fie im Stande geweſen 
wären das Gegentheil zu eriveifen 2 5) 


Das Vorgeben, als ob in Lucians oder des Ungenanne 
ten Bericht von Peregrins Verbindung mit den Chriſtianern 
in Palaͤſtina verſchiedene verdaͤchtige und unſtatthafte Umſtaͤn⸗ 
de vorkaͤmen, iſt — wenigſtens inſofern man den ganzen 
Bericht dadurch umzuwerfen glaubt — von keinem groͤßern 
Gewicht als das Stillſchweigen der Kirchenſcribenten. Es 
it wahr, Lucian fonnte von den Myſterien der Chris 
flianer, und von ihren religidfen  Zufammenfünften, 
wobey es fo geheimnißvoll als bey einer Freymaurer⸗Loge 
zugieng, nur fehr mangelhafte und verworrene Begriffe haben, 
und ferne ſey es von mir, ihn über die Art, wie er.von Chri⸗ 
ſtus und dem Glauben an ihn, fih ausdrüdt, rechtfertigen 
zu wollen! Aber dieß hindert nicht, daß nicht das Meifte, 
was er von den Ebriftianern feiner Zeit in Abfichesihrer 
Berfaffung und Ginnesart und von ihrem aufferordentlichen 
Gemeingeift, ihrer Leichtgläubigkeis, Neigung zur Schwaͤr⸗ 
merey und zum Wunderbaren‘, u. f. w. im Vorbengehen fagt, 
feine gute Richtigkeit hatte, und mit dem Begriffe, den fich 
jeder unbefangene Mann aus ihren eigenen Stribenten und 
᾿ 63 Ge⸗ 


5 Tertullian war zwar um war, fo’ falle die erſte Hälfte ſei⸗ 
ein beträchtliches jünger; aber, ner Lebenszeit gerade in’ Lucians 
wenn er (nach der Mennung zweyte, und er Eonnte, als Pe; 
der gelehrteften Männer in dies regrin bie Jaree feines Lebens 
fem Fache) um die Mitte deg mit, einem fo feperlichen Ende 
amenten Jahrhunderts gebohren kronte, 15. bis 20 Jahr alt fenn- 


— 


102 ) 


2 Geſchichtſchreibern von ihnen machen muß, ſehr gut zuſam⸗ 


menſtimmte. Und warum ſollte man laͤugnen wollen, was (ο΄. 
offenkundig it? Was hat die Wahrheit und Görtlichkeit der 
chriftlichen Keligion mit den Menfchlichfeiten, Gebrechen, 
Thorheiten und Laſtern ihrer Bekenner zu thun? Und iſt es 
nicht ungereimt, Leute, die uns doch wahrlich nicht naͤher ange⸗ 


hen als unfre eigene Zeit⸗ und Religionsgenoffen, auf Unfoften 


der Wahrheit und des Menfchenverftaudes, zu ganz was αἴ» 
dern machen wollen, als fie waren, und (wie ich mir wohl zu 
behaupten getraute) unter den damaligen Umftänden feyn 
konnten? - BSie Rede if nicht von einzelnen Perfonen 
und dem kleinen unfichtbaren Häuflein, in welchem der Sinn 


‚und Geift Eprifti wirklich war, fondern von der ganzen Par: 


they im Durchfihnitt genommen. — Wer, dem es nicht an 
‚aller Welt⸗ und Menſchentkenntniß fehle, und der mit den 


. Eueclien 9) der fogenanureh Kirchengeſchichte nicht ganz uns 


bekannt ift, wird fid) einfallen laſſen zu läugnen, daß die Chri⸗ 


ſtianer 
ninus Philoſophus war, den Ju⸗ 
ſtinus bloß um der chriſtlichen 
Religion willen, 


6) Aug den Tillemonts, Bol⸗ 
lands, Sanarello’s, Lars, 
und ihres gleichen muß man fie 


ſollte haben 


freylich nicht fchdpfen ! So einſei⸗ 


tig auch die Cuellen find, fo find 


| fie doch [ἀν einen philofopbifchen 


Forſcher, der fi an die Sa— 
chen, nicht an die Nahmen, 
die man ihnen geebt, hält, dfters 
hinreichend ,. hinter das “Wahre 
zu kommen. Freylich nicht als 
lemal; denn wer wird fich, 4.8. 
‚vorftellen Finnen, daß ein fo 
verſtaͤndiger menfchlicher und gutz 
‚gefinnter Kayſer wie M. Anto⸗ 


geiſeln und enthaupten laſſen, 
wenn er nicht andere, wichtiger 
in dem Betragen bes lektern 


‚gegründete, und auf die δῇέπεε 


liche Ordnung und Ruhe fich bes 
giehende Beweggründe dazu ges 
habt hätte? Aber aug Mangel 
naherer Nachrichten, auch von 
der andern Seite, läßt fich frey⸗ 
lic) nichts beftimmtes über ſol⸗ 
che Begebenheiten fagen. 


Y 
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fiianer jener Zeiten, wie gute und unſchuldige Beute fie auch 
(fo wie die Bruͤdergemeinen der unfrigen) in Vergleichung 
mit dem großen Haufen feyn mochten, größtentheils einfältige, 
leichtglaͤubige und leicht zu berrügende Leute waren? daß fie - 
fih oft genug von Menfchen folches. Gelichters wie Peregrin 
betrügen ließen, und alfo auch von ihm betrogen werden Fonns 
ἐπ 7 Ueberdieß fagt Lucian nicht, daß er einer von den fales 
blütigen Spigbuben geweſen ſey, die aus planmäßigem Vor⸗ 


ſatz und ohne ſelbſt getaͤuſcht zu ſeyn, betruͤgen. Peregrin 
war ein Meufch von yrupender Kinduloungsttaft um wu 


ſchweifender Liebe zum Aufferordentlihen und YWunderbaren; 
diefen Charakter, fagt Lucian, behauptete er durch fein gan⸗ 
zes Reben, und flarb mie er gelebt hatte. Solche Leute bes 
trügen andere nur weil fie die Narven ihrer eigenen Einbile 
dung, Eitelkeit und fanatifchen Leidenſchaft ſind; und gerade 
ſolche Leute waren es damals, und ſind es noch an dieſem heu⸗ 
tigen Tage, die unter dem Voͤlkchen der einfältigen , gutherzi⸗ 
gen, leichtgläubigen Seelen, die arm an Verſtand und reich 
an gutem Willen find, die große Rolle fpielten. Peregrin 
war ein Schwärmer, und vermuthlich, als er es mit.den Chri⸗ | 
ſtianern hielt, fo aufrichtig und ehrlich als ein Schwärmer 
ſeyn fann. Seine Einbildungsfraft gerieth in Flammen; 
er war ſchon von Matur fein gemeiner Menſch; begeiſtert 
durch ſeine Initiation in dieſen ihm ganz neuen und fo υἱεῖ 
Aufferordentliches verfprechenden Myſterien, murde er bald 
in den Augen feiner neuen Brüder und Schweftern mehr. ale 
ein Menſch; fein Glaubensfener, feine Beredſamkeit, fein 
- Eifer für die gute Sache riß fle hin; fie Hielsen ihn für einen 
heiligen Mann, machten ihm zu ihrem Vorfteher, und ließen 
ſich von ihm regieren. Was iſt in allem dieſem unwahrſchein⸗ 
| 84 | Uches 


( 104 ) 
liches, übel jufammenhängendes, unglaubliches? Cs iſt eine 
Geſchichte, die ſich zu allen Zeiten, tauſend und aber tauſend⸗ 
mal, zugetragen hat, und wovon wir ſelbſt in unſerm Jahrhun⸗ 
dert Beyſpiele genug geſehen haben; und noch in unſern Tagen 
ſehen. — Sanct Peregrin trieb allem Anſehen nach feinen 
Eifer über die Grenzen, welche Trajan und die fehr toleranten 
Kayſer, die zunächft auf ihn folgten, den religiöfen Orden 
und Secten vörgefchrieben hatten; er wurde, den Ediften und 


Polizengefegen gemäß, 7) ins Gefängniß gefegt, und nun ers 
wigien 06) Ihm und ſeinen Anhangern, mag bey alleu Kleinen 


und unter dem Drucke lebenden Partheyen und Gemeinheiten 
zu erfolgen pflege. Er wurde als ein Märtyrer betrachtet ; 
fein Eifer für die Sache, für die er litt, und die Liebe feiner 

‚ Brüder zu ihm, ihre Theilnehmung an feinem Leiden, ihr 
Wetteifer ihm zu dienen, ſeiner zu pflegen, Geld fuͤr ihn bey 
den Bruͤdern ſelbſt in weit entlegenen Gemeinen zu ſammeln, 
md. gl. nahm mit jedem Tage zu. Alle Umflände, deren 
Eucian hiebey erwähnt, fimmen (wie ſchon in den Anmerkun⸗ 

| gen 


T) (ὁ if falfh, wenn Brus 
der fagt, daß die Ehriftianer in 
diefen Zeiten diefes bloßen YIab- 
mens wegen verfolgt worden. 
Über die Edikte gegen verdächs 
tige heimliche Zuſammenkuͤnfte 
fubfiftierten freylich noch, und 
mochten wohl hie und da zumei, 
len von den Unterobrigfeiten und 
Statthaltern aus Privaturfa- 
en sum Nachtheil der Ehriftias 
ner mißbraucht werden. Aug 
Mangel einer genauen Zeitrech- 
nung Percgrins laßt fich die eis 

r ) 


gentliche Zeit, worin er mit ihs 
nen in Verbindung geftanden, 
nicht beſtimmen; aber ſelbſt aug 
dem Umfiande, daß er bey Bege, 
bung deffen , was fie ihre My⸗ 
ferien nannten, ergriffen und 
ins Gefängnig geworfen worden, 
ließe ſich vermuthen, daß es vor 
dem J. C. 152 gemeſen ſey, als 
in welchem δ. Antoninus Pius 
durch ein Edift allen Obrigkei⸗ 
ten verbot, die Chriſtianer ihrer 
Religion wegen au beunruhigen. 


( 165.) 


gen bemerft worden) mie dem Betragen der Chriſtianer in fol 
chen Fällen, fo wie wir es aus ihren eiaenen Urkunden fen- 
nen, fehr fchön überein, und beweifen, daß Rucian in Dingen, 
die ein Profaner von ihnen wiſſen konnte, fehr wohl unter: 
| Fichtet war. Ich füge dem bisher geſagten nur noch die Er- 

innerung bey, dag Lucian in Syrien, mo die Scene alles - 

deſſen lag, was zwifchen Peregrin und den Chriftianern vor- 
gieng, zu Haufe, und alfo, zumal durch feine Bekanutſchaft 
mit Perfonen von Rang und Bedeutung, ander Quelle war, 
woher er über Dinge; diefer Ars fehr zuverläffige, Nachrichten 
einziehen fonnte, 


Der einzige fcheinbare Einwurf gegen die Glaubwuͤrdig · 
keit des Lucianiſchen Berichts von dem Leben und Charakter 
Peregrins, den ich noch zu erwägen habe, iſt aus dem vor⸗ 
theilhaften Zeugnig genommen, das ihm Aulus Gellius 
giebt, der Verfaffer einer unter dem Nahmen Attiſche KTächs 
te befannten Sammlung von Tollelianeen, die für Philolos 
gen, befonders die Mikrologen unter ihnen ihren Werth hat, - 
und zwar fehr wenig für die Talente diefes Ehrenmannes, 
aber doch fo viel beweiſet, daß er viel. gelefen und ſich dadurch 
einen 'ziemlichen Umfang von feichten hiflorifchen Kenntniffen 
de omni fcibili et quibusdam aliis angefchafft harte. Ein 
folher Mann fomme nun freylih, wo es auf Urtheile von 
Menfchen, die nicht ganz leicht zu beurtheilen find, ankoͤmmt, 
gegen ‚einen Eucion in gar feine Betrachtung: aber wo die 
Rede bloß von Dingen iſt, die er gefehen oder gehört hat, 
gilt fein Wort allerdings fo viel als eines andern. Hier iſt 
alſo, was er im eilften Capitel des zwoͤlften Buchs ſeiner 
Nachee von unſerm Helden ſagt! 

65 F „Als 
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„Als wir zu Achen waren, Ternten wir auch den Philos 
fophen Peregrinus, nachher Proteus - zubenannt, fennen, 
- einen Wann von großer Weisheit und Seftigkeit, (virum 


gravem et conſtantem) der fih aufferhal6 der Stadt in ei» 


ner Banerhütte aufhielt. Da wir ihn haͤufig beſuchten, ſo 
haben wir Gelegenheit gehabt, ihn beym Herkules! viel nuͤtz⸗ 
liches und fchönes fagen zu hören, worunter folgendes als dag 
vorzüglichfte, ung noch in friſchem Andenken iſt. Ein Weir 
fer fagte er, wuͤrde nicht fündigen, wenn feine Sünden gleich 


Göttern und Menfchen verborgen blieben; denn man müfle 


ſich lafterhafter Handlungen nicht aus Furcht vor Strafe und 
Schande, fendern aus Liebe zu allem was Recht und Schoͤn 
iſt, enthalten. Wer aber nicht von Natur ſo geartet, oder 
durch Erziehung ſo gebildet worden ſey, daß er ſich aus eige⸗ 
ner freyer Bewegung des Boͤſen enthalte, alle ſolche Leute, 
meynte er, fündigen deſto herzhafter drauf los, je gewiſſer fie 
find, unentdeckt und ungeſtraft fündigen zu koͤnnen, und wuͤr⸗ 
den ſich alfo beffer.in Acht nehmen und weniger Böfes thun, 
mern fie wuͤßten, daf nichts fo klein gefponnen ift, daß es 
nicht über lang oder furz an den Tag kaͤme Man follte das 


her diefe Verſe des Sophokles, eines der meifeften — 


fleißig i im Munde haben, _ 
Derbirg nichts was du thuft, ben Alles 
enthüllt, die alles ficht und alles hbrt, die Zeit." 
Soweit der Compilator Gellius! — Und meil ein Kopf 
yon diefer Stärfe, weil ein Gellius, der uͤberdieß damals, 
als er fo fleifige Walfahrsen nach der Einficdeley des Pere⸗ 
grinus chat, aller Waprfcheinlichfeit nach noch ein Jüngling ἢ) 
3 " ᾿ und 


Wie ſich aus dem was er ıften Buche feiner At. Nächte 


iu Anfang des aten Capitels im ſagt richtig ſchließen laͤßt. 


— 


— 
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und ein fehr mäßiger Menfchenfenner war, diefen Cyniker, — 
„der wahrlich der Mann den Lucian ſchildert nicht gewefen ſeyn 
muͤßte, wenn er einem jungen Roͤmer von dieſem Schlage 
nicht impon ert hätte -- einen. virum gravem et conflantem 
nennt, fo (οἱ Lucian, der ihn für einen Phantaften, 
Schwaͤrmer, philoſophiſchen Abentheurer und ruhmſuͤchtigen 
Narren erklaͤrt, ein Verlaͤunider ſeyn? Und was kann die 
Moral, die der ehrfiche Gellius aus feinem Munde hörte, — 
und die er ohne eine Fuß aus Nom zu ſetzen, zehnmal beffer 
aus Cicerons Büchern de Moribus hätte lernen fönnen, — 
eine Moral, die den Cynikern mit den Gofratifern und Stoi— 
fern gemein nnd- einer ihrer allräglichften lieux- communs 
war — mas kann diefe Moral für den Charakter des Mans 
ne, der ſie predigte, beweiſen? Wer wird einen Menſchen, 
(zumal einen Menſchen, der etwas aufferordentliches vorſtel⸗ 
len will, nach dem was er ſpricht, und nicht nach dem was 
er thut, nach dem worin er ſich in ſeinem ganzen Leben gleich 
geweſen iſt, beurtheilen? Peregrin koͤnnte eine Schiffsladung 
voll dergleichen Sittenlehren und goldner Spruͤche geſprochen 
oder. gefchrieben haben, und hätte Doch der nehmliche Phan⸗ 
taſt, Schwaͤrmer und Scharlatan ſeyn koͤnnen, der er feyn - 
mufte, wenn auch nur die Hälfte der Thatſachen wahr ift die 
Eucion vom ihm erzähle. Doch, εὖ würde lächerlich ſeyn, ſich 
länger mit Widerlegung fo ormfeliger Einmwürfe und Behelfe 
aufzuhalten. 


Wie mir die Sache vorfommt, liegt in der Erzaͤhlung 


Lucians ein innerer Beweis ihrer Wahrheit, der den übrigen - 


bengebrachten Gründen πο ein neues Gewicht zulegt. Ein 
Tod, wie Peregrins, wäre ohne ein folhes vorhergehenden 
| Ze: Le⸗ 
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Leben unerflärbar; aber ſobald man das, was der Unge⸗ 


nannfe zu Elis und Lucian ſelbſt in ſeiner eigenen Perſon von 


der Geſchichte ſeiner Jugend und maͤnnlichen Jahre und von 
ſeinem Benehmen in den letzten Tagen ſeines Lebens erzählt, 
als wahr vorausfegt, fo begreift man wechfelsweife, daB 
der Menfch der eine ſolche Rolle im Leben gefpielt hatte, ſich 
gar wohl zu einem ſolchen Ausgang entfchließen fonnte, und 
daß wer fo flerben wollte, aud fo gelebt haben mußte. 


Zum Schluffe nur nod) ein paar Worte die Zeitrechnung 
der Gefchichte Peregrins betreffend. Den lächerlichen Irr⸗ 
thum, der Bruckern verieitete einen ganz unaufloͤßlichen 
chronologiſchen Knoten in der Lucianiſchen Erzählung zu 
finden , Habe ich ſchon oben in der Anmerkung 29. aufgededt. 
Peregrin tar, mach Lucians Berichte, (den auch die vorhin 
angezogene Stelle des Philoftrarus beftätiger) ein Mann bey 
Jahren, als er fich im Jahr 168. verbrannte. Nehmen wir 
an daß er damals zwiſchen 60 und 70. geweſen, fo fällt feine 
‚ Geburt in eines der erften fünf Jahre des ziwenten Jahrhun⸗ 
derts. Unſerm Autor zufolge fand er fih, nach feiner Vers 
treibung aus Rom, dreymal bey den Dlympifchen Spielen 
ein; das erfiemal, da er fich über die Herodifche Waſſerlei⸗ 
tung äufhiele und der Steinigung nur durch die Flucht in den 
Tempel Jupiters entgieng; das zwentemal, da er Öffentlich 
ankuͤndigte daß er ſich bey der nächflfünftigen Olympiſchen 
DVerfammlung verbrennen würde, und das drittemal, da 
er fein DVerfprechen vollzog. Diefe drey Olympifchen DBers 
| ſammlungen machen zufammen gerade die acht Jahre aus, die 
zwiſchen ſeiner Verweiſung aus Italien und ſeinem Tode ver⸗ 
ſtrichen. Nimmt man nun an, daß über feinem Aufenthalt 
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zu Alerandrien und. zu Rom ebenfalls acht bis schen Jahre 
hingegangen feyn Finnen — daß er wenigſtens dreiffig alt 
geweſen, da er, wegen des Verdachtes feinen fechzigjährigen 
Vater ermordes zu haben, fich felbf aus feiner Vaterſtadt 
verbannte, und daß er. auf feinem Herumirren in der Welt 
einige Jahre zugebracht haben könne, ehe er mit den Chris 
flianern in nähere Verbindung getreten: fo fiele die Zeit {εἰν 
nes Aufenthalts unter den leztern ungefähr zwifchen das Jahr 
140 und 152. Ich geſtehe gern, daß diefe Angaben nicht 
exact find, noch ſeyn können: aber fie gründen fich wenig⸗ 

ſtens auf Wahrſcheinlichkeit, helfen dazu uns die Lebensge— 
ſchichte Peregrins in befferer Ordnung vorzuſtellen, und ſte⸗ 
ben, meines Wiſſens in keinem Widerſpruche weder mit 
einem Umſtande der Lucianiſchen Erzaͤhlung ſelbſt, noch mit 
ſolchen, die aus andern Schriftſtellern bekannt find. 


Die Glaubwürdigfeie unfers Autors in feiner Darffels 
lung des Charafters und der ihm befannt gewordenen Reben, 
umftände des Schwärmers Peregrin, fcheine mir durch diefe | 
kleine Erörterung hinlänglich behauptet zu ſeyn. Moͤchte ich 
dieß auch von ihrer Vollſtaͤndigkeit fagen fönnen! Aber wie 
viel fehle noch daran, daß uns alles, mas der Ungenannte 
von ihm angiebt, klar genug wäre, oder daß er unfer gerech. 

tes Verlangen nad) dem umftändlichfien Detail der twichtioften 
᾿ Rebensepofen und Handlungen eines fo auſſerordentlichen 
Menſchen befriediget hätte! Ich meines Ortes gäbe mit Freu⸗ 
den die Haͤlfte aller chriſtlichen Chroniken = und Legenden⸗ 
Schreiber um eine ganz wahre und ganz vollſtaͤndige Er⸗ 
zaͤhlung der Abentheuer Peregrins mit und unter den Chris 


.. | ſtia⸗ 
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flionern; völlig überzeugt, daß fie Über eine, uns nur aus 
einfeitigen, mangelhaften, und unlautern Nachrichten befannte 
Epoke der Gefihichte der Menſchheit ein fehr lehrreiches Licht 
verbreiten wuͤrde. Aber Lucian konnte uns nicht mehr geben 
als er hatte, und auch das wenige, was er giebt, verdient 
unſern Dant, und iſt viel für den der es zu benutzen weiß. 


ΕΠ Ξ-Ξ--:-.--- Ὁ ἢ 


= Die 
entlaufnen Scelaven. 


Jupiter. Merkur. Herkules. Die Philos 
fophie. Orpheus. Die Entlaufnen und 
ihre Herren, Eine Frau und νὸν ἕν 


mann. 


Apollo. 


ollt' es denn wahr ſeyn, 


Herr Vater, daß ſich 


einer neulich im Angeſicht einer Menge von 
Zuſchauern zu Olympia ins Feuer geſtuͤrzt hätte? Er 
fol fchon ein alter Mann und durch Abentheuer von 


diefem Schlage berühmt geweſen feyn, 


Die entlaufnen Sclaven. 
Diejenigen, die diefes Stüd 
geradezu für unaͤcht erklärten, 
Baben nichts damit bewiefen, 
als daß fie es mit wenig Auf⸗ 
merkſamkeit gelefen haben 
müffen; mir wenigftens ſcheint 
εὖ dag drenfache charafterifche 
Geprägedes Benies, der Lau⸗ 
ne und der Schreibart Bus 

cians auf eine ganz unverfenn- 
bare Art zu regen und ich 


— 


Jup. 


rechne es unter die witzigſten 
Produkte feines Geiſtes. Nur 
iſt, um es gleich beym erſten 
Durchleſen voͤllig zu verſtehen, 
noͤthig, eine Hypotbefe über 
die Deranlaffung und δὶς 
Abficht deffelben vorauszufes 
gen, auf die, zu meiner 
Bermwunderung noch feiner von 
den Commentatoren nnd Les 
berfegern verfallen ift ; mies 
wohl ohne fie die ganze Com⸗ 
| Pofie 


( τι2 ) 
. Sup. Nur zu wahr, Apollo; ich 


er hätt’ es bleiben laſſen. 


poſition des Stuͤcks, und 
befonders die Verbindung 
deffefben mie dem Feuerwerke, 
das der Schwärmer Peregris 
nus zu Olympia gegeben 
harte, eine Art von Raͤthſel 
bleibt. Geßner iſt der eins 
zige, der (in der ııten Note 
zu ὃ. St. in der Neizifchen 
Ausgabe) diefer Hypotheſe na⸗ 
be gefommen ift, und wenig⸗ 
ftens einen Iheil des Raͤth⸗ 
ſels errachen bat. Ich fielle 
mir die Sache fo vor, Zus 
cian hatte durch) fein Lebens» 
ende Peregrins in ein großes 
Weſpenneſt geſtechen und den 
ganzen zahlreichen Drden der 
Tyniker gegen (Ὁ aufgebracht. 
Vermuthlich hatten fie ihn ihre 
Rache durch mündliche vielleicht 
auch fchriftliche Ausleerungen 
ihrer Galle, und auf jede ἀπ’ 
dere Art die man Leuten ἴῃ: 
res Schlages zutrauen kann, 
ſehr gröbfich empfinden laffen. 
Aber fie hatten eg mit einem 
Manne zu thun den man nicht 
‚ungeftraft beleidigen Fonnte, 
und der das Talent befaß, das 
feinere Publifum immer auf 
feine Seite zu befommen, ἐπ, 
dem er fogar feine Privarhans 
del auf eine Art abzuchun wuß- 
te, wodurch fie für feine Leſer 
unterhaltend und anziehend 


wollte lieber 
Apol. 


wurden. Dieß war alſo, mei⸗ 
ner Meynung nach, Die uns 
mittlöare Beranlafjung zu der 
gegenwrtigen Compofition ;. 
und mic daͤucht man- ſieht 
es ihr an, daß er das Werk 
mis dem Vorſatz angriff , [εἰς 
ne Gegner fo heimzuſchicken, 
daß er hoffen fonnte auflange 
Zeit Sriede vor ihnen zu has 
ben. . Allem Anfelfen nach 
hatte ſich urter dieſen cynis 
ſchen Klaffern Einer fo befon- 
ders übel aufgeführt daß er 
auch eine befondere Züchtigung ὦ 
verdiente. Lucian machte fich 
(wie man. aus verfchiedenen 
feiner Schriften ſieht) ein ors 
dentliches Gefchäfte daraus, 
die Afterpbilofophen, Schwärs 
mer und Sciharlatane, deren _ 
eiwiger Gegner er war, aufg 
fchärffte zu beobachten, und 
beobachten zu laſſen um foviel 
moͤglich hinter alle ihre Schli= 
che zu fommen, und (nah. 
feinem eigenen Ausdruck) dies 
fen cumaniſchen Müflerthiereh 
die Loͤwenhaut defto Teichter 
über die Ohren iehen zu koͤn— 
nen. Zum Unglüdf für den 
befagten Duidam, (deffenans 
genommenen Nehmen er auf, 
eine zwar räthfelhafte, “aber 
für viele feiner damaligen Les 
fer leicht zu errathende F 
e⸗ 


* 
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Der Mann war alfo was beffers 


ia als im Rauch aufzugeben ? 


bezeichnet hatte er — 
ſchaftet, daß dieſer unaͤchte 
Sohn des Diogenes und Kra⸗ 
tes mit der Frau eines ehrli⸗ 


then Mannes, bey dem er ἐπ. 


einer nicht benannten Griechi⸗ 
fchen Stadt das Gaſtrecht ges 
noffen hatte, davon gegangen 
war, und fih mit ihr nach 
. Philippopolis in Thrazien res 
tirirt hatte, wo er und ein paar 
feiner _ Cameraden diefe neue 
anmaflihe Hipparchia unter 
fi gemein hatten, und ihre 
betruͤgeriſche Rollen ficher fpies 
len zu £önnen glaubten. Dies 
fe für Lucians Rache fo will» 
fommene Entdeckung, und der 
eben fo gluͤckliche Umſtand, daß 
diefe in ennifhe Philoſophen 
verfleidere Buben vorher Scla⸗ 


ven geweſen und ihren Herren 


entlaufen feyen, wurde nun 
in einem Kopfe wie der feinige 
die Grundlage‘ eines tleinen 
Drama's, worin er, ver 


einer Erfindung und, 


Bee 

Zufanimenfegung , " deren fich 
Ariftophanes felbft, nicht zu 
fhämen gehabt hätte, alles 
‚ was feine Kefer von der aͤrger⸗ 
lichen efchichte und den Haupt⸗ 
perfonen des Stuͤcks willen 
folen, in eine Handlung fegt, 
die igleichſam hinter einem 
durchfichtigen Vorhange ge 


Lucijans Werke ΠῚ. Ch. 


Sup. 


fpielt wird, und wo die Pers 
ſonalſatyre des zweyten Akts 
(um die es ihm hauptſaͤchlich 
zu thun war). durch die allge⸗ 
meinere, die er im erſten der 
Philoſophie in Form einer 


bey Jupitern anhängig ges . ΄ 


machten Injurienklage in den 
Mund legt, auf eine fehr feis 
ne Art vorbereitet wird. Ein 
furzer Örundriß wird hinlänge 
lich feyn , die Uebereinſtim⸗ 
mung meiner Hypotheſe mie 
dem Güde ſelbſt zu zeigen, 
und in dem Lichte, fo das 
legtere von der erftern erhält, 
alles was einigen Commenta⸗ 
toren unverfländlich war, vers 
ſchwinden zumachen, Um der- 
Armurh feines Stoffes zu Huͤl⸗ 
fe zu fommen, und dem Gans ἢ 
zen Würde und Intereſſe zuges - 
ben, läßt Rucian, wie mehr» 
mals , Götter und Helden, 
mit allem ſchicklichen Ernft und 
Anſtand, ander Handlung 
Theil nehmen. Er eröffner 
die Scene des: erfien Akts (der 
ganz im Himmel fpielt) mit 


einem Geſpraͤch zwiſchen Ius , 


piter und’ Apouo über den 
Tod Peregrins, als eine un⸗ 
längft gefchehene Sache, wos . 
durch er ſich Gelegenheit ver⸗ 
ſchafft ſowohl die Zeit als die 
Veraniaſſung des Drama's 


H auf 
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Sup. Auch das könnte vielleicht feyn, Mag 
id) gewiß weiß, ift, daß mir der garſtige Bratenges 


ruch abfcheulich laͤſtig war, 


über Kopf nach Arabien geflohen, ich hätte, glaub’ 


auf eine halb verdeckte Art 
anzudeuten. Sie werden durch 
die Ankunft der Pbilofopbie 
unterbrochen, die fich über die 
von den Afterphilofophen em⸗ 
pfangene Beleidigungen bitters 
lich beklagt, und Jupitern um 
Rache anfleht. Da diefer, 
wie εὖ feine Artift, der Sadıe 
nicht beffer als mit feinem 
Donnerfeile zu helfen weiß, 
thut ihm Apollo den Vorſchlag, 
Vierfuren mit unumfchränf: 
ter Vollmacht zu Unterfuchung 
und DBeftrafung der Schuldis 
gen herabzufchicten. Jupiter 
läßt ſich den Rath gefallen, 
und giebt (um doch aud) etwas 
von dem feinigen hinzuzuthun) 
Merkuren den Herkules als 
Mitdeputirten zu. Cie ma— 
chen fich alfo mie der Philofo- 
phie auf den Weg, um die 
Berbrecher in Thrazien aufzus 
ſuchen,/ wo die. Philofophie 
vermuthet daß fie anzutrefien 
- feyn würden. Lie langen im 
zweyten Alt zu Philippopo- 
lis an, und floßen, eben da 
Merkur im Begriff iſt, die 
Hauptperfon, die fie fuchen, 
vermittelſt einer ziemlich deuts 
lichen Schilderung auszurufen, 


Wär’ ich nicht über Hals 


id) 


anf einige Männer, wovon 
die einen ihre enslaufnen Scla⸗ 
ven, und ein andrer. feine mie 
ihnen Ddavongelaufne Frau 
fuht. Es zeigt fid) bald daß 
beyde Partheyen die nehmlis 
chen Perionen fuchen, und alfo 
ein gemeinfchaftliches Intereſſe 
haben. Orpheus, den der 
Anblick feines alten Freundes 
Herkules herbeylockt, bringe 
fie auf die Spur: die Fluͤcht⸗ 
linge werden entdeckt, die phi= 
lofophifche Masfe wird ihnen 
abgezogen , die drey Cyniker 
werden als gemeine Handwer⸗ 
fer und Sclaven erfannt, und 
Bantbarus , der fihuldigfte 
unter ihnen, zu einer feinem 
Verbrechen angemeffenen Zuͤch⸗ 
tigung verurtheilt. ch müßte 
mich fehr irre, wenn jemand, 
der diefen Plan und die Art, 
wie ihn Lucian ausgeführt hat, 
mit meiner Hypotheſe zuſam⸗ 
men hält, einen Augenblick 
zweifeln fönnte, daß fie der- 
wahre Schlürfel zum Ganzen 
ift, welches ohne fie ein ziem- 
licy plattes Raͤthſel wäre,durch 
fie hingegen ein Meifterfiuc 
von Perfonalfaryre wird. 
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ih von dem abfheulichen Dampf zu Grunde gehen 
müffen, Ja fogar in diefer Fülle von Weyhrauch 
und balſamiſchen Düften konnte ich den verdammten 
Geruch nicht wieder aus der Mafe bringen; und noch 
jegt, da ich nur daran gebenfe, ee ſich mir : Alles 
im $eibe herum, \ 


Apol, Aber was wollte denn der Mann das 
mit, daß er fo mit fich felbft verfuhr? Was für ein 
Vergnügen fann einer daran finden in ein Feuer zu 
fpringen und zur Kohle zu werden ? 


. Sup. Wenn du es [Ὁ nimmft, mein Sohn, 
fo trifft dein Tadel aud) den Empedokles, der ſich in 
den Schlund des Aetna ftürzte, 


Apol. Der harte num freylich die Milzfuche 
in einem hohen Grade, Aber was hatte denn diefer 
Mann daß ihn ein fo feltfamer Kigel ankam ? 


Jup. Das will ich dir mit den eigenen Wor⸗ 
ten der Rede fagen, die er an die Verfammlung hielt, 
um- fich feines freywilligen Todes halben zu rechtferti« 
gen, Er fagre, fo viel ich mich erinnern kann, — 
Aber was giebt e8 bier? wer ift die Frau, die mie 
mweinenden Augen und in fo heftiger Gemuͤthsbewe⸗ 
gung auf ung zu gelaufen kommt? Allem Anſehn nach 
muß ihr was großes zu $eide gefchehen feyn — Mie? 
Es ἐξ die Philofopbie? Und fie ruft meinen Nahmen 
‚ia einem fo Eläglichen Tonan! — Was ift dir, 
meine Tochter? Warum meinft du? Was bewog dich 
die Menfchen zu verlaffen und bieher zu fommen ? Has 

Are) ben 


( 116.) 
ben die Jdioten ?) vielleicht ein neues Complot gegen 
dich gemacht, mie ehmals da fie den Sofrates auf 


die Anklage eines Anytus zum Tode. verurtheils 
(πὶ Iſt es fo etwas, was δὰ von ihnen wegge⸗ 


μῶν bat? - 


Philoſ. Nichts ſolches, mein Baier Im 
Gegentheil, der große Haufe thut mir alle Ehre an, 
er lobt und bewundert mich, ja, es fehlt menig daß fie 
mich nicht’ gar, anbeten, wenn fie gleich nicht ſonder⸗ 
lich verſtehen was ich ihnen ſage! Aber meine — wie 
ſoll ich ſie nennen? — meine vorgeblichen Vertrau⸗ 
ten und Freunde, Leute die meinen Nahmen als eine 
Maske tragen, die ſind es, die aufs abſcheulichſte 
mit mir, umgegangen find, 


* 


Jup. Was hoͤr ich? die Philoſophen haben 
ſich in eine uns gegen dich eingelaffen? 3) : 


phil | 


2) ch habe das Wort 
Idioten, hier benbehalten 
da es fonft in unfrer 

Sprache nicht ungewöhnlich 
war) mweiles, in dem Sinne 
worin es Jupiter hier ge: 
brauche, mit einem einzigen 
deutfchen Worte nicht». voll; 
fommen ausgedruckt werden 
konnte. Er fege.nehmlich die 
Idioten den Pbilofophen ent: 
gegen, ungefähr wie in der 
Folge alle die nicht zur Kleri— 


fey gehörten Eayen — 
wurden. 


3) Jupiter behaͤlt bey un⸗ 
ſerm Autor immer ſeinen 

Schach ⸗ Bahams⸗Charak⸗ 
ter; er weiß immer von al- 
lem — Nichts, wenn ihn niche 
feine Naſe etwa unmittelbar 
von dem mas auf der Erde 
vorgeht,. benachrichtige; er 
ift -ein wahrer epikuraͤiſcher 
Gott. 


(a7) 


Phil Keineswegs, mein Vater; fie ‚haben 
vielmehr eben fo große Urfache zu Klagen als ich felbft. 


‘up, Nun fo möcht" ich wiſſen wer deine Ber 
leidiger ſeyn koͤnnen, wenn es weder die Philoſophen 
no die Jdioten find, Ä 2 Ä 


Phil. Es giebt noch eine Mietelgattung, o 
Jupiter, eine Art von Zwittern, die weder das eine 
noch das andte ſi nd. Der Kleidung, der "Mine, 
dem Gang, furz dem ganzen Eoftum nad) fehen fie 
uns glei; fie behaupten unter meiner Sahne zu dies 
nen, tragen meinen Nahmen an der Stirne, geben 
fih für meine Schüler „Geſellſchafter und traute 
Brüder aus: aber ihr Leben, dag durchaus nichts 
taugt; und ein Zufammenfluß von Unmiffenheit, Frech⸗ 
heit und Liederlichkeit ift, ift eine Schande und Vers 
fpottung meines Nahmens.  Diefe Leute, -liebfter 
Water, haben e8 endlich fo arg getrieben, daß fie mich 
die — zu ergreifen gezwungen haben. | 


Jup. Das iſt ja abſcheulich, mein Kind! 


Aber worin beſteht denn eigentlich das Verbrechen, das 


[ an dir begangen haben? 


Phil. Urtheile ſelbſt, mein Vater, ob es 
Kleinigkeiten ſind! Du erinnerſt dich noch der. Zeit, 
da du die Zerruͤttung, worein die Welt durch Unge⸗ 
vechrigfeit und unaufhörliche Uebertretung der Geſetze 
ber Vernunft geräthen war, zu Herzen nahmft, und 
in Erwägung, daß Unmiffenheit und Mangel an Uns 
terricht die erſte — dieſes Unheils ſey, aus Mit⸗ 

| H 3 leiden 


) 
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leiden mit dem armen Menfchengefchlechte Mich zu 
ihnen berabfchichteft, mit dem Auftrage, daflır zu ſor⸗ 
gen, daß fie ihrer wilden thierifchen Lebensweife, und 
der Gewohnheit einander zu beleidigen und alles mit 
der Fauft auszumachen, entfagen, und, ihres wahr 
‘ ven Bortheils von mir belehrt in guter bürgerlicher ' 
Ordnung. und Gefelligkeit beyfammen leben möchten. 
Du fiehft, meine Tochter, (dag waren deine eigene 
Worte) "mie es mit den Menfchen fteht und wie übel 
ſie fih bey ihrer Unwiffenheit befinden; ich kann ihr 
Elend nicht länger ungerührt anfehen, und weil ich 
überzeugt bin daß dem Uebel niemand abhelfen kann 
als du, fo hab’ ich dich aus allen, dazu auserlefen, 
und frage dir hiemit auf dich diefer Unglüdlichen an⸗ 


> zunehmen, 9) ) | 


᾿ς 


- Sup. δῷ erinnere mich noch ganz wohl, viel 
und dergleichen ungefähr damals gefagt zu haben, Und 
wie gieng es denn damals? Wie nahmen fie dich auf, 
als du zum erftenmal zu ihnen herabgeflogen kamſt, 

und τοῖς betragen fie ſich dermalen gegen dich! 


Philoſ. 


4) Die Philoſophie beham- ſich ſehr wohl, dergleichen 
delt Jupitern hier wie ein fei⸗ Dinge geſagt zu haben. Zuͤ⸗ 
ner Miniſter feinen Fuͤrſten: ge dieſer Art, find der aͤchte 
ſie legt ihm in den Mund, was Stempel Lucians, der in dies 
er gefprochen haben follte; fem ganzen Drama nicht zu 
und Jupiter nimmt die Sache verfennen iff, und auf die ich 
auch mie es feine Fönigliche den Lefer hier nur ein für alles 
Würde erfoders, und erinnere mal aufmerffam machen will. 


a ( 119 3 

Philoſ. Mein terfter Ausflug mar nicht zu 
den Griechen. Ich hielt es für ſchicklicher mich ſo⸗ 
gleich an die ſchwerſte Arbeit zu machen, und vors er⸗ 
ſte die Barbaren in meine Zucht zu nehmen. Ich gieng 
alſo die Griechen vorbey, die ich viel leichter zu be« 
meiftern und,gar bald an meiner Zaum zu gewöhnen 
hoffte, 5) und eilte zuerft zu dem größten Volke deg 
Erdbodens, den Indiern, die ich mit ziemlich leichter 
Mühe °) Uberredete von ihren Elephanten herabzuftei- 


gen und Π zu mir zu halten: kurz, ich brachte es fo - 


weit, daß die Brachmanen, eine zwifchen den Ne— 
hräern und Oxydrakern wohnende glüdfelige Men- 
ſchenraſſe, ?) ganz nach meiner Vorſchrift leben und 


% 


5) Eine zwar nicht Stich 
haltende, aber doch wigige 
und. den Sriechen fehmeichel- 
hafte Urſache, warum die Phi⸗ 
loſophie ihren Gig fo fpät 
unter ihnen auffchlug. Sollte 
Lucian bier nicht den Vor⸗ 
wurf, den fein halber Lande: 
mann Tatianus den Griechen 
(in feiner Rede gegen fie) 
diefes Umſtandes halben macht, 
im Borbeygehen haben aus» 
pariren wollen , wiewohl er 


ihm die Ehre nicht anthut, ihr 


zu nennen? Tatians Rede wird 
wenigſtens in die nehmliche 
Zeit geſetzt, to dieſes Lucia⸗ 
niſche Werkchen geſchrieben zu 
ſeyn ſcheint. 

6) Als ein Volk, das von 
jeher durch Sauftheit und 


v 


H4 


deß⸗ 


Pie [ὦ ausgezeichnee 
at 


.7) Unfer Autor macht hier, 
wie man fieht, die Brachma⸗ 
nen (deren Weisheit bey den 
Griechen, feit Alexanders Zei⸗ 
ten, in hohem Anfehen ftand, 


wiewohl fie fich nur fehr vers _ 


torrene Begriffe davon mach⸗ 
ten) zu einem eigenen Volke, 
melhes auch Ptolomaͤus, 
Suidas und andere gethan 
haben. Der Wohnort, den 


er ihnen zwilchen den Oxy⸗ 


drakern und Nechraͤern (eis 
nem allen Geographen unbe» 
fannten Bolfe) anmeifet, wuͤr⸗ 
de ein ungeheurer Strich Lan⸗ 
des fenn, wenn man, mie 
m. Düfoul vermurher, für 
Nechraͤer Arachoſier > 
9 
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deßwegen bey allen ihren Nachbarn in befonderem An⸗ 
feben ſtehen; wie fie denn audy eine fehr feltfame Arc 
aus der Welt zu gehen haben, Ὁ | 


up. Du fprichft von den Gymnofophiften ; 
denn von dieſen hoͤre ich auſſer dem übrigen was du 
erwaͤhnteſt, daß fie einen aufgerhürmten Scheiter- 
beufen befteigen und Πα) darauf verbrennen Lajfen, oh⸗ 
ne nur das Geſicht zu verziehen oder das geringſte an 
ihrer Stellung zu aͤndern. Doch, das iſt eben nichts 
ſo auſſerordentliches. Es iſt noch nicht lange, daß 
ich zu Olympia was aͤhnliches geſehen habe; und 
auch du wirſt vermuthlich zugegen geweſen ſeyn wie 
ſich der alte Mann verbrannte. 


Philoſ. Nein, mein Vater; ich getraute 
mir nicht nach Olympia zu kommen, und dieß aus 
bloßer Furcht vor den beſagten (chänpfichen Buben, 
die ih Schanrenweife hinziehen ſah, um den übrigen 
Anmefenden Grobpeiten zu fagen, und die Hintere 
galterie deines Tempels mit ihrem. Gebell ‚anzufüllen. 


Ich 


ſollte. Allein die wahre Ges und san, durch Safe und 


fchichte der Brachmanen oder 
indianiſchen GBymnofopbi- 
ften, fo wie ihr erſter und 
öltefter Sig, ift mic einer 
faum durchdringlichen Dun 
telheit umgeben ; denn fie ver« 
Tiere ſich in dem graueften Als 
terthum, amd ift (mie die Ges 
ΠΝ der Atlanten) nach 


Vermenaung mit fpätern mehr 
oder weniger ähnlichen Prie⸗ 
fterffämmen und religiöfen Or⸗ 
den, (ὃ entftele worden, daß 
es vergeblihe Mühe ſcheint, 
Licht, Ordnung und Gewiß⸗ 


heit in dieſes Chaos bringen — 


zu wollen. 
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Ich Babe’ alfo auch nicht-gefehen, wie der Mann von 


εῷ 


dem du fprichft, geftoeben ift, *) — Bon den‘ 
Brachmanen begab ich mich gerade nach Aethiopien, *) 
ſtieg von da zu den Aegyptiern herab, “7 deren Prie⸗ 
ſter und Propheten ich. in der Theologie unterrichtete, 
wandte .mich. hierauf nach Babylon um δίς Chaldäer 
und Magier zu initiiren, fodann zu den Scythen, 
und endlich zu.den Ihraziern, wo Eumolpus und Or⸗ 
pheus meine erften Schüler wurden. Diefe ſchickte 
ich nun nad) Griechenland voraus, den Eumolpus, 
damit er, dem von mir empfangnen Unterricht ge- 


“ ἢ Die Philofophie affes 
etirt Peregrinen faum zu fen: 
nen, weil es Lucian hier nicht 
mit ihm (dem er fein Recht 
fhon angerhan hatte) fondern 
mit feinen Juͤngern zu thun 
haben will , den Cynikern 
nehmlich, die zu ganzen Schaa⸗ 
ren, wie Sie ſagt, nah Olym⸗ 
pta zogen, um diefem Triumph 
ihres Ordens, (der einer fol 
chen Unterftügung fehr nörhig 
hatte) benzumohnen. 

8) Mofes dä Soul thut 
bier, naferümpfend, wie ἐδ 
fcheint, die weife Frage: qui- 
nam ibi Philofophi memo- 
rantur ὁ Sein Gedaͤchtniß 
muß ihm fehr ungerreu gemes 
fen feyn, um ihn. nicht an die 


Aceihiopiſchen Gymnoſophi⸗ 


ſten zu erinnern, die aus Phi⸗ 
loſtrats Leben des al 
befannt genug fin. ὁ 


> maͤß 


9) Diefer Weg, den Rus 
cian die Philofophie von den. 
Bramanen zu den Aethiopiern,. 
und von diefen erſt zu dei, 
Aegyptiern machen läßt, ſtimmt 


\ 


fehr ſchoͤn mit Serders fehr. 


wahrfcheinlichen und auch von 
Diodor aus Gicilien unter: 
flügten Hypotheſe überein, 
daß die Aegyptier ein Suͤda⸗ 
ſiatiſches Volk gewefen, das. 


weſtwaͤrts über das rothe Meer 


oder auch weiterhin herkam, und 
ſich von Aethiopien aus all⸗ 
maͤhlig über Ober⸗Aegypten 
verbreitet, die niedrigen 
Gegenden aber nur durch feis 
nen Kunftfleig nach und nach 
aus dem Schlamm des Nilg 
gewonnen habe. S. Jdeen 
zur Philof. der u dee 
Dienfehhei 9 Th. © III. 
u. 13 


\ 
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122 )- 


» 


maͤß die Myfterien bey ihnen anordnen, den. Orpheus, 
damit er die Wirkungen des eriten durch die Kräfte 


der Muſik unterftügen 


te. 


Ich ſelbſt folgte ihnen 


auf dem Fuße nach. ») Anfangs wurde ich von den 
Griechen ziemlich kaltſinnig empfangen: «als ich aber 
eine Zeile mit ihnen umgegangen war, brachte ἰῷ. 
doch aus Allen endlich ihrer- Sieben ) zufammen- 


die meine Freunde und $ehrjünger wurden; fodann 


Yo) Rucian befchenke feine 
Lefer: in diefer Rede der Phi⸗ 
Iofophie mit einem eben fo eles 
ganten als richtig gezeichneten 
Schattenriffe 
Geſchichte, der einen neuen 
Beweis feiner nicht gemeinen 
- Gelehrfamfeit abgiebt, und. 
den Gang der Polizierung 
des Menfchengefihlechtes (die 
er mit Recht zum eigentlichen 
G:fhäffte und Hauptwerf der 
Philoſophie macht) von einem, 
Bolfe zum andern mit hiſto⸗ 
riſcher Wahrheit bezeichner. 
Vorzuͤglich bemeifee er die 
Nichtigkeit feiner Borftellungss 
art dadurch, daß er den Stif- 
ger der Eleufinifchen Myſte⸗ 
rien, Eumolpus, und den 
Orpheus, der als der Vater 
‚der Poefie und Mufif von den 
Griechen angefehen wurde, zu 
den erften Schülern und vor» 
nehmſten Werkzeugen der Phi: 
Iofophie unter ihnen macht. 
Denn es ift gewiß, daß die 


ihrer aͤlteſten 


noch 


Myſterien in gewiſſew Sinne 
die Grundlage der Civilifierung 
und Aufklärung bey den Gries 
chen waren; und wie viel die 
Mufenfünfte Cdie fehr lange, 
beynahe ganz αὐ. religiofen. 
und politifchen Gebrauch eins 
gefchränft waren) zu jenem. 
Zwecke bey den Griechen bey« 
getragen , wird von ihren 
weifeften Männern anerkannt; 
auch) lag hauptfächlich darin der 
Grund, warum die Mufit fich 
fo lange ben ihnen in ihrer äls 
teften ernſten Form erhiele, 
warum ihrer Vervollkomm⸗ 
nung fo enge Grenzen gefege 
waren , und warum Plato 
behauptet, daß man in einer 
Republif feine Veränderung | 
mie der Mufif vornehmen koͤn⸗ 
ne, ohne die Sitten und die 
Ruhe des Staats in Gefahr, ὁ 
zu fegen. 


11) Die befannten fiebe 
Weifen. : 
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— einen aus Samos, einen andern aus Eyheſus, 
noch einen aus Abdera, 7) kurz im Ganzen eine ſehr 
kleine Zahl, Nach dieſem wuchs, ich, weiß ſelbſt 
nicht wie, gleich dem Epheu der ſich um einen Baum 
emporſchlingt, das Geſchlecht der Sophiſten neben 
mir auf, 3) Leute, die ohne tief genug in meine 
Lehren einzubringen um ihren Geift und Zweck zu fafe 
fen, doch ſo zu fagen einerley Ton -mit mir hielten : 
eine Gentauren ähnliche Zwitterart zwifchen Philoſo⸗ 
phie ὑπὸ Scharlatanerie, die zwar. nicht ganz unwiſ⸗ 
{πὸ waren, aber auch eben fo wenig fähig mich feharf- 
ins Auge zu faffen und mit feftem Blick anzufchauen,, 
fondern aus Blödigkeitihres Gefichts nur ein undeuts 
liches halb verblichnes Gefpenft und Schattenbild von 
mir erblidten. Gleichwohl bildeten fich die Leute gro⸗ 
fe Städe auf ihre Scharffichtigfeit ein, und fo ent« 
ftand aus ihrem Mittel jene eitle und unnüße, aber 
ihrer Meynung nach unüberwindliche Kunſt, unauf- 
fößliche Knoten zu knuͤpfen, und ihre Gegner bald 
"durch fpißfindig ungereimte Antworten zu Überrafchen, 
bald durch unbeantwortliche Fragen in einen Labyrinth 
ohne Ausgang zu verwideln, Meine Freunde ") 
fonnten diefen. Unfug nicht anfehen, ohne fie deme- 
gen zu züchtigen und ihnen Einpale zu thun. Darlı- 
ar ! ber - 


12) Den Pythagoras, Ges a. ihres gleichens; denn nur 
xaklitus und Demokritus. von diefer Art Sophiften if 
hier die Rede. 
43) Gorgias, Protagos 
τοῦ; Prodilus, „ippias, 14) Sofrates, Plato, Ken, 
— von cyreie u. nophen, u.a. 


— 
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ber wurden fie aüfgebracht, rotteten fich gegen jene zu⸗ 
ſammen, 'fchleppten fie endlich gar vor Gericht, und 
brachten e8 dahin daß ſie Schierling trinken mußten. 5) 
Damals wäre wohl das Flligfte geweſen, wenn ich die 
Flucht ergriffen und mich dem Umgang mit diefen 
$euten gänzlich eritzogen hätte. Aber unglüdlicher 
Weiſe ließ ich mich von Antifthenes und Divge 
nes, und bald darauf vom Krates und Menippus 

. bewegen noch eine kleine Weile bey ihnen zu bleis 
ben — mas: ich nicht hätte hun follen ! ‘Denn wie 
viel Verdruß, den ich in der dotze leiden mußte, ῥά 


| ie mir erſparen koͤnnen! 


gup. Du erhitzeſt Bid ᾿ uebe Philoſophie 
und ich hoͤre doch noch immer nicht worin — 
das Unrecht beſtehen poll, das du erlitten haſt. 


Philoſ. So vernimm es denn in feiner gan⸗ 
zen Größe, Diejenige, Über die ich mich beklage, 
find ein Pack fchlechter pöbelhafter Kerle, die anftatt 
auf eine liberale Art unter meinen Augen auferzogen 
worden zu ſeyn, entweder gebohrne Sclaven gewes 
fen.find, oder um Taglohn gearbeitet, oder fonft 
niedrige Handwerte getrieben, gefchuftert, gezimmert, 
Kleider gereinigt oder Wolle geftrichen hatten, "‘) Yon 

Kind⸗ 


15) Wiewohl die Philoſo⸗t der εἰ δε war, der dieſes | 

phie in der mehrern Zahl Schickſal hatte. 
fpricht , um die Sache defio 16) Dr. Sranklin macht 
rührender zu machen, fo ift hier eine Anmerfung, die ich 
don) befannt, dag Sokrates ‚ih vorbengehen kann. Wenn 
wir, 


Cız ). 


Kindheit an mit dergleichen Dingen befchäfftigt hatten 
ſie «nicht einmal. Öelegenheit gehabt meinen Nahmen 
Eennen zu lernen. Wie fie aber dag männliche Alter 
erreicht hatten, und. gemahr wurden mit welcher Ehr⸗ 
erbietung meinen Freunden von.dem großen Hauffen 
begegnet wird, wie gut man ihre Sreymürbigkeit ing 
Reden aufnimmt, - welchen Werth die Großen. felbft 
auf.ihren Umgang. und. ihre. Dienfte legen, wie man 
fich ihres Rathes bedient. und fogar ihren Tadel ſchwei⸗ 
gend und mit niedergefchlagenen Augen duldet: (Ὁ 
Πα ihnen’das Alles gewaltig in die Augen und. ein 
Mann, dem alle diefe Vorzüge beywohnten, däuchte 
fie ein großer Herr :zu ſeyn. So mas hätten ſie 
wohl auch feyn mögen! Aber ‚wie follten fie es anfan- 


wir, ſagt er, nur bloß flatt 
des Wortes Philofophie, Ne: 
ligion fegen, fo läßt fich dies 
fer ganze Dialog von Anfang 
bis zu Ende auf die‘ Enthu- 
fiaften unfrer gegenwärtigen 
Zeit {er fchrieb dieß im J. 
1780) anmwenden. Unſre Me⸗ 
thodiſten find, in Ruͤckſicht 
auf die ordentliche Klerifey, ge⸗ 
rade was Lucians Sophiften 
in Bergleihung mit den wah— 
ren Philofophen ; fie beſtehen 
wie jene, aus Leuten von den 
niedrigften Claffen unter ung, 
find, mie jene, aufgeblaien, 
unverfchäme , unmillend und 
ungelehrt, und überrreffen 
ihre griechifchen Vorgänger 


"Rlerifey ; 
Vergleichung der Merhopiften 


gen? 


nöch weit im der Kunſt ihre 
betrognen Anhänger mis laͤſti⸗ 
gen Gontributionen zu δεῖς» 
gen. Ich beforge, der 
Herr Doctor ift ein wenig 
parchenifch. gegen feine Mit» 
brüder von der ordentlichen 
übrigens. mag die 


— — 


mit den unaͤchten Cynikern zu 
Lucians Zeiten paſſend genuͤg 
ſeyn. In vielen Provinzen 
unſers lieben Vaterlandes kann 
man unter die Schilderung, 
ſo die Philoſophie von ihren 


Feinden macht, getroſt Moͤn⸗ 


che ſchreiben, ohne einen Zug 
an dem Gemaͤhlde aͤndern zu 
duͤrſen. ee nr 
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gen? Sich auf alles dag zu legen was erfodert wird 
um eine ſolche Molle fpielen zu können, mar zu weit⸗ 
laͤufig, oder vielmehr Leuten ihres Gelichters platters 
dings unmöglich. Bey dem Handwerke das ſie ger 
lernt hatten war nicht viel zu verdienen; dabey brach» 
ten fie mit aller ihrer Mühe und Arbeit faum bag Le⸗ 
ben davon, Einige von ihnen drüdte fogar die - 
Sclavenkette, und das fihien ihnen vollends ganz 
unerträglich zu feyn. Sie üherlegten die Sache hin 
und her, und da fie feinen andern Ausweg fahen, 
‚warfen fie endlih, in der Scifferfprache zu reden, 
den Nothanker aus, und gründeten den Erfolg ihr 
res Unternehmens — auf ihre Dummheit. Mit 
diefer und ihren vielvermögenden Gehülfinnen, Ver ⸗ 
mwegenheit, Unwiſſenheit und Unverſchaͤmtheit, ruck⸗ 
ten fie num ruͤſtig ins Feld, nachdem Ke fich mit εἰν 
nem tüchtigen Vorrath von neuen Schmaͤhrubriken 
und Grobheiten verfehen hatten, die fie immer ben det 
"Hand und auf der Zunge haben, und worin Alles 
befteht wag fie. zur Geſellſchaft beytragen. Ein hüb- 
fches Capital, wie du ſiehſt, um es auf Philofophie 
‚anzulegen! Und nun glaubten fie fehle ihnen nichts, 
als fi) im äufferlichen Coftum mir und meinen Freun« 
den fo ähnlich zu machen als fie fönntens ungefähr 
wie Aefop von dem Efel zu Cumä erzählt, der in ei⸗ 
‚ ne &öwenhaut gefrochen war, und indem er gar fürchte 
bar aus bderfelben hervor gaͤhnte, fich einbildete nun 
‚auch ein Löwe zu feyn, und, was noch luftiger ift, 
vielleicht Leute fand die ihn für einen hielten. Nun 
ift, wie du weißt, nichts einfacher und leichter nach⸗ 
* zu⸗ 
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zumachen als unſre Auffenfeite, und es braucht frey« 
lich feine großen Anftalten, um einen alten Kaput 
und einen Schnappſack umzuhaͤngen , einen Knüttel 
in der Hand zu tragen und ein großes Gefchren zu 
verführen, oder vielmehr zu gähnen und zu bellen 
und allen $euten Sortifen zu fügen. Der Reſpeet 
vor ihrem Habit verfichert fie daf fie es ungeftraft 
wagen dürfen, und mit einem derben Prügel in der 
Hand mag fich wohl fogar ein Sclave gegen feinen 
Herrn felbft Freybeiten herausnehmen. Die Vor⸗ 
theile aber, Die ihnen aus diefer Verkleidung zuwach⸗ 
fen, find Feine Kleinigkeit. ie leben nun nicht 
(änger wie vormals von Meelbreren, oder! Pödelfi- 
fchen und Afchlauh; fie füllen {Ὁ an mohl befeten 
Tafeln, trinken den beften Wein, und Geld befom- 
men fie von wem fie wollen, Denn fie brandfchagen 
die Vornehmen durch ihre Aufwartungen, oder ſchee⸗ 
sen ihre Schäfchen (mie fie eg felbft zu nennen pfles 
gen) indem fie ficher darauf rechnen, daß ihnen die 
Meiften, entweder aus Furcht vor ihren Laͤſtermaͤu⸗ 
lern oder aus Achtung vor ihrem Habit, zollen wer _ 
den. Die Sclauköpfe haben fehr gut vorausgefe« 
ben, daß fie mit den ächten Philofopken auf gleichem 
Fuße ftehen würden: denn wie viele giebt es wohl, 
die den Unterfchied beurtheilen fönnen, wenn dag 
Aeuſſere gleich ift? Und wollte fich auch jemand mit 
ihnen in einen Difcurs einlaffen, fo laffen fie es auf 
Diefe Probe nicht ankommen, fondern fangen gleich 
zu fchreyen an, helfen ſich mit fchimpfen, und ſchwin⸗ 
gen ihre Knuͤttel. — wenn man nach ihrem 

| geben. 
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geben fragt‘, fo ift alles bloß Theorie und Raſonne⸗ 
ment; milk man fie hingegen nach ihrer Wiſſenſchaſt 
beurtheilen, fo berufen fie fich auf ihr Leben. Von 
ſolchen Betruͤgern iſt nun die. ganze Stadt voll,. bes 
fonders von denen, die fich beym Diogenes, Antis 
fthenes und Krates haben einfehreiben Taffen und uns 
ter der Fahne des Hundes dienen: aber weit ents 
fernt fih um die Tugenden des Hundegefchlechtes, um 
ihre Wachfamfeit, Haͤuslichkeit, Treue, Anhaͤng⸗ 
lichkeit und Danfbarfeit gegen ihre Herren zu beeifern, 
laſſen fie {ὦ bloß angelegen feyn,; im Bellen, in Ges 
fräßigkeit, Raubſucht und Geilheit, im Schmaro« 
Ben und Schwanzwedeln gegen jeden, der ihnen etwas 
giebt, und im fleifiigen Aufwarten bey vollen Tafeln, 
fih als Achte Hunde darzuftellen. Was nun hieraus 
entfpringen muß, wirft du in Furzem ſehen. Mies 
mand wird länger Luſt haben, den Hammer, die Art, 
noch den Schuſterahl zu führen; fie werden alle aus: 
ihren Werkftärten heworfpringen, - ihre Handthierung 
fahren laffen und auch Philofophen werden wollen. 
Sie müßten den Verſtand verlohren haben um es an⸗ 
ders zu machen, wenn ſie ſehen, daß ſie, vom frü« 
ben Morgen bis in die finfende Macht über. ihrer 
Arbeit gebückt, mit aller ihrer-fauern Arbeit kaum dag’ 
tägliche Brodt erwerben, dieſe Müffiggänger und 
Marktſchreyer bingegen im größten Ueberfluſſe leben, | 
als $eute denen man das Recht eingefteht trogig zu — 
beifchen, zu nehmen ehe man ihnen gegeben hat, böfe 
zu werben wenn fie nichts friegen, und fich nicht eins 
mal zu bedanken wenn fie was befommen haben, So 
ein 
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ein Leben fcheint ihnen das wahre Saturnifche Schla- 
vaffenleben zu fen, wo man nur den Mund aufzu⸗ 
thun brauchte, und die gebratenen Tauben von felbft 
ängeflogen famen. 7) Mic allem dem würde dag 
‚ Mebel nod) erträglid) feyn, wenn fie es hieben bewen⸗ 
den ließen, und mir nicht noch auf andere Weiſe 
Schande machten. Aber eben dieſe Leute/ die im Pur 


blico ſo gravitaͤtiſch und finſter ausſehen, — ſobald 


ihnen ein ſchoͤner Knabe oder ein huͤbſches Mädchen 
in die Hände fälle, oder Hoffnung ift dafi fie einen ſol⸗ 
chen Fang thun Eönnten — doc), von folchen Din⸗ 
gen ift beffer gar nicht zu reden, Man hat Bey 
fpiele, daß fie fogar, wie jener trojaniſche Juͤngling, 
mit den Weibern ihrer Gaftfreunde davon gegangen 
find, unter dem Vorwand diefe Damen haͤtten fich 
in den philofophifchen Orden begeben, ) Hernach 

haben 


17) Ich habe diefe bey uns 
gewöhnliche Redensart dem 
Text untergefhoben, mo von 
Honig die Rede ift, der den 
Reuten ohne ihr Zuthun vom 
Himmel herab in den Mund 
traͤufelt. Es ift nicht zu läug- 
nen, daß dieß eine Anfpielung 
auf das berühmte Manna zu 
fern ſcheint, womit die fraes 
iten in der Arabifchen Wuͤſte 
vom Himmel ausgefpeifet wurs 
den. Die Dichter ließen. die 


Honigbaͤche im Saturniſchen 


goldnen Alter wohl aus Klip⸗ 


nicht, wie Thau oder Regen, 
aus den Wolken rinnen. Rus 
cian, der ein Syrer mar, 
konnte doch wohl von dem 
Manna der Juden gehört over 
gelefen haben? ch fehe alfe 
nicht was δῇ Soul mit der 
Anmerfung will, „man folls 
„te denken daß ein Chrift oder 
„Jude diefe Stelle geichrieben 
nbhätte.‘‘ Sie ift dem feinen 
Spoͤtter Lucian ſehr anges 
meſſen. 

18) Dieß bezieht ſich wie—⸗ 
der auf die einzelnen Cyniker, 


pen und holen Bäumen, aber denen dieſes Stuͤck eigentlich 


Lucians Werke III, Tp. 


« 
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haben fie Kilbige unter ſich und ihren — gemein, 
und berufen ſich deßwegen auf den Plato, ohne zu 
wiſſen oder. ſich darum zu befümmern, wie und mas. 
rum bdiefer heilige Mann die Gemeinfchaft der Wei 
ber in. feiner Republik ſtatt finden laͤßt. Wie fie 
ſich bey Gaftmälern betragen und was fie in trunknem 
Muthe zu thun fähig find, Übergehe ih, um deine. 
“ Geduld nicht zu lange zu mißbrauchen, Und follteft du 
wohl denken, daß fie ſchaamlos genug find, während 
‚ "fie das alles felber thun, die ſchaͤrfſten Strafpredig« 
‚ten gegen Trunfenheit, Ehbruch, Wolluft und Gelde 
— zu halten? Aber es iſt unmoͤglich, zwey ſich 
widerſprechendere Dinge in der Welt zu finden als ih⸗ 
re Reden und. ihre Handlungen. So geben fie, zum 
Erempel, vor, toͤdtliche Feinde der Schmeicheley zu 
ſeyn, und doch find Gnathonides und Struthias '°) 
nur Kinder im Schmarotzen gegen ſie. Andern ſchaͤr⸗ 
fen fie ein, immer die Wahrheit zu reden, und fie 
felbft öffnen den Mund nicht ohne daß ihnen eine $h- 
ge entfährt, Ihren Reden nach haffen fie die Wol« 
luft, und Epikur ift ihr gebohrner Feind; in. der 
That aber ift gerade die Wolluft das Ziel aller ihrer 
— An Reizbarkeit, Jähzorn und Em» 
pfindlichkeit über unbedeutende Dinge find fie ärger ἡ 
als 


gilt. Die Seene ruͤckt hier 19) Schmaroter, die aus 
unvermerkt fort, und die Haupt⸗ Komoͤdien bekannt waren, und 
handlung wird vorbereitet; deren Nahmen, um ihren Cha⸗ 
denn wir werden dieſe wuͤrdi⸗ rakter zu definiren, von Weſpe 
gen Maͤnner mit ihrer neuen und Sperling abgeleitet 
—— bald ΒΓΕ aufe find. 

treten feben. 
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als die kleinſten Kinder, und geben den Anvefenden 
‚oft eine wahre Komödie, wenn fie bey der geringften 
Beranlaffung in die größte Hitze ausbrechen, braun 
und blau vor Aerger werden, die Augen wie Raſen⸗ 
de im Kopfe herum drehen, und als wahre wüthende 
Hunde ven Schaum oder vielmehr das Gift vor dem 
Munde ftehen haben, Wehe dem, den fein böfes 
Gluͤck an einen Ort treibt, wo diefe fehändlichen Leute 
ihren Mift abladen! Da heißt es: „Gold oder Sil⸗ 
„ber, folchem Zeuge thue ih, beym Herkules, die 
„Ehre nicht an mid) damit zu beladen, in halber 
Boben , wofür ich Wolfsbohnen kaufen kann, ἐξ 
„alles was ich brauche. Zu trinken giebt mir jede 
„Quelle oder der erfte befte Bach“ — und bald dar 
auf verlangen fie nicht etwa halbe Bagen oder einzel« 
ne Kopfftüde, fondern große Summen auf einmal, 
Auch zeige man mir einen Seefahrer, dem alle feine 
Schiffsladungen fo viel eingebracht hätten als dieſen 
$euten ihre Philofophie ? Daflıe hat man aber auch 
Denfpiele, daß mancher, fo bald er fo viel Capital 
- zufammengebracht hat als er zu brauchen glaubt, ploͤtz⸗ 
lic) den leidigen Bettlersmantel von fich wirft, Guͤ⸗ 
ther und weiche Kleider und fchöne Knaben zur Bedie⸗ | 
nung, ja wohl ganze Dörfer zufammenkauft, und 
dem Schnappfade des Krares, dem Mantel des An⸗ 
tifthenes und dem Faffe des Diogenes auf ewig gute 
Nacht ſagt. Wenn nun der gemeine Mann und die. 
Ungelebrten dieß alles fehen, was ift natlirlicher, als 
daß fie die tieffte Verachtung gegen alle Philoſophie 
befommen, alle die dieſen Nahmen führen für folche 


2. Burfche 


| — 
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Burfche halten, und mir felbft zur Laſt legen daß 
man ſolche Dinge in meiner Schule lerne? Daher iſt 
ἐδ mir auch {εἰς vielen Jahren unmöglich geweſen, auch 
nur einen einzigen von ihnen an mic) zu ziehen, fon« 
dern εὖ geht mir wie der Penelope beym Homer: al 
es was ich webe wird in einem Augenblicke ‘wieder 
aufgelöft; zu großem Hohngelächter der Unwiſſen⸗ 
beit und Unſittlichkeit, die ſich erfreuen,. daß ich mie 
allem meinem Fleiße nicht weiter fomme, und mit un⸗ 
endlicher Arbeit immer — Nichts gethan habe, 


Jup. Ihr guten Götter! Wie viel hat unfre 
arme Philofophie von den fchändlichen Buben ausge- 
ftanden! Es iſt unumgänglich vonnöthen daß wir zur 
Sache fehen, und auf Mittel denken diefen Burfchen 
Einhalt zu thun. Was fagt ihr zu meinem Donner- 
keil? Der macht kurze Arbeit! Mit Einem Schlag 
iſt alles. gethan, | | 


Apol. Mit Erlaubnig, Herr Vater, will 
ich die einen Vorſchlag thun. Denn auch mir ift 
dieß Schelmenpad in der Seele zuwider: als Vor—⸗ 
fieher der Mufen bin ich ein natlirlicher Feind von 
Leuten, bie in allem ihre Antipoden find. Aber 
durch den Blitz von deiner Hand zu fterben wäre zu⸗ 
viel Ehre fuͤr ſie. Wenn du es genehmigeſt, wollen 
wie den Merkur mit unbeſchraͤnkter Strafgewalt zu 
ihnen herunterſchicken. Da er felbft ein Gelehrter ift, 
fo wird er die Achten Philofophen von den unschten 
‚auf einen Blick zu unterfcheiden wiffen. Jenen ſoll 

; J er 
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er das verdiente Lob ertheilen, und dieſe beftrafen wie 
er es den Umftänden angemeffen finden wird, 


Sup. Dein Kath ift gut, Apollo! Du, Her 
kules, begleite ihn. Nehmt die Philofophie mit, und 
tretet die Reiſe unverzüglich an, Ich denfe man wird 
es für deine drenzehnte Arbeit gelten laffen können, 
wenn du die Welt von diefen häßlichen Beſtien ber 
freyt haben wirft, 


Herk. I, | meines Orts, ΡΞ Vater, woll⸗ 
te lieber die Staͤlle des Augias noch einmal ausmiſten 
als mich mit dieſen Burſchen bemengen. Indeſſen 

will ih immer mitgehen, wenn es ſeyn Be 
Gupiter geht ab) 

Philof. Ich gehe felbft nicht gerne, aber wir 

müffen ſchon chun was der Water haben will, | 


Merk. Machen mir uns alfo auf den Weg 
um noch heute etlichen von ihnen, wenigfteng ; den 
Garaus zu machen. Aber was für einen Weg mliſſen 
wit nehmen, liebe Ppilofophie? Du mußt am beften wiſ⸗ 
fen mo fie anzutreffen find, Vermuthlich in ae 
land? 


| Philoſ. Mit nichten! oder doch nur Wenige 
von der aͤchten Art. Die von denen die Rede iſt koͤn⸗ 
nen ” mit der a Armuth *) nicht bebelfen ; 
Ὁ 3. die 


“- 
⸗ 


20) Man erinnere fih der mo Athen mit Rom vergli 
(hönen Stelle im Nigrinus, den wird. 
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ie müuͤſſen τοῖν fuchen wo es reiche Gold und Silber» 
ὅν giebt, 


, Merf. So werden wir geraden Wegos uns 
Tprozien gehen müffen. | Ä 


Herk. Woht — „Merkur, und ἰῷ 
will euch den Weg zeigen; ich Bin ja ſo oft in Thra- 
zien gewefen daß ich es auswendig weiß, Wir müffen 
dieſen Weg einfchlagen, 


Merk. Welchen denn? 


Herk. Seht ihr nicht die zwey Berge dort, 
die größten und fchönften unter allen die vor ung lie- 
gen? Der größere ift der Hämus, und der andere 
gegenüber der Rhodope. Seht ihr die herrliche Land⸗ 
Thaft, die fich an ihnen beyden hinzieht ? Und die 

drey wunderfchönen Hügel dort, die fih, fanft em⸗ 
-  porfteigend, wie drey Schlöffer uͤber die unter ihnen 
liegende Stadt erheben ἢ Auch die Stadt u; wird 
bereits ſichtbar. »*) 


Merk. Und beym Jupiter! eine der größten 
und fehönften im ganzen Lande! Das leuchtet fogar 
aus 


21) Die Same verändert dann Peneopee, en zu⸗ 
ſich, und mir werden nach letzt, nach dem König Phi: 
Philippolis verfege, wo die lippus, Alerandetg Vater, der 
Geſchichte, die diefer Perfonals fie fehr ermweiterte und vers 
fatyre zum Grunde liegt, zum fchöherte, Philippaftadt. Die 
heil vorgegangen zu ſeyn Römer nannten fie auch, we⸗ 
ſcheint. Diefe Stadt hieß in ‚gen der drey Hügel, an die 
alten Zeiten Kumolpias, fie gebaut war, Trimontium. 


: 
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aus diefer Ferne in die Augen, : Und der’große Fluß, 
der hart an ihren Mauern hinfließt — 


Herk. Iſt der Hebrus, die Stade felbft abet 
ein Werk des berlihmten Philippus. Wir find nun 
der Erde ziemlich nahe, und bereits unterhalb der 
Wolken, Steigen wir dann vollends herab, und 
Gtüd zum Vorhaben! 


Merk Amen! — Aber was ift nun zu 
thun? Wie werden wir den Beftien auf die Spur 
kommen? | | | 


F | 
Herk. Das ift deine Sache, Merkur: Da 
du ein Ausrufer bift, fo mußt du fie eben ausrufen, 


Merk. Daran foll’g nicht fehlen: Aber weil 
mir ihre Mahmen unbekannt find, fo wird mir die 
Philoſophie fagen müffen, wie ich fie heiſſen und kenn⸗ 
bar machen fol, 


Philoſ. Ihre Nahmen weiß ich felbft nicht 

recht, weil ich nie feinen Umgang mit ihnen gehabt _ 
habe. Aber in Ruͤckſicht auf ihren großen Hang zum 
Befigen, wirft du fie nicht verfehlen fönnen, wenn 

, du fie unter den Nahmen der Ktefonen, Kteſippen, 
Kteſiklen, Euktemonen oder Polykteten ausrufft, 55) 


34 Merk. 


22) Man ſieht leicht, war rienproceß an den Hals wer⸗ 
rum die Piloſophie, die eben fen zu laſſen, die Nahmen 
keine Luſt hat ſich einen Inju- der Cyniker, die in en 
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Merk. tagen. Ein guter Einfall! — Aber 
wer mögen diefe da feyn? Warum ſehen ſie ſich fo 
nach allen Seiten herum? — Sie fommen fogar 
auf ung zu, und fcheinen,etwag fragen zu wollen. 


ἢ Einige Männer. Könne ihr uns nicht fagen, 
ihr Herren, und du edle Frau, ob ihr nicht drey 
 Spigbuben beyfammen gefehen habt und ein Weibg- 
bild bey ihnen, die nach lakoniſcher Mode bis auf die 
Haut abgefchoren ift, und an Geſichtszuͤgen und Üiber- 
haupt in ihrem ganzen Wefen eher einem Manne als 


einem Frauenzimmer aͤhnlich ſieht? 


Philoſ. Oho! die ſuchen ja unſre Leute, 


wie es feheine ? 


Einer von den Maͤnnern. Wie verſteht ihr 


δα ?/Die Schurken die wir ſuchen, find lauter Leute 


Stctücke perſoͤnlich angegriffen 


wæerden, nicht zu nennen weiß. 
Indeſſen nimmt fie doch eine 
artige Wendung, um allen, 
denen diefe Leute von Perfon 
befannt waren , dag Erras 
then leichter zu machen. Dem 
"Anfehen nad) hatte wenigfteng 
Einer von ihnen, (vermuthlich 
die Hauptperſon, auf die es 
bier gemünzt it) einen Nah: 
men: der fih von κταομαι 
ableiten lief, und einem von 
ven Rahmen, unter denen fie 
Merkur auf gerachewohl aus. 


die | 


rufen fol, ähnlich lautete, wie 

DB. Kteſias, Ztefibius;, 

bilofterus , oder dergl, 
Daß Lucian hier auf den bes 
rühmten Kpifterus (deffen Xe- 
nophon Arrianusgemefen iſt) 
habe fticheln wollen, kann nur 


“einem Schieffopf vonder ers 


ften Größe einfallen: hinges _ 
gen ift nichts fimplers, als dag 
der Cyniker, dem es gilt, einen 
ähnlichen Nahmen entweder 
zufälliger mweife trug, oder ab» 
ſichtlich angenommen hatte. 


# 
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die ung. entlaufen fi nd, Hauptfächlic aber‘ ift eg 
uns um eine Srau zu thun, die fie ung entführe 
haben, 


Merk. Ihr folle gleich hören, warum wir fie 
fuchen. Ich will den Ausruf thun — Wenn jemand, 
von einem Paphlagoniſchen Selaven, aus Sinope, 
mit einem Nahmen der auf Ktetus ausgeht oder da» 
mit anfängt, blaffen Angeſichts, glatt abgefchoren, 
mit eirrem langen Zottelbart, in einem fchlechten Ka⸗ 
putt, mit einem Schnappfad um die Schultern, einem 
gallfüchtigen , tölpifchen , fchreyerifchen , zaͤnkiſchen 
Kerl, Nachricht geben kann, der komme herbey, und 
mache feine Bedingung feldft! 


Der Herr der Entlaufnen. Mein lieber 
Mann, ἰῷ glaube den Kerl zu fennen, den du aus» 
rufft; nur daß er, fo lang’ er in meinem Haufe war, 
| Kantharus bieß, feine Haare trug, den Bart bins 
gegen ausraufte, und meine Profeffion trieb; fein 
Gefchäfte in meiner Werkftatt war, vie Wollfloden 
an ben gewafchenen. Kleidern abzuſcheeren. 


Philoſ. Ganz recht! Es iſt der nehmliche 
Kerl, dein Sclave eigentlich, aber dermalen ſieht 
er einem Philoſophen gleich, ſo gut hat er ſi ch δι ap⸗ 
pretiren und aufzuſtutzen gewußt. 52) | 


35.., . „Der 


23) Die Philoſophie bedient te die von der Profeſſion des 


fh, zum Scherz, ſolcher Wer» Mannes, mit dem fie freie 


ἦ 
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Der Herr. Welche Kechheit! Was? Der 


Kantharus macht den Philofophen ‚ und kümmert fi 9 
nicht darum was fein Herr dazu fagt? 


Die übrigen Männer. 
werden fie ganz gewiß alle ausfindig machen. 
Dame hier ii recht gut was f e ſpricht. 


Sey unbeſorgt, wir 
Die 


Philoſ. Aber, ficher Herkules , wer ift der 
Ä ſchöne Juͤngling mit der Leyer, der auf ung zufommt? 


Herk. Es ift Orpheus , Mein alter Reiſe⸗ 
gefährte nah Kolchis und der erfte Rudermeiſter in 
der Wele! Denn fobald er zu muſiciren anfieng, ver- 
gieng uns die Zeit beym rudern fo gut daß ‚mir die 
Arbeit gar nicht fühlen. — Gluͤck zu, Orpheus, 
befter aller Mufenföhne! Du ὦ bod) beinen alten. 
Herkules nicht vergeffen ? 


| Drpheus. Seyd mir alle fe: du, ἐν 
be Philofophie, und Herkules und Merkur! Wißt 

‚ ihe auch daß ihr mir den verfprochnen Angeberlohn 

fhuldig ſeyd. Ich kenne den Menfchen ganz genau 

den ihr fucht, **) 

Merk. 


i συ 


bergenommen find. Wer an 
ſolchen Merkmalen des ächten 
‚Atticismus unfern Autor nicht 
erkennt, muß gar feinen Sinn 
für die Iucianifhen Grazien 
Haben, und follte fich nicht 


—— uͤber Aechtheit oder 


war. 


Unaͤchtheit ſeiner Stuͤcke ur⸗ 
theilen zu wollen. 

24) Die Scene unſers klei⸗ 
nen Drama's liegt in Thra⸗ 
zien, wo Orpheus zu Hauſe 
Nun war er freylich 
vor mehr als tauſend Jahren 

Ἢ (don 


f 
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Merk. So ſey fo gut und zeig’ ihn ung, lie- 
ber — Ein ſo weiſer Mann wie du biſt, hat 
doch wohl kein Gold vonnoͤthen? 


Orpheus. Das iſt auch wahr! Wehlan 


denn, das Haus, wo er ſich aufhaͤlt, will ich euch | 


- zeigen, aber nicht den Mann ſelbſt; ich habe keine 
Luſt mid) von ihm aushunzen zu laffen. Der Kerl 
hat eine ganz fchändfiche Fertigkeit i im fehimpfen; er 
"hat fich ordentlich darauf verlegt 2 und un auch weis 


ter nichts, 55) 


% 


Merk. So zeige nur! 


Orpheus. Das nächfte Haus hier — 39 


will mich nur wieder auf die Seite machen; 


ἰῷ mag 


‚meine Augen nicht an ihm beſudeln. 


Merk. Neben der Thuͤr horchend- Horde! iſt das 
nicht die Stimme einer Frau, die aus dem Homer 


declamiert 29 


Thon geſtorben, als dieſe Ge⸗ 
ſchichte paſſierte: aber man 
muß bedenken, daß er ein Se⸗ 
ros oder Halbgott ift, der fich 
nun ale einer der Schutzgei⸗ 
‚ fter feines Vaterlandes dort 
aufhält, und in feinem alten 
Coſtum fichebar werden fann 
fobald er mil. Er {{{ übri- 
geng hier ein Deus ex machi- 
na, ohne deflen Benhülfe es 
ſchwer gewefen wäre, die Voͤ⸗ 


Philof. 
gel die man fuchte, fo bald 


auszunehmen. 
25) Wie Lucian vermuth- 


[Ὁ aus Erfahrung wußte, ὁ 


denn es ift höchfimahrfcheinlich, 
daß. er durch grobe DBeleidi- 


gungen von diefem Cyniker zu 


einer fo bittern Rache wie er 
in diefem Stuͤcke an ihm nimmt, 
herausgefodert. worden. 

ἜΣ Die nehmliche , wie wir 
gleich ſehen werden, „die = 


-- 
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Philoſ. Beym Jupiter! Laß doch hören! u 
Die F Frau (im Haufe, bey offner Thür) | 
Denn ich. haffe den Mann, wie die Pforten des 
| böltifchen Abgrunds, 


der im ‚Herzen nichts liebet ‚wie Gold, und dag 
Gegentheil vorgiebt. *) 


Merk. & mußt du auch ‚den ——— 
mächtig haffen, der. \ 
Seinem Gaftfreund die Wohlchat mit ſchnoͤdem 
Undank belohnte. I 


| Der ΠΝ der Frau, (einer von den vorbe⸗ 
fagten Männern:) Diefer Vers fpricht von mir. Ih 


‚hatte den Boͤſewicht aufs freundlichfte in mein Haus 
aufgenommen , und zum Dan ift er mit meinem 
Weibe davon gegangen. | 


‚Einer der Entlaufenen , {m Haufe deelamierend. 

Trunkenbold mit dem huͤndiſchen Aug’ und dem ὦ 

Herzen des Hirſches, 

‚gig für Nichts gezählt im Krieg und im Rathe 
der Fuͤrſten, 

Schwaͤ⸗ 


in einen Philofophen verwan- - 26) Parodie der Homeri- 


delte Sclave Kantharus ihrem ſchen Verſe Ilias IX. 312. 13. 


Manne, ſeinem Gaſtfreunde, 


eantfuͤhrt hatte. 27) Rias III. 254. 
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umfonft, μ δὲ König ber un. 


Schwäßer Therftrs, 


nuͤtzen Dopten, 


untefteheft du dich die Fürften des Balts zu 


ſchelten. 2 


| Sin Hr. Die Berfe des: vorfluchten Kerle 
—8 recht * — auf ihn. 


Der Ertlaufne 


Oben ein Hund, von hinten ein ‚ ein Drach 


in der Miete, 


dufter fie ſtark von der Brunft des wilden dreyfa⸗ 


28) Abermalige Parodie 
bekannter Verſe aus der Ylias. 
I. 225. Il. 202. 246. 214. 


29) Parodie folgender Ver: 
fe des Hefisdus : 

ἄροσθε λεων, omıdev de dox- 
κῶν μεσσὴ de χιμαιρα 
Asıyov ἀποπνειδσα πυρος 

μενος αἰϑδομενοιο. 
Theog, 323. 24. 
Diefe Stelle iff etwas ſtark; 


aber es war unmöglic) fie weg⸗ 
zulaſſen, nnd bey einer Sa» 


chen Hundes. *) 


Der 


tyre auf einen Cyniker muß 
man ſich auf dergleichen Graͤ⸗ 
ciſmen ſchon gefaßt halten. Sie 
reicht doch bey weitem nicht an 
die Energie, womit fich der ele⸗ 
ganteftefranzöfifche Schriftſtel⸗ 
ler unfers Jahrhunderts, Vol⸗ 
taire, nicht ſelten in ſeinen — 
gewiß nicht fuͤr die Hefen des 
Poͤbels beſtimmten Schriften 


auszudruͤcken beliebt hat; wie 


z. B. dieſe iſt: ils mangent 
et boivent leur Dieu, chient 
et pi/fent leur Dieu, V. 
Diction. philof. T. VII. p. 
367. Ich zweifle ſehr, daß 
der mn Verfechter des 


Vor 


ὃν 
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Der Ehmann. O Weib, Weib: Was du 
von fo vielen Hunden zugerichtet worden ſeyn magft ! 
Man fagt fogar, du geheft von ihnen ſchwanger. 


Mer. Sey ohne Sorge! Sie wird bir εἰς 
nen jungen Cerberus oder eine Gorgone gebähren, 
damit Herkules wieder etivag zu thun hat. — Aber 
ſeht doch! Sie fommen ja felbft heraus, um.ung 
die Mühe des Anklopfens zu erfparen, 


- Der Herr, der den Kantharus zu vacken Friegt. Hab’ 
ich dic) endlich Kantharus? — Mun? fehweigft 
du? — Laß doch fehen was du in deinem Schnapp⸗ 
fact haft! Wolfsbohnen und. eine Brodkruſte ver— 
mutblich ? | 


Merk. Meit gefehlt! (einen Beutel heruorzichend.) 
Einen großen Beutel voll Gold! 


Herk. Laß dich das nicht wundern! In Gries 
chenland machte er den Cyniker; aber hier ift er ein 
eigentlicher Chryſippianer worden; und in Eurzem 
follft du gar einen zweyten Zend in ihm ſehen, denn 
der Schandbube foll an feinem Bart aufgehangen 
werden, 3°) | | | 


Der 


Vorzugs der Alten vordeneu- 30) Der Scherz in dieſem her⸗ 
ern ung in irgend einem Grie⸗ ἀπ ige beruht theils 
chen oder Römer eine, Stelle auf der wörtlichen Bedeutung 
‚Yon diefer Stärke zeigen koͤnne. des Nahmens Chryfippus, = 
. ° οὐ u : Γ : m 
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Der Herr des Kantharus, azu einem andern der 
ἈΝ μὰς Und du, Schurke? Biſt du, nicht mein, 
entlaufener Sclave Lecythio? Du und Fein Andrer ἢ 
Kann ‚auch was lächerlichers feyn? Was läßt ſich nicht 
noch erleben, da aus en ein Philoſorb ge⸗ 
worden ift? 


Merk. Sollte nicht etwan — if dritte 
hier einen. Herrn unter euch haben ? 


Einer von den Männern. Nun nicht mehr; 
ch war es einft, aber ich gebe ihm biemit die Frey⸗ 
heit — ſich zu bauͤngen ober hängen zu laffen wann 
er will, 


Merk. Barum das? 


Sein Herr. Weil er gar zu wurmftichig iſt. 
Wir nannten ihn, (aus Urfachen) nur die Balfams 
| büchfe, | 


Merk. Herkules Alerifafos, "ἢ —*— du? — 
Dazu ſchickt m ᾧ Schnappſack und Steden nicht 
| übel! 


im Deutfihen ungefähr fo viel Fehler der Abſchreiber oder 
als Goldmann oder Noldreich ein Gedaͤchtnißfehler Lucians; 
bedeutet: theils auf einer An- denn Kleanth erhaͤngte ſich 
ſpielung an die Todesart des Ze⸗ nicht, ſondern hungerte ſich 
πο δὲν ſich in feinem72ften Jah⸗ zu Tode. 

re erhängt haben foll. | | 

Zert fleht zwar Kleanth flatt 31:1) Diefe fomifche Anru⸗ 
| Bene; aber es iſt entweder ein fung des Herkules unter einen Ὁ 


De, 


ον ( 144.) 
Abel! — "Zum Ehmanne. "Aber du, nimm menigfteng 


deine Frau wieder. 


(affen! Ich mag feine 
mödie ſchwanger gebt, 


» ἃ’ 
.ἀ δ.» 


Der Ehmann. Das werd’ ich wohl bleiben - 
Stau, die mit einer alten Ko⸗ 


Merk. Was willſt du damit fagen?: | 


. | "Der Ehmann. Es giebt eine Komoͤdie die 
der dreykoͤpfige betitelt iſt. ee | 


Merk. 


Das iſt nichts ſo beſonderes; 
es doch eine die ſich Triphales nennt, 5) 


giebt 


an Herk. Es kommt nun bloß auf dich an, | 
Merkur, dem' Handel durch deinen Widerfpruc) ein 


Ende zu maden, 


Beynahmen, womit er ges 
wöhnlich um Huͤlfe angerufen 
wurde, iſt eine fehr verſtaͤnd⸗ 
liche Pläfanterie des Diers 
kurs, do fie auf eine unan- 
ehehme Empfindung feiner 

afe deuter, die der Balz 
faınbüchfe zu nahe gefommen 
war. Die. folgende Worte 
arsırn πῆρα καὶ δακίρον, 
haben entweder der". den 


befannt genug. 


Diet. 


ich ihnen gelichen habe, oder 
feinen. n 

32) Eine Ueberſetzung dier 
fes Wortes würde flarf gegen 
unfre Wohlftandggefege füns 
digen , und die Bedeutung 
vom Phales oder Phallus iſt 
Triphales 
war eine Komoͤdie von Ariſto⸗ 
phanes, Trikaranos eine 
vom Theopompus. 
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Merk. Ich erkenne alfo hiemit zu Necht, daß 


diefe Dame , damit fie uns nicht etwa irgend ein 
Ungeheuer oder ein Kind mit vielen Köpfen in die 
Welt fege, mit ihrem Manne nach Griechenland zu⸗ 
ruückkehre. Die beyden Entlaufenen follen ihren Herren 


zurlicägegeben werden, und ihre alte Handthierung 


wieder treiben lernen; Lecythio foll wieder fchmugiges 
Linnen wafchen , und der Balfamftinfer , ann er 
zuvor tlichtig mit Hafenpappeln gepeitfcht worden, wies 
der alte Kleider fliden. 5). Der Kantharus aber 


fol vor allen Dingen den Depilatoren übergeben 


werden, die ihm am ganzen Leibe Haar vor Haar 
ausraufen, und was etwa ποῦ zurüdgeblieben waͤ⸗ 
re, mit dem ftinfendften Pech ausziehen follen : 3*) 


fodann foll er auf den Haͤmus geführt werden, und. 


dort mit zufammengebundenen Füßen im Schnee 


figen — bis fi feine überflüffige Hitze abger. 


fühle hat, | 
Kantharud. O Weh! O Weh! Hei, heil 
Ob, ob, ob! | 
Sein 


33) Diefes Urtheil giebt 
binlänglich zu erfennen, daß 
Kantharus und Lecythio Eis 
nerley Herren haben, 


34) Diefe derbe Art von 
Depilation war eine von den 
Mifhandlungen, die fich: ers 
tappte Ehebrecher von dem be- 
leidigten . Theile gefallen laflen 
mußten: - Die Weichlinge 
beyderley Gefchlehts Tiefen 


Lucians Werke TIL. Th. 


fih zwar auch-die Haare am 


Leibe ausziehen, bedienten ſich 


aber mwohlriechenderer und we⸗ 
niger ſchmerzlicher Mittel das 
zu. Gehr.bebaart zu feyn, 
gehörte mit zum Coſtum der 
Cpnifer , ı und. die Gitrafe 


der Depilation war alfo um - 


fo angemeffener , da fie zu» 
gleih die Degradierung von 
dem cyniſchen Drden andeu⸗ 
tete. 


φ 


- 


Ἔ ( 146.} | ns: 

- Seit. Herr. Das fehlte noh, daß du 

ung eins aus den tragifchen Dialogen vorheulteſt! 

Sort, fort mit dir zu den Depilatoren! Sie follen 

dir die Lowenhaut abziehen, damit jedermann fehe, 
daß du nur ein Efel bift, 


| 


Eynifen 


Ein Cyniker. Lycinus. 


Lyecinus. 


Ἰὼ einmal Ἢ mas mag wohl die Urfache nn 

warum du Haar und Bart machlen laͤſſeſt, bins 
gegen fein Hemde trägft, und mit deinem groben 
„Kaputtod auf dem bloßen Leibe baarfuß einhergehft, 
in deiner ganzen Lebensweiſe das Gegentheil von allen 
andern $euten bift, Eur), das eben eines Wald- 


Der Cyniker. Unſer Aus 
tor, der in fo vielen feiner 
Schriften die unaͤchten Jüns 
ger oder vielmehr Affen eines 
Krates und Diogenes ohne 


alle Schonung zuͤchtigte, woll⸗ 


te vermuthlich durch diefe Dar- 
ftellung eines wahren. Cyni⸗ 
kers gleichfam die Manes der 
Stifter dirfes Drdens beruhi- 
gen,. und einen Beweis ge 
ben, daß er von ihnen und 
ihren ächten Juͤngern eben fo 
groß denfe, . als er diejeni- 
gen, Br das cynifche Coſtum 


82. - Thiers 


als einen Freybrief für Uns 
wiffenheit, Unverſchaͤmtheit 
und®zügellofe Sirten anfahen 
verachte. Sein Cpnifer ἐξ 
zwar ein deal, dag weder 
dazu gemacht ift, ohne Ein 
f(hränfung zum Muſter gea 
nommen noch) fo leicht erreiche. 
zu werden: aber es iſt doch, 
feinen wefentlichen Zügen nach, 
ein ‘deal menſchlicher Natur⸗ 
vollkormmenheit > welchem: 
fo viel als DVerhäfeniffe und 
Umftände zulaffen, nahe kom⸗ 
men zu Fönnen, jeder, F 
n 
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Thiers lebft, von einem Orte zum andern herum⸗ 
ſchweifeſt und dein Nachtlager auf dem harten Boden 
nimmſt? — Daher‘ denn auch dein Kittel fo ſchmu⸗ 

fig ausſieht, aufferdem daß er weder leicht noch weich 
noch fein ift, und allem 1 nach nie feine Farbe 
gehabt hat. 


Cyniker. Das braucht es auch nichtx fo wie 
er da ift, ift er für mich eben recht; er Eoftet mich 
sicht viel, | und macht mir die wenigfte Ungelegenbeit. 
Aber du, meynit du etwa daß in Prache und — 


keit nichts boͤſes ſey ? 


Lycinus. Das menn’ ich nicht, 


fein wahres Intereſſe kennt, 
wuͤnſchen muß. Lucian, der 
immer mehr als Einen Se» 
benzwec zugleich mit feiner 
Hauptabficht zu verbinden ges 
wohnt ift, hat fich diefer Ges 
legenheit bedient, die Lebens: 
art und Sitten der höhern 
Claſſen einer durch Macht, 
Reichthum, Verfeinerung und 
Ueppigfeit verderbten Nation 
über die er ſchon im Nigri⸗ 
nus eine fo fharfe Genfur εἴς 
gehen ließ) mit der Lebens: 
weife feines philofophifchen 
Ylaturmenfhben, zum Nach— 
theil der erftern, contraſtie⸗ 
ren zu laſſen. J. J. Rouf 
ſeau hat dieß in verſchiedenen 


Cynik. 


ſeiner Schriften auch getbanz 
aber die Sofratifche Simplici» 
tät, und der ungefchminfte 
unaufgeflugte Bonfens, τοῦς 
mit &ucian feinen Cyniker fpres 
chen läßt, iſt nicht nur dem 
Charafter deffelben gemäßer, 
fondern hat auch (nach meinem 
Gefchmade wenigſtens) mehr 
Anmuth, als der emphatifche — 
Ton und die Wiß: und Am 
tithefenvollen Declamationen 
jenes nenern Cynifers , dene 
man’s nur gar zu fehr anfteht, 
daß er es mehr aus böfer Lau⸗ 
ne und Mißmuth über die 
Welt, als aus freyer Wahl 
und Neigung war. 


| 019 ) | | 
Cynik. Oder haͤltſt du Die Genligſamkeit für 
Feine Tugend? | 


Lycin. O gewiß halt' ich fie daflır ! 


Cyn. Warum tadelſt du denn mich, den du 
genuͤgſamer leben ſiehſt als die meiſten, und nicht viel» 
mehr jene, die großen Aufwand machen ? 


Lycin. Ich table dich nicht weil du genuͤgſa⸗ 
mer lebft als andere Leute, fondern weil du armfelig, 
dürftig, und elend lebſt. Denn ich fehe nicht worin 
du beffer daran waͤreſt als ein Bettler der fein täglir 
ches Brodt auf den Straßen heifcht, 


Eynif. Willſt du alfo, weil wir doch einmal 
auf diefen Difcurs gefommen find, daß wir ein we⸗ 
nig nachfehen ‚was Mangel und mas Öenug ift? 


Lycin. Wie du wilſt. 


Cynik. Wer gerade fo viel hat als für feine 
Dedürfniffe zureicht, hat der genug oder nicht ? 


Lycin. Er hat genug, 
| Eynif. Und er leidet Mangel, wenn er we⸗ 
niger hat als er bedarf, und alfo mit dem was er hat 
nicht ausreicht ? > 

Lyc. Richtig! 

Cyn. Mir mangelt alſo nichts; den ich habe 
gerade nicht mehr und nicht weniger als mein Des 
Dr erfodert, 
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ELyc. Das iſts eben was ich nicht begreiſe. 


Cyn. So laß einmal (hen, mozu eine jebe 
Sache deren ie bedürfen da ift ! Fangen wir bey der 
Wohnung an! Wozu brauchft du ein Haus als um bes 
deckt zu feyn? Und wozu einen Rock, als abermal 
um bedeckt zu ſeyn? 


Lyc. So is! 


— — Cyn. Und wofuͤr haben wir noͤthig bedeckt zu 
ſeyn als damit ſich das Bedeckte deſto beſſer befinde ? 


Lyc. Das duͤnkt mich auch. 


Cyn. Um was befinden ſich nun, deiner Mey⸗ 
nung nach, meine Füße ſchlechter als andrer Leute ihre? 


Lyc. Das weiß ich nicht. 


Cyn. So will ih dichs lehren, Wozu 
Braucht man die Füße ?. F 


Lye. Zum Gehen, 


Eyn. Findeft du daß die meinigen ſchlechter 
gehen als andrer Leute Füße? 


Lye. Es ſcheint nicht. . ΤῈ 


- Eyn. Wenn fie alfo ihre Schuldigkeit nicht 
(ltr tbun, fo befinden fie fich auch nicht ſchlechter? 


Lyc. Das ſollte man denken. 


— 


Cyn. 


᾿ς 
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= Cyn. Mit ven Fhßen hätte es: alfo feine 
Richtigkeit. Aber ifts mit meinem ganzen Körper 


nicht eben fo? Der $eib befinder fich Übel wenn er- 


ſchwaͤchlich iſt, denn feine Vollkommenheit befteht in 
feiner Kräftigkeit. Kannſt du nun fagen, mein Körs 


per fen fehwächer als andere? 


Lyc. Dem Anfehen nad), nicht, 


Cyn. Du ſiehſt alfo daß weder meine Füße 
noch mein Leib an Bedeckung Mangel leiden müffen ; 


denn fonft würden fie fich übel befinden, weil der Mans 
- „gel deffen was zu Hebung eines Bebürfniffes unent⸗ 


behrlich ift, immer ein Uebel bleibt, woben man ſich 


nicht wohl befinden fann. Du fiebft aber auch daß 


mein Leib nicht fchlimmer daran ift, weil er mit ſchlech⸗ 


sen Speifen genähre wird, 
Lyc. Das zeige der Augenfchein, 


Cyn. Er könnte unmöglich ftarf ſeyn wenn 
er übel genaͤhrt wäre; denn ſchlimme Nahrung vers 
derbe den Körper. 


Lyc. Es ift nicht za (äugnen, 


Eyn. Wenn es alfo diefe Bewandtni hat, fo 
möcht’ ich wohl wiffen, wie du fagen Fannft meine Le⸗ 
bensart tauge nichts und fen elend? | 

Lyc. Das will ἰῷ die gleich fagen. Du 
Fannft doch nicht laͤugnen, daß die Natur, die fo viel 
bey dir gilt, und die Götter uns Menfchen in den Bes 
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ſitz der Erde, aus welcher fo vielerlen Gutes hervor» 


geht, gefett haben, damit wir ung nicht bloß auf das 


Unentbehrliche einfchränfen , fondern aud) im Genuß 
einer unendlichen Menge von Dingen, die bloß zu 


unferm Vergnügen da find, leben follen. Yon allem 


diefem aber wird dir nichts zu Theil, und du genießeft: 


nicht mehr davon alg das liebe Vieh. Du trinfft Waſſer 
. wie alle andere Thiere, iffeft was du findeft wie die 
Hunde, haft auch fein befferes Lager als die Hunde; 


denn ein. wenig Heu oder Stroh ift dir und ihnen gut 
genug; und zwifchen deinem Rock und einem Bettler- 


mantel ift ein fchlechter Unterfchied. Wenn du num 
recht daran thuft dich mit fo wenigem zu begnügen, fo 
hätte der liebe Gott Übel daran gethan, daß er die 
Schafe mit feiner Wolle verfehen, und Neben die fo 
Föftliche Weine geben und eine fo wundervolle Man-. 
nichfaltigkeit anderer Dinge hervorgebracht hat, die 
zur Werfchönerung und Annehmlichkeit des Lebens 
dienen; kurz, er hätte Unrecht gehabt, dafür zu ſor⸗ 
gen daf wir fo vielerlen Arten von wohlfchmedenden. 
Nahrungsmitteln und angenehmen Getränken, fo 
mancherley. Bequemlichfeiten, weiche Betten, fehöne 
Wohnungen, mit Einem Worte, eine fo unzähliche 
Menge aller Arten von angenehmen und fünftlichen 
Sachen haben möchten; denn auch die Werke der, 
Kunft find als Geſchenke der Götter anzufehen, Ein 
Leben das aller diefer Dinge beraubt ift, ift ein elen« 
des eben. Schlimm genug wenn ung andere deffen. 
berauben! aber ungleich ſchlimmer, wenn ein Menfch 
fih alles fchönen und angenehmen felbft beraubt. 
ὯΝ Wie 


© 
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Wie kann man das anders nennen als offenbare 
Tollheit? | Ä Ä 


Cyn. Was du da fagteft mag fo unrecht nicht 
feyn, Aber antworte mir nur auf Eine Frage. Wenn 
ein reicher und menfchenfreundlicher Mann einer gros 
fen Anzahl von allerley Perfonen, Gefunden und Kran⸗ 
ten, Starken und Schwachen, ein großes herrliches 
Gaftmal gäbe, mo er alle diefe Gaͤſte aufs reichlichfie 
und mit mancherley köſtlichen Scüffeln bewirthete; 
und einer von ben Bäften zöge alle Schuͤſſeln auf der 
ganzen Tafel an feinen Ort, und fräße alles — auch 
die Speifen die für die Schwachen und Kränflichen 
aufgefegt worden wären — allein auf, da er ſich 
doch volltommen wohl befände, und Übrigens nur Ei« 
nen Magen bat, der nur einen kleinen Theil aller 


dieſer Speifen brauchen Fann, und von dem wag zu 


viel ift nothwendig ‚gedrüdt und Eranf weiden muß; 
was würdeft du von dem Verftande und der Mäßig« 
keit diefes Menfchen für eine Meynung haben ? 


Lyc. Eine fehr ſchlechte. 


Cyn. Und mürdeft du nicht einen andern, 
der an bdiefer nehmlichen Tafel fähe, und ohne fich 
um die vielerley Schüffeln zu befümmern, von einer 
einzigen, die zunächft vor ihm ftände und zu Stil 
fung feines Hungers gureichte, mit Anftändigkeit aͤße, 
fih) daran genügen ließe und alle Übrigen nur nicht 
anfähe, — mürdeft du diefen nicht flir den verftändis 
gern und beffern Mann unter beyden halten ? 


δὶ a κὃς Lye. 


| 0134 ) 
Lyc. Das ſollt' ich meynen? 


Cyn. Verſtehſt du mich nun, oder ‚muß ich 
dir noch mehr ſagen? | 


Lyc. Was denn ? 
Cyn. Daß Gott diefer edle wohlthätige Wirth 


iſt, der ung fo viel und fo vielerley, damit jeder et» 
was finde das für ihn taugt, in Ueberfluß auftifcht, 
das eine für gefunde, ein anderes für kranke, dieß 
für ftärfere, jenes für ſchwaͤchere Perfonen; nicht daß 
wir Alle alles genießen follen , fondern jeder nur mag. 
zunächft wor ihm liege, und fo viel er Davon bedarf, 
Ihr andern aber gleichet dem unerfättlichen Vielfraß, 
der alle Schüffeln zu fich zieht, und eignet euch Alles 
“ allehthalben her zu; weder eier Land noch euer Meer 
ift euch hinreichend, fondern ihr Fauft aus den fernften 
Enden der Erde Wollüfte zufammen, zieht immer dag 
ausländifche dem einheimifchen , das theuerfte dem 
wohlfeileen, das feltenfte dem was leicht zu haben ift, 
vor; und kurz, ehe ihr ohne fo viele Umftände leben 
mwolltet lebt ihr lieber mit großem Aufwand übel, Denn 
wie theuer bezahle ihr nicht die Mittel und Anftalten 
zu dieſer mühfamen Glüdfeligkeit auf die ihr euch fo 
viel zu gute thut? Diefes fo hochgefchäßte Gold und 
Silber, dieſe prächtigen Paläfte, diefe reichen und 
aufs Fünftlichfte gearbeiteten Kleider, mit wie vieler 
Gefahr und Mühe muß euch das alles angefchafft wer⸗ 
den! Wie viele taufend Menfchen büßen darüber 
ihre Gefundheit,, ihre Glieder, und felbft ihr Sehen 

| ᾿ | eins 
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ein! Nicht nur weil um diefer Dinge willen fo viele 
Seefahrer zu Grunde gehen, oder weil die armen 
Leute, die euch jene Foftbaren Erzte und Steine aus 
der Erde holen und bearbeiten müſſen, unfäglich viel 
dabey ausitehen und faft immer ihr geben daran wa⸗ 
gen müffen: fondern auch weil diefe Dinge die Vers 
anlaffung zu fo vielem Hader unter ven Menfchen und 
die Urfache find, warum Freunde ihren Freunden, 
Kinder ihren Aeltern, Ehefrauen ihren Männern 
nach dem Leben ftellen. Oder war eg nicht um ein 
goldene Halsband daß Eripfile ihren, Gemahl verrierh ? 
Gleichwohl ſteht der würflihe Nuten den ihr von 
diefen Dingen zieht, mit. dem hohen Preife um den fie 
erfauft werden, in feiner Proportion. Geſtickte 
Kleider wärmen ,. vergoldete Dächer decken euch nicht 
beſſer als gemeine; der Wein fchmedt nicht beffer aus 
goldnen und filbernen Teinfgefäßen, und der Schlaf 
nicht füßer auf Bettgeſtellen von Elfenbein: im Ger 
gentheil, "gerade diefe Glüdlichen find e8 die In ipren 
weichen und prächtigen Betten am menigften fchlafen 
fönnen, Und wozu helfen diefe mit fo großem Auf— 
wand und Meberfluß befetste Tafeln alg den Körper zu 
beſchweren und zu ſchwaͤchen, und anftatt gefunder 
Säfte den Saamen von allerhand Krankheiten in die _ 
- Adern zu bringen? Sch übergehe, wie viele Gefchäfte 
und Plagen die Menfchen ſich der Vergnügungen der 
Venus wegen machen, da ἐδ doch fo leicht ift, dieſer 
"Begierde loß zu werden, wenn man fie nicht vorfeg» 
lich zu einem Werkzeug der Ueppigfeit machen will, 
‚Aber nicht nur in den Opfern die ſie dieſer Goͤttin 
brin⸗ 
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bringen, treiben e8 die Menfchen bie 1 den unfinniaften - 
Ausfchweifungen: auch in taufend andern Dingen 

verkehren fie den natlırlichen Gebrauch der Dinge; wie, 
4. B. wenn man fich ftatt eines Wagens feines Bet- 
tes fo bedient als ob es ein Wagen wäre, *) 


Lyc. Wer thut denn das? 


Cyn. Ihr andern, die ihr aus Menfchen 
Saftthiere und Pferde macht, und fie nöthigt ſich an 
eure Tragbetten wie an Wagen fpannen zu laffen, in» 
deffen ihr felbft auf diefen prächtigen Thronen wollüͤ— 
‚fig ausgeftrede liegt, und die Zügel in den Händen 

habt, um die Träger, wie Efel, nad) euerm Belie⸗ 
ben auf dieſe oder jene Seite gehen zu machen. Und 
gleichwohl iſt dieß eine von den großen Glüͤckſeligkeiten, 
die der Pöbel an den Reichen fo beneidenswürdig fin⸗ 
dee! 3) And fann man nicht aud) von denen, die 
z. E. die Schneden nicht nur zur Speife fondern auch 
zum färben brauchen (wie die Purpurfärber thun) mit 

Recht ſagen, daß fie einen wibernatürlihen Gebraud) 
von der Gabe Gottes machen ? Ä 
Lyc. 

2) Die Rede iſt von einer miſch macht, Mode geworden 
Art Palankinen, die um waren. | > : 
Diefe Zeit unter den ausgear- 3) Der Poͤbel iſt hierin 
- teten Römern und Griechen nicht zu tadeln: er fühle blog 
ſo {εὖτ als unter den Morgen, daß ἐδ beffer iſt getragen zu 


Yändern, mo das heiße Klima werden, als zu tragen, umd 
dieſe Bequemlichkeit einhei⸗ daran hat er Recht. 
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Lyc. Das daͤchte ich nicht! Denn das Fleiſch 
der Purpurſchnecke kann eben ſo gut zur Farbe als zur 
Speiſe dienen. 

Cyn. Aber es iſt doch nicht dazu gemacht, *) 
Denn fo könnte einer auch feinem Becher Gewalt απ 
thun und ihn ftatt eines Topfes brauchen: °) aber der 
Becher ift doch nicht dazu gemacht, — Doch wer 
koͤnnte alle diefe Dinge herrechnen, woraus die Men⸗ 
ſchen fich unnöthiger Weife mürfliches oder eingebilde⸗ 
tes Elend erfünftele haben? Und du fommft und 
machft mir noch einen Vorwurf daraus, daß ich kei— 
nen Theil daran haben mag? Gleichwohl lebe ich ge» 
rade wie der wackre Mann, von dem vorhin dieNer . 

de war; ic) laffe mir belieben wag vor mir fteht und 

am wenigften koſtet, und verlange nichts von allen 
euern lederhaften und Eoftbaren Schuͤſſeln. Wenn ich 
dir aber darum wie ein Thier zu leben fcheine weil ich 
wenig bedarf und wenig genieße , fo müſſen wohl 
nach deiner Nechnung die Götter noch fchlimmer daran 
feyn als die Thieres denn fie bedürfen gar nichts. 
‚ Um dich aber genauer zu befehren was es mit dem mehr 
oder weniger bedürfen für eine Bewandtnis hat,fo erwaͤge 
nur daß Kinder mehr bedürfenals Erwachfne, Weiber 
er als Männer, Kranke mehr als Gefunde; über- 


haupt, 


4) Hier wird der Cpnifer 

zu fpisfindig. Die Purpur: 
Bien ift nicht "mehr dazu 
gemacht gegefien zu werden 
als zum färben zu dienen: fie 
iſt da — um dazu fenn, d. i. 
weil in der Kette der Wefen 
fein Glied fehlen fann; und 


der Menfch braucht fie (wie 


Alles andere inder Natur, was 


er erfaflen fan) wozu er fie 
zu gebrauchen weiß. 

5) Warum nicht, wenn er 
juft feinen Topf hat, und der 
Becher im Norhfall ungefähr 
diefelben Dienfte thus ? 


Γὶ 
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Baupt, daß dag unvollfommnere immer mehr Bedlrf- 
niſſe hat alg das vollfommnere, Daher bedürfen die 
Götter gar nichts, und. diejenigen, die ihnen am 
maͤchſten find, am menigften, Oder meynft du etwa, 
der, branfte unter allen Menfchen,, der göttliche und 
mit fo vielem Recht unter die Götter gezählte Herku⸗ 
les, fen aus Noth und Elend mit einer Loowenhaut 
auf dem bloßen $eibe in der Welt herumgezogen, ohne 
etwas von allen euern Öllickfeligfeiten zu verlangen? 
Waͤhrlich der Mann lite feine Moth, deſſen fteres 
Gefchäfte war andern aus der Noth zu helfen; und der 
konnte nicht arm feyn der zu Waffer und zu Sande fıber- 
all Meifter wars Denn überall wohin ihn fein Much 
trieb, uͤberwand er alle, und fo lange er unter den 
Menfchen. lebte, fand er nirgends feines gleichen, ge« 
ſchweige einen beffern Mann als er Denkſt du 
fo ein .Mann babe nadt und. baarfuß herumwan⸗ 
dern: miıffen weil e8 ihm an Kleidung und Schu 
ben gefeble babe?; — Und nicht‘ vielmehr , er‘ 
‚habe aller diefer Dinge freywillig entbehrt , weil er 
venthaltfam und tapfer war, feinen Herren Über ſich 
haben wollte ‚und die Wollüfte verachtere ? Und Ther 
feus, fein Schüler, und Nachahmer, war er nicht 
"König tiber ganz Attifa, nicht ein Sohn Neptung, 
wie die Sage geht, und der erfte aller Männer feiner 
Zeit? Gleichwohl gefiel es auch ihm, unbefchubt und 
nadend, einher zu geben und Bart und Haare wach» 
fen zu laffen: und das that nicht etwan er allein; alle 
jene Helden des Alterthums thaten das nehmliche, und 
waren doch - ganz andere Männer als ihr. Wahr⸗ 


lich 


«- 
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lich man bätte eben fo leicht verfuchen Eönnen einem 
Loͤwen feine Maͤhne, als einem von ihnen feinen Bart 
abfchären zu wollen. Ein glattes Kinn und eine weis 
che Haut fchidte [ὦ ihrer Meynung nach nur für die 
Weiber: Sie waren Männer, und wollten auch) wie 
Männer ausſehen. Sie hielten den Bart für 
eine Zierde des Mannes, und glaubten, die Natur 
habe ihn eben fo damit fhmüden wollen, wie fie den 
edelften Thieren, dem Roſſe und dem Loͤwen, die 
Mähne αἰδ' εἶπε Zierde bengelegt hat, Diefe Alten 
find εὖ, die ἰῷ bewundere und beneide; ihnen will‘ 
ich nachahmen; die Leute der jegigen Zeit find nicht 
meine Leute. Immerhin mögen fie eine große Glück» 
ſeligkeit darin fegen Eoftbar zu eſſen, reiche Kleider zu 
tragen, fich alle Haare auszuraufen, die Haut mit Ὁ 
Bimsſtein zu polieren, und Eurz an ihrem ganzen ξ εἰσ 
be nichts zu laffen wie es ihnen gewachſen ift, ich wers 
de fie gewiß um diefe Herrlichkeiten nicht beneiden ! 
Was ich mir wünfche ift, daß meine Füße fo hart 
werden mögen bis zwifchen ihnen und dem Huf eines 
Gentauren fein Unterfchied mehr ift, und daß ich Dia- 
dratzen und Decken fo wenig als ein $öme, und eines 
Eöftlichen Tifches fo wenig als ein Hund nöthig habe, 
Möge ich nie ein anderes Lager, als was ich überall 
auf der bloßen Erde finde, verlangen, und mit jeder 
Koft, die ich unter meinen Händen oder Füßen finde, 
zufrieden feyn! Gold und Silber aber möge weder 
ich noch — den ich liebe jemals unter unſre Be⸗ 
dlirfniffe zählen! Denn alles Elend dag die Menſch⸗ 
beit drücke, - Empirungen, Krieg, Untreue, Ver 
| | ſchwoͤ⸗ 
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ſchwoͤrungen und Meuchelmord entfpringen aus der 
Begierde nach diefem unfeligen-Dietall und dem Durft 
immer mehr zu haben. Ferne fey diefe Krankheit der 
Seele von mir! Nie möge ich mehr als ic} habe bes 
gebren, und immer gefafit darauf: feyn noch weniger 
zu haben! Hier haft du mit wenig Worten meine Art 
zu denfen und zu leben. ie ift, wie du ficheft, von 
der gewöhnlichen fehr verfchieden. Was Wunder 
alſo, wenn ich mich auch in meinem äufferlichen von 
denen unterfcheide, denen’ ich in Grundſaͤtzen fo un« 
ähnlich bin? Uebrigens begreife’ich nicht, mie einer, 
der eg fchicklich finden kann, δαβ ein Sänger, ein δ (δε 
tenfpieler, ein Komövdiant feinen befondern Habit 
habe, nicht au) dem Manne, der Profeffion davon 
macht ein wahrer und guter Menſch zu feyn, etwas 
eigenes in feinem Xeufferlichen erlauben will, fondern 
darauf befteht, er müffe fchlechterdings ausfehen wie die 
Meiſten, wiewohl die Meiſten fehr fchlechte Menfchen 
find. Wenn es aber fehiclich ift, daß die Guten etwas 
ausgezeichnetes im Aeufferlichen haben, was taugt beffer 
dazu als ein Aufzug, der unter allen möglichen der 
ift worin die Weichlinge ſich am wenigften ſehen laffen 
möchten? Und, gerade [Ὁ ift der meinige befchaffen. - 
- Denn worin beftebt ex, anders als daf ich zotticht und 
ſchmutzig ausfehe, einen abgefchabenen Kaput trage; 
meine Haare wachſen laffe und baarfuß gebe? Hinge- 
gen ift zwiſchen dem Aufzug eines Cinäden °) und dem 
euri⸗ 


6) Die (händfiche Art von unäberfetsbare Wort bezeich- 


Mani» Weibern , die dieſes net, machte ſchon lange unter 
den 


| (16 ) | 
eurigen nicht der geringfte Unterfchied ; Farbe der Klei- 
dung, Feinheit des Zeugs, Menge der Unterkleider, 
Sclafröde, Schuhe, Kopfpug, Parfümirung, Alles 
iſt bey euch wie bey ihnen; denn wuͤrklich riecht ihr 
auch bereits fo gut wie fie, wenigſtens diejenigen von 
euch, die den erften Rang unter den Glüdlichen bes 
baupten. Was möchte aber wohl jemand um einen 
Mann geben der wie ein Einäde tieht? Daher 
fommt es denn auch, daß ihr euch vor Arbeit und 
Anftrengung nicht weniger ſcheut als fie, und allen 
Wollüften eben fo unmäßig ergeben feyd wie fie. Ihr 
effee mie fie, fchlafet τοῖς fie, und geht wie fie, ober 
vielmehr ihr gebt gar nicht, fondern laßt euch, wie 
Laſten, bald von Menfchen, bald von laftbaren Thies 
ten tragen; Mich hingegen tragen meine eignen Füße 
wohin ich will; auch Fann ich Kälte und Hitze gleich 
gut aushalten, und komme nie in. den Fall, über den 
lies 


den Griechen und Römern, un 


gefähr eben fo wie die Hetä- 
ren, (oder die ſchoͤnen Maͤd— 
chen, die ihre Gefellfchaft ben 
Zag und Nacht um einen ihrer 
Fugend und ihren Neisungen 
proporfionierten Preis ver- 
mierheten) eine eigene ausges 


zeichnete Claſſe aus, die zwar 


allen gefitteten Leuten veraͤcht⸗ 
lih war, aber doch geduldet 
wurde. Ehmals waren diefe 
Elenden an ihrer weichlichen 
und üppigen Kleidung, ander 
Art wie fie ihre Haare trugen, 


Lucians Werke. DL. Th. 


an:ihre Afiectation ſich auf eis 
ne weibifche Art herauszupu⸗ 
gen, an dem Dunfifreife von 
Wohlgeruche, iu den fie εἰπε 
gehüllt waren, beym erften 
Anblick zu erfennen geweſen: 
aber ſeidem der Luxus alle Die 
fe Dinge zur allgemeinen Mos 
de gemacht hatte, harten die 
Cinaͤden im äufferlichen nichts 
befonders mehr; fie fahen num 
aus τοῖς die ehrlichen Reute, 
weil die ehrlichen. Leute ſich 
nicht fchämten wie Cinaͤden 
ar | 
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fieben Gott und feine Einrichtungen zu murren, weil 
ich. felbft ein armer Schwaͤchling bin, der nichts er» 
tragen kann. hr hingegen ſeyd vor lauter Glüd- 
feligfeit nie mit der Matur zufrieden, tabelt alles, 
koͤnnt dag Gegenmwärtige nie ertragen, und fehnt euch 
immer nach dem VBergangenen oder Zufünftigen: im 
Hinter wünfcht ihe den Sommer, im Sommer den , 
Winter zurück; ift es Ealt, fo hättet ihre gern warm, 
ift es warm, fo ſollt es kalt ſeyn; kurz, ihr ſeyd wie 
kranke Leute, denen man's nie recht machen Fann und 
die immer flagen; nur mit dem Unterfchiebe, daß bey 
ihnen die Krankheit, bey euch die ganze Lebensart 
daran Schuld iſt. Und ihr koͤnnt noch von uns ver⸗ 
langen, daß wir die unſrige abaͤndern und verbeſſern 
ſollen? als ob wir unſer eigenes Beſtes nicht verſtaͤn⸗ 
den und nach falſchen Grundſaͤtzen handelten: da ihr 
Doch in euren eigenen Angelegenheiten fo wenig Ue- 
berlegung zeige, und nichts deßwegen, weil ihr es 
geprüft und für das Beſte befunden habt, fondern 
alles bloß aus Gewohnheit und Leidenſchaft thut. Aber 
dafuͤr müßt ihr auch, gleich einem der in einen reife 
fenden Strom gefallen ift, euch fortwälzen laſſen, 
wohin euch euere eidenfchaften führen. (Es geht euch 
gerade wie jenem, ber ein Folleriges Pferd ritt, und 
da es auf einmal mit ihm durchgieng, nicht wieder 
herunter Eonnte, fondern fich der Willtühr feines Pfer⸗ 
des Überlaffen mußte, Wo hinaus? fragte ihn einer _ 
der ihm begegnete: mohin Diefer will, war feine 
‚Antwort, indem er auf feinen Gaul wich. Wenn 
Euch jemand fragte, wo hinaus? und ihr wollet die 
Wahr 
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Mahrheit fagen, was könntet ihr anders antworten, 
alas wohin unfre $eidenfchaften, oder, wenn jeder 
für ſich fpräche, wohin die Wolluft, die Ruhmbegier, 
. die Gewinnſucht wollen? Mit unter feheint aud) bald 
der Zorn, bald die Furcht, bald eine andere Paffıon 
dieſer Arc mit euch durchzugehen; denn ihr reitet nicht 
immer eben daffelbe tolle Pferd, ſondern nach und 
nad) eine Menge anderer, nur daß fie zum Unglück 
alle den Koller haben, und über Stod und Stein 
mit euch davon rennen, big fie euch in Abgründe ſtuͤr⸗ 
zen, die ihr nicht eber gewahr werdet als wenn der 
Sturz gefchehen iſt. — Uebrigens hat diefer abger 
tragne Kittel, über den ihr euch luftig macht, und 
dieſes ftruppichte Haar, "und überhaupt mein ganzes 
Ausfehen die große Kraft in fih, daß fie mir ein ftil- 
les forgenfreyes Leben verfchaffen und die Glüdfelig- 
Feit zu thun was ich will und mit keinen andern Per- 
fonen umzugehen als folchen die mir angenehm find, 

Denn gerade um diefes Aufzugs willen macht fich 
richt -Teicht ein Menfch von.gemeiner Erziehung und 
Denkart an mich, Die eleganten Herren gehen mie 
fogar ſchon von ferne aus dem Wege, Mur Leute von 
vorzüglichem Verſtand und guter &ebensart, nur ſolche 
die noch einen‘ Werth auf Tugend legen, Taffen fich 
mit mir ein, fuchen mid) fogar, und machen mir durch 
ihren Umgang Vergnügen. Die Thüren eurer foger. 
nannten Glüdlichen hingegen find fehr ficher vor mir ; 
ihr Purpur und ihre goldnen Kronen find Dunft, und 
fie ſelbſt laͤcherliche Gefchöpfe in meinen Augen, 
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Um dich aber zu überführen, daß mein Coſtum 
micht nur guten Menfchen fondern Göttern felbft wohl 
gezieme, 7) fo betrachte, ehe du wieder darüber fpot« 
teft, die Bilder der legtern, und fiehe wem fie aͤhnli⸗ 
cher find, euch oder mir! durchgehe alle Tempel der 
Griechen und der Übrigen Völker, und erfundige dich 
ob die Götter Haar und Bart tragen wie ich, oder ob 
ſie nad) eurer Mode mit glattgefehornem Kopf und 
Kinn gebildet und gemahlt werden. Du wirft fogar 
finden daß fie größtentheilg auch ohne Unterfleider find, 
wie ih. Wie Fönnteft du dich alfo unterftehen von 
meinem Aufzug noch länger verächtlich zu fprechen, da 
ſichs finder, δαβ er fogar den Göttern anftändig ift ? 
7) Den Schmug abgerech⸗ nem eigenen Geftändnig nach, 


net, der weder Götter noch zum cyniſchen Coſtum gehoͤrte. 
Menſchen ziert, und doch, ſei⸗ 


Alexan⸗ 


Alerander 
oder 


der falſche Prophet. 


! — 


Du gedachteſt vielleicht, 


liebſter Celſus ), etwas 


leichtes und unbedeutendes von mir zu verlan⸗ 
gen, da du mir auftrugſt, des Betruͤgers Alexander 


Alexander. Dieſe Nachrich⸗ 
ten von einem der verfchmiz- 
teften, verwegenften und glüd- 
lichſten Theurgiſchen Betruͤ⸗ 
ger, die es jemals gegeben hat, 
ſind in gewiſſen Ruͤckſichten 
die wichtigſte und lehrreich— 
ſte aller Schriften Lucians. 
Alexander von Abonotei- 
chos, den wir darin fennen 
lernen, war ein wahrer Pir: 
tuos in feiner Runft; er befaß 
alle Gaben, die dazu erfodert 
werden; er bradhte große 
‚Würkungen mit febr kleinen 
Mitteln hervor; und. mir ift 
‚fein anderer Seinesgleichen be- 
kannt, der fo'genau berechnet 


‚hätte, wie viel man dermenfch- _ 


Iihen Unvernunft zumuthen 
darf, und der aus der ſchwaͤch⸗ 
fen Seite des großen Haus 
fens mehr Vortheil zu ziehen 


3 von 
gewußt hätte. Auffallende 
Aehnlichkeiten machen diefen 
außerordentlihenMenfchen und 
feine Gefchichre in unfern Tas 
gen doppelt intereffant; und 
die Betrachtung, mas er mit 
fo gerinien Mitteln zu wege 
gebracht hat, muß ung natürs 
licher Weife auf den Gedans 
fen führen, was ein Alexan⸗ 
der unirer Zeit mit den un— 
gleih groͤßern Hülfsquellen, . 
die ihm zu Gebote fländen, 
ausrichten fönnte. Aber was 
für Paphlagonier müßten die | 
fenn, die, durch ein folches Bey⸗ 


ſpiel gewarnt, ſich noch betrie⸗ 


ließen? 

2) ÄAllen Umſtaͤnden nach 
iſt der Celſus, an den dieſe 
Schrift gerichtet iſt, und von 


welchem uns Lucian einen ſehr 
vortheilhaften Begriff macht, 


eben 


* 


(166 ) 


von Abonoteichos Leben und feine eben fo liſtig 
‚ausgedachte alg kühn ausgeführte Streiche und falfche 
Wunder in eine befondere Schrift zu verfaffen: aber 
wer alles, was von diefem Manne zur fagen wäre, 
genau und ausführlich erzählen follte, würde eben fo 
leicht ein Buch-von Aleranders des Großen Thaten 
fehreiben. Denn, gewiß war der paphlagoniſche Ale⸗ 
xander eben fo groß in der Schelmerey, als der mas 
cedoniſche an Helventugenden. Gfeichwohl, in Hof- 
nung daß du mich mit Machficht lefen, und meine Er« 
zählung, ihrer Mängel ungeachtet, für voll gelten Ταῦ; 
ὡς fen mwerdeft, will ich mich diefer herkulifchen Arbeit 
unterziehen, und verfuchen, diefen Xugiagftall, mo 
nicht ganz, doch fo mweir meine Kräfte reichen, zu reis 
nigen. Aus den wenigen Körben, die ich berauss 
tragen werde, wirft du dann abnehmen fönnen, wie 
unermeflich der Mift feyn müffe, den dreytauſend 


— Ochſen in vielen Jahren machen konnten. 


Indeſſen kann ich nicht — daß ich mich bey 
dieſer Arbeit für dich und mich ſchaͤme: für dich, daß 
δι 


eben derjenige gegen welchen 
Origenes feine durch Mof- 
heims Ueberfegung (Hamburg 
1745)Auch unter ung befannter 


Magie, gegen die Chriftianer 
feiner Zeit u. a. m. würden, 
wenn fie noch vorhanden waͤ⸗ 

ren, vermuthlich über manche 


gewordene Apologie des Chri⸗ 
ſtenthums geſchrieben hat. Cel⸗ 
ſus, der mit unferm Autor ei: 
nerlen Grundfäge hatte, arbei: 
{εἴς mit ihm zu Einem Amede; 

und feine Schriften gegen die 


͵ 


Dinge, die jegt entweder ganz 
im Dunfel liegen, oder nur 
von Einer Seite beleuchtet ers 
fcheinen, ein der Wahrheit vor» 
theilhafses Licht verbreiten. 
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du einen fo nichtsmürdigen Buben eines fehriftlichen 
Denkmals würdig achteft; für mich, daß ἰῷ im Bes 
griff bin mich an die Gefchichte eines Menfchen zu 
machen, welcher ftatt der Ehre gelehrten Männern 
zur Unterhaltung zu dienen, vielmehr verdient hätte in 
dem größten und vollften Theater der ganzen Welt 
Affen und Züchfen preisgegeben zu werden. Bey 
allem dem haben wir, falls ung jemand ein Ver⸗ 
brechen daraus machen wollte, ein Beyſpiel, worauf 
wir ihn verweiſen koͤnnen, und kein geringeres als des 
Arrianus, dieſes berlhmten Schülers Epiktets, εἶα. 
nes Mannes, der unter die vorzuͤglichſten Roͤmer ge⸗ 
hört, und die Gelehrſamkeit zur beftändigen Gefaͤhr⸗ 
tin ſeines ganzen Lebens machte: Denn daß Ihm 
etwas aͤhnliches begegnet iſt, kann, denke ich, für un« 
fere beite Kechtfertigung gelten. Glaubte ein Mann 
wie Er, daß εὖ feiner nicht unmürdig fen, das eben 
des Straßenräubers Tilliborus )) zu ſchreiben: warum 
ſollten nicht wir einem weit ärgern Raͤuber, als jener 
war, ein Denkmal fegen dürfen? Jener raubte nur 
in Wäldern und Bergen: diefer mitten in volkreichen 
Städten; jener ftreifte bloß in Myſien und auf dem 
Späifchen Gebürge herum, und machte alfo nur den 
Eleinften und am wenigften bevölferten Theil von 
Aſien zur Scene feiner Plünderungen : da biefer hin⸗ 
gegen das ganze Roͤmiſche Reich mit ſeiner Freybeu⸗ 
terey angefuͤllt hat. | | 
| | 44 .. Um. 


3) Diefe Schrift befindet Arrianus, die auf uns gelom 
fich nicht unser den Werfen des men find. 
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im alfo zur Sache ju fehreiten, fo will ich den 
Anfang damit machen, dir eine Abfchilderung von dies 
ſem Menfchen zu geben, und eine fo ähnliche, als mir ὦ 
bey meiner fo geringen Anlage zur Mahlerey nur ims 
mer möglich feyn wird, Er war *) groß von Statur, 
fhön von Geſicht, und hatte würflich etwas, das mehr 
‘als einen Menfchen anzufündigen fchien, in feinem 
ganzen Wefen. Seine Gefichtsfarbe war weiß, fein’ 
Bart nicht fehr ftark, er trug fein eigen Haar, aber 
mit falfchen Locken fo fünftlich vermehrt, daß die wer 
nigften etwas von diefem fremden Zufaß gewahr wur⸗ 
den. Im feinen Augen funfelte das ehrfurchtgebies 
tende Feuer eines Menfchen, der von einem Gotte 
befeffen ift; der Ton feiner Stimme war äuferft an» 
genehm und wohlklingend: kurz, von diefer Seite war 
an feiner ganzen Perfon nicht das geringfte auszus 
fegen. Uber was fein Inwendiges betrifft, o ihre 
fchügenden Mächte des Himmels alle! lieber laßt ung. 
unfern ärgften Seinden in die Hände fallen, als einem 
Menfchen diefes Schlages! Micht als ob es ihm an 
Eigenfchaften des Geiftes, die einer fo fchönen Auf 
fenfeite entfprachen, gemangelt hätte; im Gegentbeil, 
wenige Menfchen in der Welt waren an Berftand, 
ſchnellem Begriff und Scharffinn mit ihm zu vergleichen ; 
ὙΠ ον Geleprigteit, Gedaͤchtniß, und natür⸗ 

liches 


΄ 


4) Der Text fegt unnoͤthi⸗ — ſich, daß man hiebey 
ger Weiſe hinzu: „um dich anfangen muß, wenn man je⸗ 
auch mit ſeinem aͤußerlichen manden nach dem beben ſchil⸗ 
bekannt zu machen.“ Es dern will, 
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liches Geſchicke zu allem was Kunft und Wiſſenſchaft 
heißt, befaß er im höchften Grade: aber der Gebrauch, 
* den er von fe vielen edeln Gaben machte, war fo 
fchlimm, daß er in kurzer Zeit unter den berühmteften 
Boͤſewichtern der erfte wurde, und alle Kerfopen 
des Alterthums, ja fogar einen Eurybatus, Phrynon» 
das, Ariftodemus und Soſtratus 5) weit hinter fich 
ließ. Zwar er felbft verglich fih, in einem Briefe an 
feinen Schwiegerfohn Rutillianus, worin er mit der 
‚ größten Befcheidenheit von fich felbft fpricht, mie dem 
Pythagoras: Aber Pythagoras möge mir verzenhen, 
daß ich eine folche Läfterung nur nachgefprodyen habe ! 
Er mar ein weifer und heiliger Mann; aber wäre er 
ein Zeitgenoffe diefes Alexanders geweſen, ich bin ge- 


wiß, er würde nur ein Kind gegen ihn gefchienen has 


ben. Um aller Grazien willen, lieber Celſus, denke 
nicht, daß ich diefes fage, um den Pythagoras zu ver⸗ 
unglimpfen, oder daß es mir nur einfallen koͤnne, zwi⸗ 
fchen diefen beyden Männern, mas ihre Handlungen 
betrift , eine Bergleichung anzuſtellen. Was ich da» 
mit fagen will, ift bloß: wenn jemand dag aͤrgſte und 
fäfterlichfte, was die Verlaͤumdung jemals gegen den _ 
Pythagoras aufgetrieben hat, und id) keineswegs glau⸗ 
ben möchte, auf Einen Haufen zufammentrüge δ): fo 
würbe e8 doch nur ein fehr Eleiner Theil von dem fenn 
= δ | maß 

5) Sauter berůchtigte Uebel—⸗ Porphyrius, — nach Lu⸗ 
thaͤter vor und zu Lucians Zei⸗ cians Zeiten, wiewohl in der 
"ten, - ; Meynung, dem Pythagoras 


Ehre dadurch zu erweiſen, ge⸗ 
60 Die Jambiichus ὦ than haben. 


% 
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was bdiefer Mlepander zu begehen fähig war, Um bir 
. einen Begriff von ihm zu machen, bilde dir eine Seele 
vor, die mit der größten Leichtigkeit alle Geſtalten an⸗ 
nimmt, die aus Luͤge, Betrug, Meineid, und allen. 
Arten böfer. Künfte zufammengefest ift, gefchmeidig, 
unternehmend, verwegen, unermuͤdet ihre Gedanken 
und Anfchläge ins Werk zu fegen; einen Menfcen, 
dem man auf den erften Blick alles zu glauben geneigt 
ἐξ, der die edelſten Gefinnungen fo natuͤrlich ſdielt als 
ob fie ihm eigen wären, und feine wahren Gedanken 
und Abfichten fo geſchickt zu verbergen weiß, daß er ge⸗ 
rade dag Gegentheil davon zu wollen ſcheint. Mies 
mand, der zum erftenmafe mit ihm zufammen Fam, 
gieng wieder weg, ohne die Meynung von ihm mit⸗ 
zunehmen, daß er der befte, gutherzigfte, und fogar 
der fimpelfte und ungefärbtefte aller Menſchen ſey. 
Zu alfem diefem fam noch, daf bey ihm Alles ing 
Große gieng, fo daß er fich nie mit Kleinigkeiten abs 
gab, fondern immer mit den weitausſehendſten Ab» 
fihten und Entwürfen befchäftigt war. 


In feinen Knabenjahren war er (mie man aus 
den Ueberbleibſeln ſchließen und von ehmaligen Augen⸗ 
zeugen hören konnte) außerordentlich ſchoͤn, aber auch 
fo ausfchweifend, daß er fich einem jeden, der Luft zu 
ihm hatte, um Lohn verdingte, Unter andern bemaͤch⸗ 
tigte ſich ſeiner ein gewiſſer Scharlatan, aus der Claf⸗ 
fe derjenigen, die ſich mit Magie, Geifterbefchwören, 
und mit der Kunft Liebe oder Haß durch Zaubermittel 
zu befördern, Schäße zu erheben, und zu reichen Erbs 

ſchaften 


| (im ) 

ſchaften zu verhelfen, abgeben. Diefer Menfch machte 
die glückliche Anlage des Knaben zur feiner Profeffion 
bald ausfindig, und da er ihn eben fo Lüftern nach {εἰσ 


nen böfen Künften ſah, als er felbft nach der Schoͤn⸗ 


beit des Knaben war, fo nahm er ihn in die Lehre, 
und brauchte ihn in der Folge beftändig zu feinem Ges 
huͤlfen, Diener und Mitarbeiter. Deffentlich machte 
diefer Mann den Arzt 7), und verftand fich fo gue 
als immer die Gemahlin des Aegyptiers ER beym 
Homer ?), 

Mancherley heilſamer Drogen und ſchaͤdlicher Viele zu mi⸗ 

ſchen, 


von welchen allen er unſern Alerander zum Erben 
. machte, 


Diefer fein Lehrmeiſter und Liebhaber war aus 
Tyana gebürtig, ein fandsmann und Schüler des 
weltberühmten Apollonius, und einer von denen, die 
mit feiner ganzen Tragödie genau befannt waren. 
Du fieheft, wag aus einem Menfchen werden mußte, 
der fich unter einem ſolchen Meifter bildete! 


Unfer Held hatte nun das männliche Alter ers 
reicht, und da der Tyanenſer inzwifchen geftorben, und 
die Schönheit, von der er ſich allenfalls hätte nähren 
fönnen, verblüht war, — er ſich mit einem klei⸗ 

| nern 
7) Hier haben wir abermals latans diefer Art) die Arzney⸗ 


einen Callioſtro ante Callio- kunſt zum Deckmantel und Ve⸗ 


ſtrum! einen Mann, der ſi hitel derſelben machte. 
mit geheimen Kuͤnſten ab⸗ 


gab, und (wie faſt alle Schar⸗ ᾿ 8) Odyſſ. IV. 230. 


( ı72 ) 
nern Geift in feiner geringen Verlegenheit befunden 
haben. Aber er ließ den Much nicht finken: er ver- 
band [ὦ mit einem gemwiffen Komödien - Fabrican» 
ten ?) von Byzanz, der noch ein weit verruchterer 
Schlag von Menſchen war als er felbft — er hieß, 
wenn ich nicht i irre, Kokkonos — und nun zogen fie 
Überall mit, einander herum, wo mit lofen Künften 
etwas zu verdienen mar, und befchoren die Dickkoͤpfe, 
wie diefe Zaubermeifter in ihrer Jaunerſprache den 
großen Haufen zu nennen pflegen. Unter andern ges 
riethen fie auch an eine reiche Macedonierin, die, uns 
geachtet ihre Bluͤthenzeit längft vorben war, noch An» 
fprüche an Liebensmwürdigfeit machte; und da fie Mits 
‚ tel gefunden hatten, eine reichlihe Meifezehrung von 
diefer Dame zu erhalten, folgten fie ihr aus Birhy« 
nien in ihr Vaterland. Sie mar aus Pella '), eis 
nem Drte, der unter den Macedonifchen Königen 
überaus blühend gemwefen, damals aber fehr herabge» 
fommen war und nur wenige Einwohner von der ges 
ringſten Claffe zählte, Hier fahen fie eine Art von 
ungewöhnlich großen Schlangen oder Drachen, die fo 
harmlos und zahm find, daß fie von einigen Wei- 
bern wie andere Hausthiere aufgezogen werden, bey 
den 


9) Das Wort λογοποιος Sitz der Macedonifchen Köni: 
Βα; verihiedene Bedeutungen, ge und Alerauders Geburts; 
morunter mit diefe, worin es ftadt, fonft aber ſchon damals 
beym . Arhenäus vorfommet, unbedeutend. Zu Lucians Zeis 
‚bier die paffendfte ſcheint. ten war fie eine römifche Colo⸗ 

nie unter dem prächtigen Nas 
10) Pella war einftens der men Iulia Augufta, 


ὦ 


| ( 173 ) 

den Kindern fchlafen, fich ohne böfe zu werden neden 
und mit Füßen treten laffen, ja fogar, wie Säuglinge 
an die Bruft gelegt werden, um, ftatt jener, vie 
Milch augzuziehen ). Sie find in diefer Gegend 
fehr gemein, und vermuthlich ift das alte Mährchen, 
das von der Königin Olympiag 1) erzähle wird, daher 
entftanden, weil fie vielleicht eine folche Schlange bey 
fi fchlafen ließ, als fie mit Alerandern ſchwanger 
gieng, Meine beyden Landftreicher kaufen um weni« 
ge Groſchen eines von den fehönften diefer Friechenden 
Geſchoͤpfe *), und nun gieng die Komödie an. Denn 
daß ein Paar fo durchtriebene, vermegene, und zu jer 
der Schelmerey immer fertige Spigbuben, die ihre 
Köpfe zufammen ftedtten, einen foldhen Fund niche 
unbenutzt gelaffen haben werden, Fann man fich leicht 
vorſtellen. Es brauchte Feiner großen Anftrengung 
des Verftandes, um die Entdedung zu machen, daß 
Furcht und Hofnung die zwey großen Tyrannen 
find, die dag menfchliche Leben beherrfcyen, und daß, 

wer 


11) Die Zoologen erwaͤh⸗ 
nen. diefer Art von Schlangen 
unter dem Nahmen Serpens 
Aefculapius, und es finder 
fich eine fleinere Gattung der: 
felben in Jtalien, die eben fo 
harmlos und vertraulich mit 
den Menfchen ſeyn fol, als die 
große, von welcher hier die 
Rede iſt. 

12) Alexander des Großen 
Mutter. Sie ſoll ſelbſt vor: 


gegeben haben, daß Jupiter in 


Geſtalt einer ſolchen großen 
Schlange zu ihr gekommen 
und Vater von Alexandern 
worden ſey. 

13) Die Abbildung dieſes 
ſogenannten Drachen auf den 
Münzen, derer wir weiter un 
ten erwähnen werden, beffättie 
get. die Befchreibung Lucians 
vollfommen; denn er erfcheine 
auf denfelben als eine Schlan« 
ge von aufferordentlicher Laͤn⸗ 
ge und Dice. 


’ 


(174 ) 


wer biefer beyden fich gehörig zu bedienen weiß, das 


geſchwindeſte Mittel veich zu werden gefunden hat, 
Dun fahen fie wohl, daß für den Hoffenden und für 
Sürchtenden nichts nöthiger wäre, als das Künftige 
voraug zu wiffen; daß die Menfchen daher auch nad) 
wenig Dingen begieriger find, und daß es einzig und 
allein diefe Begierde fey, was ſchon vor Alters her 
Delphi und Delog und Klaros und die Branchiden '*) 
eich und berühmt gemacht, weil die Leute, von ihren 
befagten Iyrannen, der Furcht und der Hofnung ges 


trieben, diefe Tempel befuchen, und, um fich ihr klinf⸗ 


tiges Schickſal vorherfagen zu laffen, Hekatomben 
fchlachten und goldene Ziegel opfern. Sie befchlof- 
fen alfo, nachdem fie dieß alles wohl überlegt und ih» 
ren Plan gemeinfchaftlid durchgedacht hatten, eine 
Art von Drafel zu errichten, nicht zweifelnd, wenn es 
ihnen von ftatten gienge, in kurzer Zeit ein großes 
Süd in der Welt zu machen; wie es ihnen denn 


auch, felbft Über ihre Hofnung und Erwartung, darin _ 


gun it ®), 
| Das 


14) Das Orakel zu Didymi, 
‚welches im Befig einer Fami⸗ 
lie war, die ihren Stamm 
baum von Branchus, einem 
‚Liebling des Apollo ableitete, 
der von diefem Gotte für ſich 
und feine Rachkommen mir der 
Gabe der Weiffagung belehnt 
worden war. 

15) Um diefen Anfchlag der 
benden Betrüger begreiflicher 
zu finden iſt zu willen, daß die 


Schlangen oder Drachen von 
uralten Zeiten her in dem Rufe 
flanden, daß etwas Divinatos 
rıfches in ihrer Natur fen: Die 
prophetifche Gabe (ἡ uayrıny) 
ift etwas den Drachen eigenes, 
fagt Aelian. (Hiſt. Animal 


ΧΙ. 16). Daher waren (nad) 


der Verſicherung des Paufa? 


nias in Corinth, © 26.) alle 


Schlangen, befonders aber eis 


ne — und | 


«- 


az) ’ 


Das erſte, was fie jeßt in Weberlegung nah⸗ 
men, war der Drt, den fie zur Scene ihrer Untere 
nehmung wählen, wie fie es anfangen und was für 
eine Geſtalt fie der Sache geben wollten. Koffonos 
-mennte, Ehalcedonien wäre dazu am gelegenften, theils 
weil e8 eine anfehnliche Hanbelsftade ift, theils weil 
fie nahe an Thrazien und Bithynien liege, auch nicht 
weit von Afien, Galatien und allen den Angrenzen« 
den Völkern entfernt iſt. Alexander hingegen gab 
feiner. Vaterftadt den Vorzug, und dieß aus dem 
fehr richtigen Grunde, weil zum Anfang einer ſolchen 
Unternehmung nöthig ſey, es mit rohen und dummen 
Menfchen zu thun zu haben, denen man alles weiß 
machen fönne was man wolle. Die Paphlagonier, 
ſagte er, zumal die in der Gegend von Abonoteichog, 
ſchickten fih dazu ganz vortreflih; es fey größten- 

theils 


liche Gattung derſelben, die 


zu Epidaurien einheimiſch war, 
dem Aeſkulapius heilig, def: 
ſen vornehmſter Tempel und 
Sitz zu Epidauros war; und 
eben daher findet man dieſe 
Thiere als Symbola ſowohl 
der Divinations » als der 
Heilkunſt Cdie gewiſſermaßen 
eine Gattung der erſtern iſt) 
haͤufig auf Muͤnzen, Gem⸗ 
men und andern alten Denk⸗ 
maͤlern. Beſonders war es 
gewoͤhnlich, den Aeſkulap 
ſich unter dieſem Bilde vorzu- 
ftellen, feitdem er (einer po- 
pulgren Tradition zu Folge) 


fih ſelbſt in Geſtalt einer 
Schlange den Römern übers 
liefert hatte, als ihnen voneis 
nem Drafel befohlen worden 
war, zu Stillung der im Jahr 
461. ν. c. in Nom wuͤthen⸗ 
den Peſt, dieſen Gott von 
Epidauros nach Rom abzus 
holen; eine Begebenheit, die 
ſowohl durh Dichter (Ovid. 
Metam. XV.) und Geſchicht⸗ 
fhreiber (Yaler. Max. τ. 8. 
Liv. XI. u. a.) als durch ei» 
ne der fchönften Münzen des 
K. Antoninus Pius, melde 
Spannbeim befchreibt, beſtaͤ⸗ 
tiger worden iſt. 


0176) | 

theils ein fo aberglaubifches und dummes Volk, daß 
der erfte befte Siebdreher, '°)- der mıt einem Pfeifer 

oder Trommelfchläger vor fich her zu ihnen kommt und 

den Weiffager ‚madjen will, fogleicy ganze Schaaren 
Volks um ſich herum hat, die ihn mit offnen Maͤu⸗ 
lern angaffen, und für einen vom Himmel herabge- 
"fliegenen Mann anfeben, | 


Machdem fie eine Weile darlıber geftritten hat⸗ 

ten, fiegte endlich Alerander. Indeſſen, da fie der _ 
eg nach Chalcedonien führte, und diefe Städt doc) 

gleichwohl zu ihren Abfichten brauchbar fhien, fanden 
fie Mittel, in einem uralten Apollonstempel daſelbſt 

ein paar eberne Tafeln zu vergraben, auf denen ge= 

fhrieben war, „Aeſkulapius würde nächfteng mit ſei⸗ 
nem Vater Apollo in den Pontug fommen, 7) und 
: zu 


16) Die Rofkinomantie, ter Antoninus Pius gefchla> 


» 


oder Divination mittelft Um: 
drehung eines frey ſchwebenden 
Siebes ift ein fehr alter Aber: 
‚glaube des gemeinen Volkes, 
der fich noch big zu unfern Zei⸗ 
ten hier und da erhalten hat. 


17) Nach einer fehr wahr- 
fcheinlihen Vermuthung des 
eben genannten feharffinnigen 
Gelehrten, der eine der größ- 
ten Zierden unfrer Nation ift. 
Differt. de Praefl. et Ufu 
Numism. Antiqu. Vol.1. p. 
214. 15.) bezieht fich auf die— 
fen Umſtand eine ebenfalls un- 


gene Münze der Aboncteis 
chiten, mit dem Bildniſſe 
diefes Kanfers auf der einen 
Seite, und auf der andern, 
mit zwey Schlangen, deren 
eine der andern etwas ins - 
Ohr zu fläftern feheint. Er 
glaubt, daß diefe Münze ge- 
fchlagen worden fen, um die 
Ankunft diefer beyden Götter 
zu Abonoteichos zu verewigen, 
und durch diefes Symbol ans 
zudeuten, daß der neue Aeſku⸗ 
lap feine Weiffagungsgabe uns 
mittelbar- von feinem Vater 


Apollo erhalten habe. 


7) 

zu Hbonoteichos feinen Sit auffchlagen.” Da es 
"darauf angelegt mar daß diefe Tafeln gefunden mwer- 
den mußten, fo verbreitete ſich das Gerticht von ih— 
rem Inhalt gar bald durch ganz Bithynien und Pon« 
tus '?) und in viele andere Städte bis nach Abono» 
teichos, und die Einwohner diefer leßtern beſchloſſen 
unverzüglich einen Tempel zu bauen, und fiengen fo« 
gleich an den Grund dazu zu graben, Inzwiſchen, 
und während Alerander vorausgieng um den benden 
Göttern den Weg zu bahnen ,. blieb Kokkonas zu 
Chalcedonien zurlid, wo er fich beſchaͤftigte zweydeu⸗ 
tige und raͤthſelhafte Orakel zuſammen zu ſchreiben, 
aber bald darauf, wo ich nicht irre, von einer Otter 
gebiſſen wurde und daran ſterben mußte. 


Alexander war indeſſen, wie geſagt, voraus 
geſchickt worden, und lief ſich nun nicht anders ſehen 
als mit langen herabmallenden foden, in einem weiße ᾿ 
geftreiften purpurnen Gewande, mit einem darüber‘ 
geworfenen meiffen Mantel und einem Erummen 
Schwert in der- Hand, wie man e8 dem Perfeus | 
zu geben pflege: denn er hatte die Unverſchaͤmtheit, 
fein Gefchlecht auf mütterlicher Seite. von dieſem 
Paphlas- 


Halbgotte abzuleiten; und diefe unfeligen 


* 


18) Bithynien, Paphla⸗ 


gonien und Pontus waren die 
drey mitternaͤchtlichen oder am 
ſchwaͤrzen Meere gelegenen 


Provinzen von Klein» Aften.- 


Zuteilen wurden auch die bey: 
Zucians WW erfe TIL. Th 


ῃ 
“ 


gonier, 


den letztern zuſammen der Pon⸗ 
tus genannt. Zu Lucians Zei⸗ 
ten landen alle drey unter 
einem einzigen General: Goys 
verneur oder Proconfo: Ὁ 


M 


ı# 
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gonier, wiewohl ſie recht gut wußten daß feine bey⸗ 
den Aeltern gemeine unbedeutende Leute waren, glaub⸗ 
ten doch dem Orakel, *) welches ihnen ſagte: 


Seht in dem gottlichen Alerander den Sproͤßling von Perſeus, 
Phoͤbus Geliebten, entiprungen aus Podaleirios *) Blute. 


Wahrlich Podaleirios müßte, ganz vafend von 


der Weiberfucht geplagt gemwefen fen , 


um der 


Mutter Aleranders zu lieb von Trikka bis nad) 


19) Ungefähr fo, mie in 
unſern ‚Tagen Joſeph Bal: 
famo , von Palermo, [ὦ 
ſelbſt, ohne Vermittlung eis 
nes Orakels, zum Grafen 
Laglioftro. creirte, und in 
Sranfreih, Deutfchland, Eng- 
land, u. {. Ὁ. noch immer 
mit diefem Nahmen öffentlich 
Decorirt wird, ungeachtet je⸗ 
dermann wei, daß er fih.mit 
eben fo viel Recht für einen 
Abkoͤmmling Dichingis- Rans 
ausgeben koͤnnte. Natärlis 


‚geerbt hatten. 


Papplas _ 
ten Spigbuben wie Alerander, 
an die Seite ſtellen wolle. Bey 
aller Aehnlichkeit ift der Unter⸗ 
fchied fehr zum Vorteil der 
Paphlagonier. 

'*) Dodaleirios machte fich, 
fo mie fein Bruder Machaon, 
in den Zeiten des Trojanifchen 
Krieges durch die Wundarz- 
neyfunft berühmt, die fie bey⸗ 
de von ihrem Vater Aeſkulap 
Trikka, eine 
uralte Stadt in Theffalien, 
die ὦ rühmte der Geburts⸗ 


cher Weife wurde unferm Ale 
„ kander feine Abftammung vom 
Perſeus von den dicfföpfigen 


ort Aeſkulaps zu fenn, prangte 
zu Lucians Zeiten mir einem 
feiner vornehmften Tempel, 


Paphlagoniern nicht ſchwerer 
gemacht als dem Scharlatan 
Joſeph Balſamo fein Grafen- 
titel von den höflichen Franzo⸗ 
fen und Deutfhen. Uebri— 
gens iſt es mit diefer Anmer: 
fung nicht fo gemeynt, als 
ob ic) einen aus fo grobem 
Zon formierten Erdenſohn, 
wie Joſeph Balfımo einem 
mit den glanzendflen Natur— 
‚gaben fo reichlich ausgejtatre- 


der durch ein Gnadenbild 
diefes Gottes berühmte war. 
Aus dem Scherz unfers Aus 
tors über Aleranders Anmaz 
gung, ein Sohn des Podas 
leiriog zu ſeyn, läßt ſich ſchlie⸗ 
fen, daß auch der legte in 
befagtem Tempel zu Trikta eis 
ne Bildfäule gehabt habe; ei» 
ne Ehre, die den Goͤtt ε[ὸ 
nen in den Tempeln ihrer Bi 
ser öfters erwieſen wurde. 


( 179) ν᾽ 
Paphlagonien zu reifen, ohne daß fich feine Hitze auf 
einem fo langen Wege abgefühlt hätte. Es fand ſich 
auch noch eine andere Weilfagung, die einer Sibylle 
zugefchrieben wurde und folgendermafen lautete: 
An des Eurinifchen Meeres Gefiade, nicht fern von Ginope, 
unter Aufoniens Seepter entficht ein Prophet in der Veſte. 
Dreymal Zehen zu Eins, und Zwanzig drepmal zu Sünfen, 
giebt vier Laute vom Nahmen des zzeilverbreitenden 
Mannes. 20) 


Durch diefe und ähnlihe Kunftftüdchen wußte ſich 
Alexander, da er nach einer ziemlich langen Ab⸗ 
weſenheit in feine Vaterſtadt zurüdfam, in Anſehen 
und Wefpect zu ſetzen. ine diefer Kuͤnſte war, daß 
er fich zumeilen ftellte als ob er von der prophetiſchen 


Wurh befallen würde, und Schaum vor dem Mun« 


20) Nehmlich ALEXander. 
- Mach der Griechifchen Art die 
Zahlen zu bezeichnen, gilt A 
eing, ἦ sehn, E fünf, und 
E zwanzig. I, 5, 30, und 
60, Machen zufammen 96. 
Wenn diefe Zahl mit 4, 8, 12 
und 24 dividiert wird, giebt 
fie die Quarienten 24, 12, 8 
und 4 , welches vermuchlich 
Vie Urfache iff, warum das 


Drakel fie τεζραπυκλον nennt. 


Man ficht übrigens, daß fich 
die Gibylle, bey aller ihrer 
affectirten Närhfelhaftigfeit, 
deutlich genug ausdrüdt. Der 
Dre Abonoteichos, wird 


durch die Veſte oder Burg 


M2 de 


( Tuocic) die Zeit durch die 
Dberherrfchaft der Römer (Aus 
ſonier) über diefe Gegenden, 
und der Nahme des Prophe- 
ten durch feine vier erſten 
Buchſtaben in Zahlen bezeich« 
net. Damit aber die ehrlis 
chen Paphlagonier (auf deren 
Wig man fi) nicht fehr ver⸗ 
laffen dürfte) ihren Mann ja 
nicht verfehlen könnten, ift die 
Sibylle fo gefällig, ihnen zw 
allem Ueberfluß feinen ganzen 
Nahmen mit allen Buchftaber 
durch die Worte ANAPOS 
AAEZr/ng05 in die Augen 
und Dhren zu floßen. - 


(190 ) 


de ſtehen hatte, Nichts war leichter zu bewerkſtelli⸗ 


aen; er brauchte nur die Wurzel des Färbefrautg 
Struthion zu kaͤuen: feinen Paphlagoniern aber 
däuchte 28 mas übernatürliches und furchtbares um 
diefen Schaum, 5) Ueberdieß hatte er ſchon lange 
‚einen Drachenkopf in Bereitfchaft, der aug leinenen 
Lappen verfertiget war und einige Aehnlichkeit mit ei— 
nem Menfchengefichte hatte. Er mar fo kuͤnſtlich ges 
macht und bemahlt daß er wie natürlich ausfah : der 
Mund konnte mittelft eines Pferdehaares auf und zu— 
gezogen werden ; auch reckte er, nach Art der Schlan« 
gen, eine zweygeſpitzte fehmarze ) Zunge heraus, die 
ebenfalls durch Haare bewegt wurde, Der oben be» 
meldete Drache von Pella: aber war fihon eine gerau⸗ 
me Zeit in feinem Haufe abgerichtet worden, um zu 
feiner Zeit feine Rolle zu fpielen , oder vielmehr 
die Hauptperſon des fenerlichen Poffenfpiels vorzu⸗ 

ftellen, | 


Wie 


21) Es liegt etwas komi⸗ 
ſches in der Stellung der Wor⸗ 
te „70:6 de deiov 7, κάι Doße- 
ρὸν sdonsı ὁ αῷρος “ welches 
gleich verloren gienge, wenn 
man die Worte anders, 


δ. E. «Ppos vor edonsı oder 


θειον ftelte. Sch bemühe mich, 
fo oft es angehen will, dieſe 
unferm Autor, mie den mei- 
ften griechifchen Schriftftellern, 
gewoͤhnliche Schönheit im 
Dentfchen merflih zu mas 


chen: aber, da unfre Sprache 
nur wenig DVerfegungen zu: 
läßt, fo gluͤckt dieß auch dem 
forgfältigften Ueberfeger nur 
felten. ᾿ 


Mofes δῇ Soul! Die Ants 
wort hätten ihm alle Zoolo—⸗ 
gen geben fönnen, diein Auf- 
zählung der charafterifchen 
Merkmale der Scylaugen die 
ſchwarze Zunge nie vergeffen. 


ἣ 


22) Warum ſchwarz, frage 


Car y 


Pie nun endlich der Anfang bamit gemacht 
werden follte, traf, er folgende. Anſtalten. Er 
ſchlich fich bey nächtlicher Weile zu den vor Eurzem ge- 
grabenen Fundamenten des Tempels, worin fich ent? 
meder vom Regen oder von andern Zuflüffen einiges 
Waffer gefammelt hatte, Hier legt er ein zu diefem 
Gebrauche ausgeleertes Gans» Ey ab, morin eine 
neugebohrne ‚Eleine Schlange eingefchloffen war, und 
nachdem er e8 in einer Holung des moraftigen Gra⸗ 
bens verborgen, kehrt er ungefehn nach Haufe. Am 
nächften Morgen läuft er nadend, mit einem bloßen 
aber doch aus Gold gewuͤrkten Schurz um die Hüf- 
ten, *?) mit dem befagten krummen Säbel in der Hand 
auf den Marke, ſchüttelt feine fliegenden Haare wie 
ein begeifterter Korybant, fteigt auf einen hohen Als 
tar, und predigt zu dem Wolfe herab, wie glüdlid) 
ihre Stadt fey, da fie im Begriff ftehe, den verheiß⸗ 
nen Gott unmittelbar in ihree Mitte zu fehen. In⸗ 
zwiſchen war die ganze Stadt, Alt und Jung, Män« 
ner und Weiber zu dem Gaukelfpiel zufammengelau- 
fen: alles war auffer fih, lag auf den Knien und bes 
tete an, waͤhrend der DBerrüger eine Menge unver« 
ſtaͤndlicher Wörter, die wid Hebraͤiſch oder Phönizifch 
tönten, von fi) gab, wodurch er die armen Leute in 


M3 im⸗ 


23) Alexander verſtand ſich 
vortreflich auf das aͤchte Co- 
flum. eines Propheten , der 
feinem Reſpect nie nichts ver- 
geben darf, und auch wenn 
er fih in Gefalt eines Be 


geifterten und von göftlicher 


Wuth getriebenen Menfchen 
zeigt, doch immer etwas bey- 
behalten muß, das ihn von 
einem gemeinen Tollhaͤusler 
unterfcheider. „ 


‚® ie | ‘ 
( 182) 
immer größeres Erftaunen fette, weit fie auffer den 


Nahmen Apollo und Aeſkulapius, die er häufig ein» ⸗ 


mifchte, von allem was er fagte fein Wort verftehen 
fonnten, Auf einmal rennt er in vollem faufe dem 
fünftigen Tempel zu, und wie es an den Graben und 
die bemeldte faubere Quelle feines Orakels fommt, wa⸗ 
des er in das Waffer hinein, flimmt aus voller Bruft 
dem Apollo und Aeſkulap einen Lobgefang an, und 
wünfchet der Stadt zur der heilbringenden Gegenwart 
des anaefommenen Gottes Glüf, Hierauf verlange 
er eine Schale, büdt fi), und fehöpft mit dem [οἷα 
michten Waffer zugleich das befagte Ey, worein er 
den Gott eigenhändig verfchloffen hatte, und woran 
der Dedel mit weiſſem Wachs und Bleyweiß fo ge= 
ſchickt zufammen geklebt war, daß man Feine Deff« 
nung daran gewahr werden fonnte, Hier, rief er, 
indem er das Ey in die Höhe hielt, hier habe ich den 
- Yefkulapius! Die guten Leute, die ſich vorhin fchon 
über das im Waffer gefundene Ey nicht genug ver- 
wundern Eonnten , fihauten voH Erwartung, was 
baraus werden follte, zu ihm auf: wie er eg aber 


in feiner holen Hand zerbrach, dag kleine Schlangenge⸗ ᾿ 


‚ zucht auffafite, und fie fahen, daß e8 fich regte und 
um feinen Singer herummand, fehrien fie laut empor, 
hießen ven Gott willkommen, , priefen ihre Stadt ſe— 


lig, und fperrten alle auf einmal die Schnäbel fo weit 


auf als fie fonnten, umfih Schäße und Meberfluß und 
Geſundheit und alles mögliche Gute von ihm zu erbit⸗ 
ten. Alexander aber eilte mit feinem neugebobrnen, 
oder vielmehr (zum Unterfchied von ung andern gemeinen 

Mens 


x 


⸗ 


{1.43} 


fen). zweymal und nicht etwa von der Nymfe Koro⸗ 
nis *) oder von der Wachtel, in die fie verwandelt 
wurde, fondern von einer Gang gebohrnen Aefkulap 
nad) Haufe; und das gefammte Volk tief hinter ihm 
ber, alle des neuen Gottes voll und von den wahn- 
finnigften Erwartungen trunfen, \ 


Alerander hielt ſich nun in feiner Wohnung ftill, - 
in Hofnung, daß das Geruͤcht von diefem Wunderuns . 
verzäglich eine Menge Volks aus ganz Paphlagonien - 
zufammentreiben würde; und feine Erwartung betrog 
ihn nicht, Die Stade füllte fich in kurzer Zeit mit ei⸗ 
ner Menge Menfchen an, die alle vorhin fihon an Kö⸗ 
pfen und Herzen fo befchaffen waren, δαβ fie mit ung 
andern menfchlichen Menfchen *°) nichts gemein hat« 
ten als die bloße Geſtalt, und, ohne dieſe, von! ei« 
ner Heerde Schaafe ſchwer zu unterfcheiden geweſen m&« 
ren, Alerander ließ die guten Seelen nicht lange 
nach dem Anblick des neuen. Gottes und feines Pros 
pheten fhmachten, Er zeigte fich ihnen in einem Eleis 
nen Häuschen auf einem Kanapee fikend, und in ei«- 
nem diefer Feyerlichkeit angemeffenen Ornat, mit jes 
nem Aeſtkulap von Pella auf feinem Schooße, dem 
überaus großen und fchönen, deffen ich oben ſchon gea 
dacht habe, und der fo lang war, daß er in feinem 
pet ausgegoffen fi) bis um feinen Hals herums - 
M4 ſchlung, 


24) Der Mutter, welche 25) Im ἜΤΗ Brodts ᾿ 
die Mythologie dem. wahren efienden Menfchen, ein has 
Jeſtulapius giebt. meriſches Beywort. 


\ 


— 


( 184 ) 
— und gleichwohl noch einen Theil des Schwan⸗ 
zes auf der Erde ringeln ließ. Nur der Kopf lag un» 
ter der Achfel des Propheten, (der die Schlange ges 
fliffenelich in diefe Lage gefetst harte und von allen ih» 
ren Bewegungen Meifter war) ftatt deffelben aber 
reckte er. den oben bemeldeten. leinenen Kopf hervor, 
und dieß fo natürlich, daß alle Zufchauer den wuͤrkli— 
chen Kopf der Schlange, die auf feinem Schooße lag, 
zu feben glaubten, Man denke fih, um den Bes 
trug defto begreiflicher zu finden, eine fleine ohnehin 
micht ſehr heitere Bude, die durch Die ofne Thuͤr nicht 
fo viel Licht bekommen kann als zur größten Deutliche 
keit nöthig wäre, und eine Menge von allen Seiten 
zuftrömender Menſchen, denen die Köpfe ohnehin 
fhon wadeln, deren Einbildungskraft von Ermwar« 


tung atıfferordentlicher- Dinge auf den höchften Grad 


gefpannt ift, und denen eg gleich beym Eintritt billig 
als eine ganz Übernatürlihe Sache vorfommen muß, 
daß aug dem Eleinen Wurm in fo wenigen Tagen ein 
fo erftaunlich großer Drache, der ein Menfchliches Ge= 
ficht hat und fo zahm und heimlich ift, geworden feyn 


fol, Zu diefem allem fam noch, daß niemand Zeit 


hatte den Gott genau zu beaugenfcheinigen ; das Ges 
dränge war zu groß, und ehe man recht hatte hinſehen 
konnen, wurde man ſchon wieder von andern hinaus⸗ 
gedrlict, die herein kamen. Denn e8 war ein eiges 
ner Ausgang der Thuͤr gegen über in den Saal ger 
brochen worden, auf eben diefelbe Weife wie es die 
Macedonier, als Alerander zu Babylon auf den Tod 
lag, in feinem Zimmer gemacht faben follen, da das 

ganze 


( ı85 ) 
ganze Heer den koͤniglichen Palaſt umringte, und je⸗ 


der ihn noch einmal zu ſehen und Abſchied von ihm 


zu nehmen verlangte. Uebrigens gab der Betruͤger 


dieſes Schauſpiel nicht Einmal, ſondern er ſoll es ſehr 


oft gegeben haben, vornehmlich wenn reiche Leute far 


men die eg noch nicht gefehen Hatten, 


Ben allem dem, lieber Celſus, ſcheinen mir bie 
Papblagonier und die übrigen Anwohner des ſchwar—⸗ 
zen Meeres billig Entſchuldigung zu verdienen, wenn 
ſie, als plumpe und unwiſſende Leute, ſich durch dieſes 


Gaukelſpiel betrügen ließen, da fie den Drachen doc) 


mit ihren bigenen leiblichen Händen betafteten (denn 
auch dieß erlaubte Alexander wenn es begehrt wurde) 
und in einem täufchenden Helldunkel fahen, wie der 


Kopf feinen Mund auf und zu machte, In der That 


hätte eg, um durch folche Kniffe und Blendwerke 
durchzufchauen, irgend eineg Demokritus, oder des 


Epifurs und Metrodorug felbft bedurft, eines Man⸗ 


neg der eine diamantene Seftigkeit des Sinnes gegen 
folhe Dinge hat, und nichts glaubt, fondern fogleich 
die wahre Befchaffenheit der Sache vermurhet, oder, 


wenn er auch das Wie nicht ausfindig machen kann, 


doch davon gewiß verfi ichert iſt, daß ihm nur die Mas 
ſchinerie, wodurd) fie bewerfftelliget wird, verborgen, 
und nichts defto weniger alles lauter Betrug fey, und 
unmöglich das feyn könne, was es fcheint, 


Inzwiſchen firömte nach und nach auch Bithy⸗ 


nien, Galatien und Thrazien herbey; denn natürlicher 


Weiſe mußte es Wuͤrkung thun, wenn man ſo viele 


M5 Augen- οὐ 


> 


; 16) 
Augenzeugen fagen hörte, mie fie den Gott zur Welt 
kommen geſehen und thn mit eigenen Händen betaftet 
hätten, da er in Burger Zeit zu einer erfaunlichen 
Größe berangewachfen fen, und wie er ein Menfchen« 
geficht babe, u. {. τὸν Ueberdieß wurden auch Abbif« 
dungen, fowohl aus Erzt als Silber, von ihm augges 
theilt, und dem neuen Gott ein eigener Nahme ge- 

fchöpf, Man nennte ihn, einem ausdrüdlichen goͤtt⸗ 
. Eichen Befehl zu Folge, Glykon: denn fo hatte dee 
Prophet Alexander ſich vernehmen laſſen: 


“ὦ bin GSlykon, der dritte von Zeus, sin Licht für die Mens 
ſchen. 


Wie er nun glaubte, daß es Zeit ſey den Plan“ 
auszuführen, wovon das alles nur Zuräftung und Der 
coration war, nehmlich denen, die ihn Über ihr Schick⸗ 
fal fragten, Orakel zu geben und zu weiffagen: fo 
nahm er fich hierin den Amphilochus ”°) zum Vorbil⸗ 
de, der, nachdem fein Vater Amphiaraus zu Theben 
unſichtbar worden, er felbft aber, aus feiner Vater⸗ 

ftadt vertrieben, nach Eilisien gefommen war, ſich 
nicht Übel daben befand dag Prophetenhandwerf feineg 
Vaters unter den Eiliciern fortzufegen, und, um zwey 
Bagen fuͤr ein Orakel, jedem zu meiffagen was ihm 
begegnen würde, Mach diefem Vorgang alfo machte 
Alerander allen Antommenden bekannt, der Gott 
reliede Orakel ertheiten, und fegte einen gewiſſen Tag 
dazu an. Er befahl zugleich, daß ein jeder was er 
| Er 


6) ©. die Anmerk. 3. im dritte Todtengefpräche. 


( 197 ) 
gu wiſſen möthig hätte und am meiften wuͤnſchte in 
eine kleine Schreibtafel fehreiben, und diefe fodann, 
mit Bindfaden ummwidelt und mit Wachs, Then, oder 
etwas anderm vergleichen wohl verfiegelt, ihm uͤberge⸗ 
ben möchte. Wenn die gefchehen, würde er, der 
‚Prophet, fi) fodann mit der Schreibtafel in das Hei- 
üge des Tempels (denn diefer war nun fertig und die 
Scecene alfo eingerichtet) begeben, und, wenn er mwie« 
der heraugfäme, unter der Affiftenz eines Ausrufers 
und Iheologen, einen nach.dem andern der Ordnung 
nach aufrufen laffen: wo dann jeder feine Schreißta= 
‘ fel, unerbrochen und in dem Stande wie fie bey der’ 
Uebergabe gemwefen, zurüd erhalten, und zugleich die 
Antwort des Gottes auf die darin befindliche Frage 


in metrifcher Einfleidung darauf 7) gefchrieben finder 
würde, \ 


Das Mittel, wie er dieß bewerkſtelligte, ift einem 
NManne wie du und (mern es nicht zu ruhmredig ges 
fprochen wäre) wie, ich, leicht zu errathen: aber in den ὦ 
Augen folder unmiffenden Strohköpfe, wie die, mit 
Denen erg zu thun hatte, war es was ganz, übernatlir« 
fiches und unbegreifliches, Ohnezweifel waren ihm 
die verfchiedenen Kunftgriffe befannt, wie man δεῖ | 
gelte Schriften öffnen kann. Er lag alfo alle Fras 
gen bie an feinen Gott gerichtet wurden, und beant- 

wor 
27) Mehmlich auf die Auf rin die Frage enthalten war; 
fere Seite der Schreibtafel, wie man weiter unten deutlich 


oder des zufammengelegten fehen wird. ͵ 
und perfigeften Papiers, wo⸗ ᾿ | 


(188 ) 


mortete fie wie ers fuͤr qut fand, legte fie ſodann wie 
der zufammen, driüdte das vorige Sigel darauf, und 
gab fie den guten Leuten zuruͤck, die vor Erftaunen 
darüber auffer fih waren, Woher, hörte man fie 
häufig fagen, follte ver Dann wiſſen koͤnnen, was ich 
ihm mit einem ſchwer nachzumachenden Sigel aufs 
forgfältigfte zugefigelt bergeben habe, wenn Glykon 
nicht würflich ein Gott wäre und alles wüßte? 


Aber du fragft mich vielleicht, welcher Kunt- 
griffe er fich bedient habe? Höre alfo, um ben Gele- 
genheit. dergleichen Betruͤgereyen aufdecken zu können. 
Eines davon, liebfter Kelfus, ift + er hebt das Sigel 
unverleßt auf, indem er den unter bemfelben liegenden 
Theil des Wachfeg mit einer glühenden Nadel ſchmelzt, 
und nachdem er den inhalt gelefen hat, macht er dag 
Wachs mit Hilfe der Madel wieder warm, und fügt 
folchergeftalt den Theil des Wachfeg unter dem Faden 
mit demjenigen worauf das Sigel gedrude ift, mit 
leichter Mühe wieder zufammen. Auf eine andere 
Art wird die Sache vermittelft eines fogenannten Kol; 
Iyrions, einer Compofition aus bruttifhem Pech, 2185 
phalt, zu Mehl geftoßenem Kriftall, Wachs und Mar 
ſtix, bewerkitelliger, Dieſe Maffe machte er am Feuer 
warm, drüdte fie auf dag zuvor mit Speichel benegte 
Sigel, und erhielt dadurch, weil fie augenblicklich wie- 
der hart wird, einen Abdrud, der die Dienfte eineg ges 
fehnitenen Steing that. Nun erbrach er dag Sigel, 
las, leate dann mieder Wachs auf, und druckte mit {εἰσ 
nem Abdruck ein rieues Sigel darauf, das von dem 

u Urbilde 


( 189} 


Urbilde nicht zu unterfcheiden war. Hier ift noch eine 
dritte Manier, Er machte aus Gyps und Buch— 
binderleim einen wachsähnlichen Teig, legte ein Stüd- 
chen davon noch weich auf das Sigel, nahm eg dann 
wieder ab (denn eg wird in kurzem härter als Horn 
und Eifen) und bediente ſich deffen auf die vorbemel- 
dete Art. . Es giebt eine Menge anderer ähnlicher 
Erfindungen, deren hier zu erwähnen unnöthig und 
langweilig wäre, um fo mehr, da du in deinem eben fo 
fehönen als nüglichen Werke gegen.die Magie (εἰσ 
nem Buche, das niemand ohne flüger dadurch gewor» 
den zu feyn, lefen kann) -binlänglich von dergleichen 
Betrügereyen gehandelt, und eine weit gröffere Ans 
μϑ hieher gehöriger ———— angegeben haſt. 


Uebeigens muß man dem Betrliger die Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laffen, daß er bey feinen Drafeln 
‚mit großer Klugheit zu Werke gieng, und [ὦ dabey 
immer nach den Umftänden und den Megeln der 
Wahrfcheinlichfeit richtere. Auf manche Fragen gab . 
er fchielende und, zweydeutige, auf manche auch wohl 
ganz unverftändliche Antworten; denn auch dieſes 
fhien ihm zur Orakel⸗Etikette zu gehören. Einige 
fehredte er von dem was fie vorhatten ab, andere 
munterte er auf, je nachdem er dag eine oder dag andere, 
den Umftänden nach, für fchielicher hielt. Einigen 
fehrieb er Heilungsmittel und Lebensordnungen vor, 
da er (wie ich Anfangs ermähnte) viele medicinifche 
Kenntniffe befaß; vorzliglich legte er einen befondern 
Werth auf eine gewiffe fehmerzentindernde Salbe, der— 

| E er 
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. er den felbfterfundnen Nahmen Kytmis gab, und die 
mit Bärenfert bereitet wurde, Fragen, die fih auf 
verhofte Gluͤckszufaͤlle, Zuwachs an Vermögen, Erbs 
fchaften, und dergleichen bezogen, ſchob er immer 
ins Weite hinaus: die gewöhnliche Antwort auf folche 
Dinge war, „es kann zu allem Nath werden, wenn 
ich will und Alerander, mein Prophet, für euch 
bitter’ 


Die feſtgeſetzte Tare flır jedes Drafel war eine 
Drachwe und zwey Öbolen *). Die könnte δίς 
eine Kleinigkeit feheinen, aber das Einkommen, das 
er fi) damit machte, war feine Kleinigkeit, es flieg 
wohl auf achtzig bis neunzig taufend Drachmen 9) des 
Jahre, indem viele fo unerfättlich nach Orakein wa⸗ 
ren, daß fie fich deren zehn bis funfzehn auf einmal 
geben ließen, Wie beträchtlich aber auch diefe Eins 
“nahme war fo reichte fie Doch nicht zu, weder für fich 
felbft großen Aufwand zu machen noch Schäge zu 
fammeln, Denn er hatte eine unendliche Menge 
Gehülfen, Aufmärter, Kundfchafter, Orakelſchmidte, 

BUNTER, ————— und Exegeten 3°) im 
“= Solde 


8) δ. ἵν acht Obolen, oder den unverſtaͤndlichen Sinn des 
ungefchr foviel als ein Kopf: erhalten Drafels zu erflären. 
ſtͤck. Anfangs mußte er vielleicht 
dieſe Leute bezahlen: aber 
29) Zwiſchen ſechzehn und (wie wir bald hoͤren werden) 
achtzehn tauſend Gulden. in der Folge wurde ihr Dienſt 

ſo eintraͤglich, daß er ſelbſt 

30) Die ſich damit abga⸗ ein anſehnliches Pachtgeld von 
ἘΠ den Armen am Geifte ihnen zog. 


( τοῦ ) nn 
Solde, deren jeden er nach Proportion feines Amtes 


J und Verdienſtes bezahlen mußte. 


Er hatte nun bereits auch verſchiedene Emiſſa⸗ 
rien in entfernte Lander ausgeſchickt, die feinem Ora— 
kel einen Nahmen unter den Völkern machen und er⸗ 

zählen mußten, wie e8 das Zukünftige vorberfage, wie 
es Diebe, Strafenräuber und entlaufene Sclaven 
entdede, wie auf feine’ Anzeige Schäße gegraben wor⸗ 
den feyen, mie viele Kranke es wieder gefund ges 
. macht, und wie es fogar einige Todte auferweckt Has 
be, Der Zufammenlauf von allen Enden und Orten 
wurde alfo immer größer, und fo verdoppelten ſich 
‚auch die Opfer, die Gaben, und die "Einfünfte δος 
Propheten und Füngers des neuen Gottes. Denn 
diefer hatte nicht vergeffen au) une Sotterſpruch | 
| ausgehen δι laffen: 

Sch befehle euch meinen Propheten und Diener zu ehren, 

Denn mir ΒΗ nicht Schaͤtze, mir liegt nur mein Diener am 

Herzen. 

Als πῷ aber endlich viele verfiändige $eute, wie 
aus einem dien Rauſch aufzuraffen und, vereinigt gem 
gen ihn aufzuftehen anfiengen, befonders diejenigen, 
die [ὦ zu Epikur's Grundfägen befannten, und man 
in ben Städten allmählich hinter die ganze Mafchines 
τίς der Komödie Fam, erklärte er, um einen Schrecken 
unter ſeine Gegner zu bringen, oͤffentlich, der ganze 
Pontus ſey mit Atheiſten und Chriſtianern angefuͤllt, 
die ſich erfrechten die ſchaͤndlichſten Laͤſterungen gegen 
ihn auszuſtoßen, und befahl dem Volke, dieſe Leute zu 

ſteini⸗ 


nl 192 ) 


fteinigen, wenn ‘fie andets die. Gnade feines Gottes 
nicht verfcherzen wollten. Meber den Epifur ließ er 


ein beſonderes feharfes Orakel ergehen: denn da ihn 


jemand fragte, wie es dem Epifur in der andern Welt 
ergebe, antwortete er: | u 
Mit Bley gefeffelt ſteckt er. dort bie ah den Hals im Kothe | 

Und nun mundre fich jemand noch, wie fein 
Orakel zu einem fo hohen Anfehen fteigen Eonnte, 
wenn man fieht mas für weife und gelehrte Fragen an 
ihn. gethan wurden ! 

Ueberhaupt [ἀπὸ er mit Epifuren in einer ewi⸗ 
gen unverföhnfichen Fehde, und das wie billig, Denn 
mit welchem andern hätte ein. folchee Betrüger und 
Scharlatan, der von Handwerfs wegen ein erflärter 
Feind der Wahrheit feyn mußte, mit größerm Rechte 
Krieg führen follen als mie Epikur, dem Manne, der 
die Natur der Dinge durchſchaut und beffer als irgend 
- ein Anderer dag Wahre in allem — gemacht 
hatte? Die Anhänger des Plato, Chryſippus und 
Pythagoras hingegen ſah er als Freunde an; mit ih⸗ 
nen febte er in ftolgem Frieden, Mur diefen ünbieg« 
famen Epifur, dem, nad) feinem eigenen Xusdrud, 
gar nicht beyzukommen war, haßte er toͤdtlich, als 
den Mann, der alle folhe Dinge aus guten Gruͤn⸗ 
den für laͤcherliche Poſſen erklaͤre. Daher war ihm 
auch aus allen Pontifhen Städten feine fo verhaft 
wie Amaftris 5), weil er wußte, daß fich viele Schuͤ⸗ 

ὸ ler 
41) Damals die anfehn: Bericht an den K. Trajan, 


fihfte Stadt in Paphlagonien. elegantem et ornatam, 
Plinius nennt fie in einem - 
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ler des Lepidus 5) und andere ihres gleichens In dieſer 
Stadt aufhielten. Ein Beweis ſeines gegen ſie ge⸗ 
faßten Unwillens war, daß kein Amaſtriner ein Ora⸗ 
kel von ihm erhielt; ein einziges mal ausgenommen, 
wo er es wagte dem Bruder eines dortigen Raths⸗ 
herrn zu meiffagen, aber ſich auch fehr lächerlich das 
Durch machte, weil er unglüdlicher Weiſe weder felbft 
eine ſchickliche Antwort erfinden konnte, nöch gleich 
jemanden bey der Hand hatte der ihm etwas beffere® _ 
bätte machen fönnen. Jener nehmlich Elagte über 
Magenfchmerzen, und Alerander, der ihm Schweings 
füße mit Gänfepappeln gekocht dafür rathen wollte, 
mußte bieß in der Gefchwindigkeit in feinen beffern 
Ders zu bringen als diefeng 

im heiligen Mehl⸗ 
topf 33) u 


Ich 


Schweinene Gaͤnſepappeln bekuͤmmle 


32) Daß dieſer Lepidus 
ein Epituraͤiſcher Philoſoph 
und ein Mann von Anſehen 
und Nahmen in ſelbigen Zeiten 
geweſen fen, läßt ſich aus dem, 
was hier und beſſer unten von 
ihm geſagt wird, ſchließen; 
auſſer dem iſt er eine gaͤnzlich 
unbekannte Perſon. 

33) Dieſer laͤcherliche Vers 
druͤckt, denke ich, den Sinn 
ſeines Originals richtig genug 
aus: aber letzteres hatte für 
die Griechen etwas noch (ὦν 
cherlicheres, das fich nicht ver: 
teutſchen laͤßt, nehmlich das bar⸗ 
bariſche halblateiniſche Wort 


Lucians Werke, III Th. 


μαλδαξ (malva) ſtatt μαλα- 
ΜΙ, und das eben fo ungriechis 
ſche Wort σιπυϑνος, womit 
er vermuchlih das Gefäß, 
worin diefer Nagont gekocht 
werden follte, bezeichnen woll⸗ 
te. Sch habe ἐδ, wegen feis 
ner Verwandtſchaft mit σιπυὴν 


(einem zweymal beym Ariſto⸗ 


phanes vorfommenden Wor⸗ 
te, das einen Mehlfchranf δὲ» 
deutet) durch Mehltopf übers 
fegt, weil ich vermuche, der 
Prophet habe damit andenren 
wollen, daß auch Mehl in die⸗ 
fes Gekoͤche eingerührt werden 
"AN Das Beywort being 
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ch babe bereits gefagt, daf er feinen Drachen 
auf Begehren öfters fehen ließ, aber nie ganz, fondern 
immer fo, daß der wahre Kopf in feinem Bufen ver« 
borgen und nur der Übrige $eib und der Schwanz 
fihtbar war, Um aber eine noch größere Würfung. ᾿ 
auf das Volk zu thun, verfprach er es zumege zur 
bringen, daß der Gott auch mit ihnen reden und ohne 
feinen Propheten Orakel ertheilen follte, Es brauchte 
dazu feiner großen Hererey, Er machte aus einer 
binlänglihen Anzahl Kranichsgurgeln eine Art von 
Sprachrohr, deffen eines Ende in den mehrbefagten 
menfchenähnlichen Kopf gieng, den er ftatt des Schlan« 
genkopfes hervorguden ließ; durch das andere Ende 
rief einer von feinen Gehülfen, der hinter der Scene 
verborgen war, die Antwort heraus, fo daß die Stims 
me aus dem Munde des leinenen Aeſkulaps hervor- 
toͤnte. Diefe Drakel hießen die Yutophonifchen *), 
und murden nicht jedem der es verlangte, fondern nur 
den Bornehmften, Reichſten und Freygebigften ertheilt, 
Eines von diefen Autophonifchen war dag Drafel, fo 
Severianus wegen feines Zuges nach Armenien ers 
hielt *). Er wurde darin in folgenden Berfen zu dies 
(ἐπὶ Feldzuge aufgemuntert: . 


΄ 


iſt vermurhlich bloß da, um 
der Sache mehr Anfehen zu 
geben, und den Vers auszu⸗ 
füllen. 


34) ὃ. i. die ſelbſtſtimmi⸗ 
gen, ein Wort, das ich im 
Texte nicht wegen wollte. 


* 


Fallen 


35) Der Parthiſche Koͤ⸗ 
uig Vologeſes II. fiel unmit⸗ 
telbar παι dem Tode des K. 
Antoninus Pius (im Jahre 61. 

V.) in Armenien ein, wel⸗ 
ches ſeit Trajans Eroberung 
unter roͤmiſcher Oberherrſchaft 


| Ban: Severianus, damals 


Gouver⸗ 


«Ὁ 
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* gallen wird unter deinem Speer der Armenier und Parther, 


Und die Schlafe mir Lorber und goldenen Gtralen umwunden 
kehrſt du zurück nach _ Rom zum glänzenden Strome des Tiberg, 


Der leichtfinnige alberne Gallier ließ ſich alfo 
bereden in Armenien einzurliden: als es aber fo {δεῖ 
ablief δαβ er mit feiner ganzen Armee vom Othrya⸗ 
des in die Pfanne gehauen wurde, merzte Alerander 
diefes Orakel aus feinem Regiſter aus und ſchob dag 
folgende dafür unter: 


t ‚‘ 

Zübre dein Heer nicht gegen Armenien, oder du wageſt 

daß ein rbdtlicher Pfeil von eines langrodichren Danneg 
Bogen dich treffend des Lichts dich mit dem Leben beraube. 


Denn auch dag war eine fehr Fluge Maasregel 
von ihm, daß er Orakel hinter drein ſchmidete, um 
diejenige zu verbeffern, die ihm mißlangen und durch 
den Yusgang Lügen geftraft wurden. Mehr als eins 
| 2 . mal 


Gouverneur von Rappadozien, 
wollte fich, wie es fcheint, ein 


Verdienſt daraus machen, daß 


er diefer Provinz, ohne einen 
ousdrädlichen Befehl dazu zu 
haben, zu Hülfe taͤme. Was 
er für ein Kopf war, — 
man daraus, daß er die 

che auf Alexanders Orakel * 
kommen ließ. Da ihm dieſes 
den Sieg verſprochen hatte, 
gieng er nun mit einigen Les 
gioren muthia auf die Par- 
ther loß, wurde aber von dem 
Feldherrn des Bologefes, Of 
roes, oder (mie ihn Lucian 


nennt) Othryades, binnen mes 
nigen Tagen gänzlich aufgeries 
ben. Die von diefen leichten 
Siege aufgeſchwollnen SPars 
ther machten nun fchleunige 
Progrefien, fielen in Syrien 
ein, verwüfteten einen Theil 
von Kappadozien, und Fonts 
ten erft in einigen Jahren von 
dem tapfern General des L. 
Verus (des Mitregenten Marcs 
Aurels) dem Statius Prif- 
cus gebändiget werden. (v. 
Dio Call. L. 71.) im Aug 
zug des Kiphilinus), 
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mal hatte er Kranfen die Genefung verfprochen:. ſtar⸗ 
ben fie aber gleichwohl, fo lag fchon ein anderes Ora⸗ 
tel bereit, dag die Palinodie des —— ſang; zum 
Exempel: 

Spare δίε: Muͤhe ein Mittel für- deine Krankheit zu fuchen, 


Denn dein Schickſal iſt nab, du kannſt ihm unmdglich ente 
rinnen. 


Noch verdient als ein Zug feiner Klugheit bes 
merke zu werden, daß er ſich die. damals nicht weniger . 
in Anſehen ftebenden Drafel des Apollo zu Klaros 
und Didymi, und des Amphilochus zu Mallog δας 
durch verbindlich machte, daß er nicht wenige, die zu 
ihm famen, an jene verwies °), und ftatt aller Ants 
wort ſagte: 


Geh nach Klaros, die Stimme von meinem Vater au u hie 


oder, 
Horch im Heiligthum der Branehiden dem Spruche der 
Goͤtter! 
oder, 


Ziehe nach Mallos und laß Amphilochus Kath dir ertheilent 


Alles bisher Erzaͤhlte gefchab innerhalb der 
Grenzen von Jonien, Eilicien, Paphlagonien und _ 
Galatien. Als aber der Ruhm des neuen Drakels 
endlich bis nad Stalien erfchollen und in Rom felbft 

ein« 
36) Alexander zog aus die: — ſie koſteten keine 
ſer Art von Orakeln einen drey⸗ Muͤhe, und wurden doch be⸗ 


fachen Vortheil: er machte ſich zahlt. 
die andern Orakelſchmidte zw. 
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eingedrungen war, da galt eg wer dem andern zuvor⸗ 
kommen fönnte! Einige giengen felbft, andere {Φ 
ten ihre $eute ab, und die eifrigften fanden fich gerade 
unter Männern vom erften Rang 37), Der vor⸗ 
nebmfte und fo zu fagen der Vorſinger unter diefen : 
war KRutillianus 3), Übrigens ein guter ehrlicher 
Mann, der verfchiedene anfehnlihe Staats» Würs 
den mit Ruhm bekleidet hatte, aber in allem was die 
Götter betraf von einer unbegreiflihen Schwaͤche. In 
diefem Fache war. nichts fo ungereimt das er nicht 
glaubte; und wo ſich nur irgend ein gefalbter oder ᾿ 
befränzter Stein bliden ließ, da konnte man gewiß 
feyn, daß er hinzulaufen, andächtiglich bey ihm nie« 
derfnien und wer weiß wie lange verweilen würde, 
um ſich feiner Protection zu empfehlen und fih Gnas 
den von ihm auszubitten, Wie diefer wadere Mann 
von dem neuen Drafel hörte, fehlte wenig daß er nicht 
fein Amt und Alles.im Stich gelaffen hätte um nah 
Abonoteichog zu fliegen, Indeſſen fonnte er doch 
vor der Hand mehr nicht thun, als einige von feinen 
$euten dahin zu ſchicken, die dann freylich, als un« 
wiffende und leicht zu täufchende Sclaven, von allem 
was ſie gefehen hatten oder gefeben und gehört zu ha« 
ben vorgaben, 'viel Aufhebens machten, und noch ein 
gutes Theil zumaßen, in Hofnung ſich ihrem gnädis 

N 3 gen 


37) Tout comme chez 38) Auffer unferm Autor 
nous, Es iſt erftaunlich, wie wird diefes vornehmen Roͤ—⸗ 
ähnlich. unfre Zeit der luciani- mers nirgends Meldung ges 
ſchen auch in dieſem Städe iſt. than. 


( τοῦ Vs 


gen Herrn defto angenehmer zu machen, Alles dieß 
erhite den guten alten Mann dergeftalt, daf es end- 
lich bis zu dem Grade von Toltheit mit ihm kam, 
wovon man bald die erftaunlichften Proben hören 
wird, — 


Den Anfang machte er damit, daß er bey den 
Vornehmſten der Stadt, mit denen er groͤßtentheils 
in Verhaͤltniſſen ſtand, herumgieng, und ihnen die 
Nachrichten, die er von ſeinen Abgeſandten erhalten, 
mit eigenen Zuſaͤtzen vermehrt und verbeſſert, mittheil« 
te; Kurz, der Mann füllte die ganze Stadt mit 
dieſer Gefchichte an, und fegte die Köpfe, beſonders 
bey einem großen Theile der Hofleute, in eine ſolche 
Gährung, daß fich ihrer viele ftehendes Fußes auf den 
Weg machten, um felbft zu fehen, was an der Sache 
wäre, — 


Unſer Alexander hingegen wußte ſich alles was 
von Rom kam durch die verbindlichſte Aufnahme, und 
durch kleine Gaſtgeſchenke, zum Theil auch durch Praͤ— 
fente von Werth fo eigen zu machen, daß fie es, mie 
fie zurlickkamen, nicht bey den Antworten, fo ſie auf 
ihre Fragen befommen hatten, bemenden ließen, fon« 
dern fich dem Gore Glykon zu Lob und Preis in laute 
Hymnen ergoffen, und von den Wundern feines Ora⸗ 
kels nicht genug auffchneiden Eonnten, 


Ben diefer Gelegenheit verfiel der Boͤſewicht 

auf einen-Kniff, der dem größten aller Spigbuben Ὁ 
Ehre gemacht hätte, Er öfnete und las, wie gefagt, 
| | alle 


Ἐ 
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alle Papiere die ihm zugeſchickt wurden: fand er nun 
in den Sragen, fo fie enthielten, etwas kuͤhnes oder 
gefährliches, fo behielt er die Papiere zuruͤck, und ver 
* ficherte fich dadurch der Perſonen von melchen fie fas 
men, die nun, da fie {ὦ fehr gut bemwuft feyn muß- 
ten, was fie gefragt hatten, gänzlich in feiner Gewalt 
und nicht viel befler alg feine Sclaven waren, Dar 
kannſt dir leicht einbilden, auf was für Fragen die 
Meugier von Perfonen, die unter die reichften und 
mächtigften im Staate gehörten, zuweilen geftellt feyn 
mochte? — Genug, er zog ganz hübfche Einkuͤnf⸗ 
te aus dem Umftande, daß fie fich in feinem Netze ges 
fangen ſahen. 


Bon den Orakeln, welche Rutillianus erhielt, 
muß ich dir doch einige zut Probe mittheilen. Auf 
die Frage: wen er ſeinem Sohn erſter Ehe, der eben 
die Jahre des wiſſe ſchaftlichen Unterrichts erreicht 
hatte, zum Lehrer geben ſollte, antwortete das Ora⸗ 
kel: 


Den Vothagoras und den treflichen Cini der Schlachten. 


Zum Ungluͤck ſtarb der Knabe wenige Tage da- 
rauf, und ſetzte dadurch den Propheten in keine kleine 
Verlegenheit, was er denen antworten ſollte, die es 
ihm uͤbel nehmen mürden daß fein Goͤtterſpruch mit 
dem Erfolg fo fehlecht zuſammenhieng. Aber der 
theure Rutillian hatte fogleich einen guten Gedanken, 
womit er ibm aus der Klemme beraushalf: das war 
es eben, fagte er, mag der Gott zu verftehen gab, da 
er meinem Sohne feinen $ebenden zum $ehrer geben 

94 | wollte, 
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wollte, fondern den Pythagoras und Homer, ein 
paar längft Verſtorbene, von denen der Knabe jetzt 
obnezmweifel in der andern Welt profitieren wird, — 
War es Alerandern wohl zu verdenfen, daß er fo 
gerne mit Köpfen von diefem Zuſchnitt zu thun hatte ? 


Ein andermal wollte Kutillianus wiffen, wem 
feine Seele in einem vorigen $eben zugehört habe? 
und erhielt die Antwort; 


Erft warft du der Pelide, dann Mlenander, 
drauf was du jet fcheinft; hundert achtzig Fahre 
wirft du erleben, dann um Sonnenftrale werden. ı 


Aber er wartete die Verheiſſung des Gottes nicht ab; 
er ſtarb als ein Siebziger an ſchwarzer Galle, 


Auch dag folgende war eines von den autophonis 
fehen Orakeln. Rutillian, den die Luft ankam fich 
wieder zu vermählen, legte dem Gott eine fich hierauf 
beziehende Frage vor, und erhielt diefe fehr deutliche 
Antwort: 


Nimm Alerander⸗ und Selenens Tochter zum Weibe 


Zum Verſtaͤndniß dieſes Orakels iſt zu wiſſen, daß er 
ſchon eine geraume Zeit zuvor unter die Leute gebracht 
hatte, ſeine bey ihm lebende Tochter ſey ihm von der 
Göttin Selene (Luna) gebohren worden, die ſich in 
ihn verliebt habe, da fie ihn einft fehlafend gefeben ; 
denn befanntlic) ift eg eine von ihren eigenen Launen 
fich in ſchoͤne Schläfer zu verlieben. Was hatte nun der 
hoch⸗ 
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hochweiſe Rutillianus eilfertiger zu, thun, als das. 
Mädchen auf der Stelle abholen zu laſſen, die hoch 
zeitliche Fadel als ein Bräutigam von fechzig Jahren 
anzuzlnden, und nachdem er fih der Einwilligung 
feiner Schwiegermutter Selene mit ganzen Hekatom⸗ 
ben verfichert das Deylager mit feiner hohen Braut zu 
vollziehen, in der feften Weberzeugung, daß er das 
durch mit den Göttern in Verwandtſchaft gekommen, 
und felbft der bimmlifchen Einer geworden ſey. 


Sobald unfer Mann es einmal fo weit gebracht 
hatte in Italien Gefchäfte zu machen, fpannte er die 
Saiten immer höher, und ſchickte feine Orakeltraͤger 
durch dag ganze römifche Reich um die Völker zu un« 
terrichten wie fie fich vor Seuchen, Feuersbrünften und 
Erderfchüitterungen zu hüten hätten, mit dem Ver⸗ 
fprechen, er wolle mit ganzer Macht davor feyn daß. 
ihnen nichts dergleichen zuſtoße. Unter diefen τας 
Beln ift befonderg dasjenige merfiwlirdig, daß er waͤh⸗ 
‚rend ber großen Peft*) in alle Provinzen des Reiches 


ſchickte. Es war auch ein autophonifheg, und bes 


ſtand in diefem einzigen Verſe: 
Phdbus der unbefchohrne FI verjagt den Nebel der Geuche. 
MM; Dies 


*) Diefe Peft wuͤthete im alle Provinzen des römifchen 
6ten Jahr der Regierung der Reiche aus, und raffte in Rom 
Kanfer M. Aurelius Philof. felbft viele Taufende weg. ©. 
und Luc. Derus. (167. Æ.V.) CarırtoLın.inAntonino Phi. 
Eie verbreitete fi von Mefo» lof. c. 13. et L. Vero. c. 8. 
potamien und Syrien über 7) Der neuefte Ueberfiger 

der 


⸗ 
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Diefen Vers fah man nun als ein unfehlbares Aleri« 
pharmakon beynahe über alle Hausthuͤren gefchrieben, 
Aber bey den meiften erfolgte dag Gegentheils denn 
das Unglüc wollte, daß gerade die Häufer, diemit ὁ 
diefem Verſe bezeichnet waren, von der Peft am mei-⸗ 
ften ausgeleert wurden. Micht als ob, ich damit‘ fa« 
gen wollte, die Leute feyen um des Verſes willen ge= 
ftorben, fondern nur daß der Zufall es ſo fügte. In⸗ 
deffen fonnte doch auch das Vertrauen, das viele auf 
diefen Herameter feßten, Schuld daran gemefen feyn, 
daß fie für unnöthig hielten die gehörige Diät zu beob⸗ 
achten und dem Drafel durch dienliche Arzneymittel 
nachzuhelfen, “in der Meynung δαβ der Vers ihnen 
zum Schilde diene, und der unbefchohrne Phöbus 
mit feinem Bogen die Peft ſchon von ihnen abhalten 


werde, ΄ F 
Noch iſt als ein Beyſpiel feiner Vorſicht zu bes 


merken, daß er in Rom ſelbſt eine große 


+ 


der horaziſchen Dden (Hr. 
Herzlich) fagt in einer Anmer- 
fung zum intonfus Cynthius 
in der 21flen Dde des 2ten 
Buches, ein deutfches Ohr 
wurde ten intons. Cynth. 
durch unbeichobren überfegt 
unerträglich finden. Sich bin 
- feiner Meynung, wenn die 
Rede von einer horazifchen 
Die, oder überhaupt von al- 
len Gelegenheiten ift, Die eine 
edle Art Πα) auszudräden ers 


Anzahl 
Kunde 


fodern. wSier hingegen, ins 
einem platten Drafel-Herames 
ter, findet mein deutfches Dhr 
(dem ich durch diefes Bey—⸗ 
wort eben fein großes Coms 
plimene zu machen glaube) 
den unbefhobrnen Phöbus 
am rechten Orte. Es fommt 
in Sachen des Geſchmacks im: 
mer auf die Fragen quis, 
quid, ubi, cur, quomodo, 
quando, an. 
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. Kundfchafter von feiner Bande hatte, die ihm von 


den Gefinnungen und Anfchlägen eines jeden Mach» ' 


richt aaben , und aus dem was jeder am meiften 
_ wünfchte feine vermuthlichen Fragen zum Voraus an- 
zeigten , damit ihn die Abgeordneten bey ihrer Ankunft 
zum Antworten fchon vorbereitet finden möchten.“ . 
Ι 
Diefe und andere ähnliche Anftalten machte er 
fuͤr die icaliänifchen Angelegenheiten, Er ordnete aber 


überdem auch noch befondere Myfterien mit Fadel- 


trägern und Hierophanten an, deren Begehung drey 
Zage dauerte. Am erften gefchab, wie zu Athen, der 
öffentliche Ausruf: „Wofern ein Gottesläugner, Chri⸗ 
„‚ftianer oder Epifuräer, °) gekommen feyn follte, 
„dieſe Orgien in einer verrätherifchen Abſicht auszu- 


„kundſchaften, der begebe ſich von binnen! Dieaber 


- „an unfern Gott glauben mögen fich mit gutem Gluͤcke 
„dieſer Myſterien theilhaſtig machen!” — Und 
nun 


39) Die Chriſtianer und 
Epikuraͤer find hier die Sub— 
diviſion des Hauptbegriffs 
Atheiſten; denn die erften 
- läugneten fogar das Dafeyn 
der Götter, die andern we— 
nioftens ihre willführliche 
Welrregierung und Einmi— 
fhung in die menfchlichen An— 
gelegenheiten. Dodwell, ein 
gelehrter Engländer von baums 
ftarfenı Glauben meynt, die 
wahre Urſache warum Aleranz 
der die Chriſtianer nicht ven 


feinen Sacris habe leiden wol⸗ 
len fen wohl feine andere ge= 
wefen als die Furcht, es moͤch⸗ 
te ihm begegnen, was in der 
Apoſtel⸗Geſchichte XVI. τ. 
19. von der Herrſchaft der von 
einem Wahrſagergeiſt beſeſſe— 
nen Sclavin geſagt wird, nehm⸗ 
lich, ſein Genieß moͤchte 
aufhören , wenn ber Teufel 
ausfahren müßte, der nad 
Dodwells Meynung bier leib— 
haftig fein Spiel hatte. - 


ἐ; 
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nun wurde fofort zur Austreibung der Profanen ges 
ſchritten. Alexander felbft fieng an: hinaus mit den 
Chriſtianern! und die ganze Gemeine rief hinten 
drein: hinaus mit den Epifurdern! Hierauf wurde 
die Miederfunft der Latona, die Geburt des Apollo 
und die Hochzeit der Koronis vorgeftelle, und Aefkus 
lap wurde gebohren. Der zweyte Tag feyerte die Epi« 
phanie des Glykon und die Geburt diefes Gottes; am 
dritten war die Hochzeit des Podaleiriosmit Aleran« 
ders Mutter, Diefer Tag bieß Dadis, weil er mit 
Sadeln gefeyert wurde, wobey Alerander felbft dag 
Amt eines oberften Fadelträgers und Hierophanten 
verwaltete. Den Befchluß machte der Liebeshandel 
zwifchen $una und Alerandern und die Geburt der 
Gemahlin des Rutilianus. Der neue Endymion lag. 
mitten auf dem Schauplaß ſchlafend, und nun flieg 
aus dem Dache, als aus dem Himmel, ftatt der 
Göttin Luna eine gewiffe Rutillia herab, eine wuns 
derfchöne Perfon, die Frau eines Fayferlichen Procus 
rators, 4) bie in ganzem Ernft in Alexandern vers 

liebe 


40) Vermuthlich verfteht 
Lucian unter dem hier ge: 
brauchten Worte Deconomus 
Caefaris nichts anders alg εἰν 
nen Fayferfichen Procurator in 
Paphlagonien, eine Art von 
Heringern Beamten oder viel 
mehr Kinnehmern gewiſſer 
Eayferlicher : Domänial = Ein» 
fünfte, die mit einer andern 
Art von Procuraturen die εἰς 
gentlich Unter = Gouverneurs 


(wie 2, B. Pilatus in Judda) 


waren, nicht vermwechfelt wers 
den muͤſſen. Aus dem Nah» 
men Rutillia folgt eben fo we⸗ 
nig daß diefe Srau eine edle 
Römerin, als aus der Des 
dienung, die ihr Mann hatte, 
daß er ein vornehmer römi- 
fher Herr geweſen; diefe Stels 
le hat alfo gar nichts von den 
Schwierigkeiten, die Solanus 
darin zu fehen glaubt. 


Gas) 
liebt war und von ihm geliebt wurde, und ihren Tropf 
von einem Manne zuſehen ließ, wie zaͤrtlich ſie ſich, 
ihrer Rolle gemäß, vor allen Augen fühten und um⸗ 
armten — und wer weiß was noch weiter unter dem 
Mantel vorgieng, wenn eben nicht mehr viele Ga- 
deln brannten, Bald nach diefer Ceremonie erfihien 
΄ Alerander wieder in Hierophantifchem Ornat mit gro⸗ 
ßer Feyerlichkeit; e8 erfolgte eine tiefe Stille; darauf 
rief er mit großer Stimme: Jo Glyfon! und ein 
Haufen nach Stodfifh und Knoblauch 5) ftinfender 
Paphlagonier in ihren rauchledernen Halbftiefeln, die 
mit Reſpect zu fagen feine Eumolpiden und Mipftes 
rien » Diener vorftellen follten, ſchrien aus vollem Hals 
fe, Jo Alerander! Zumeilen wußte er es auch bey 
dem myſtiſchen Fadeltanze auf eine geſchickte Art fo 
einzurichten, , daß fich fein Schenkel wie von unge» 
fähr entblöfte, da fihs dann zeigte daf er von Golde 
‚war, vermuthlic weil er ihn mit feinem vergoldeten 
Leder überzogen hatte, das beym Schein der Fackeln 
einen großen Glanz von [ὦ warf, Wie fi nun 
einsmal zwiſchen zwey Moroſophen *) eine große 
Diſpu⸗ 


a4t1) Im Text σκόρόδαλμή, 

(muria alliata) ein fomifches 
Hort, das unfer Autor dem 
Ariftophanes abgeborgt und 
bier. {εὖτ glücklich angebracht 
hat. ©. deffen Kitter, τι 
199. und 1093. 

42) Morofopben find alle 
— die Antipoden der ächten Phi⸗ 
lofophen welche Albernheisen 


und Schimären als reeile Din 
ge mit Ernſthaftigkeit behan⸗ 
dein, und in forma darüber 


räfonniren, ohne fich einfallen 


zu laflen, vor allen Dingen 
erft ein wenig nachzufehen, ob 
das was fie als Chatſache oder 
als etwas ausgemachtes zum 
Grunde legen, nicht eine 
——— if 


ἢ J 
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Difputatlon εὐ πὰ erhob, ob diefer göldene Ehen 
kel nicht ein Elarer Beweis fey δαβ die Seele des Py- 
thagoras oder doch eine ihr fehr Ähnliche in Alerans 
dern gefahren feyn müffe, und die Herren diefe große 
Frage zulegt vor Aleranvdern ſelbſt brachten , löfete 
König Glykon den Zweifel durch folgendes Orakel: - 


Des Pythagoras Seele mächft wechſelsweiſe und ſchwindet, 

aber aus Jupiters Geift iſt Die des Propheten gefloffen, 

und, von dem odttlichen Vater den Guten zum Helfer ger 
ſendet, 


kehrt fie von Jupiters Blitze getroffen zu Jupiter wieder. - 


Ungeachtet er die Paͤderaſtie allen und jeden als εἴα 
was unheiliges unterfagt hatte, wußte der theure 
‚ Mann doch folhe Verfügungen zu treffen daß ihm 
felbft nichts dadurch abgieng.. Er befahl nehmlich ale 
len Städten im Pontus und in Paphlagonien ihm alle 
drey Jahre eine Anzahl junger Orakeldiener zu ſchi⸗ 
den, die er beym Gortegdienfte zum Abfingen der 
Hymnen gebrauchen könnte; und zwar mußten hiezu 
nach genauer Prüfung die edelften, fehönften und 
wohlgebilderften ausgefucht werden, Diefe fchloß er 
zu feiner Bedienung bey fich ein, und erlaubte fich alle 
möglichen Ausfhweifungen mit ihnen, *) nicht an» 

ders 


43) Diefes ift eine harte 
Beſchuldigung, und wie viele 
Urfache man auch hat Aleran- 
dern das Aergſte zuzutrauen, 


fo wäre es; doch nicht ganz, 


überflüffig gewefen, wenn Zus 
can etwas zum Beweife ders 


felben bengebracht hätte; man 
müßte denn fagen, daß, bey 
der faft allgemeinen Neigung 
der Griechen zur Paͤderaſtie 
und der unfäglichen Gittens 
verderbniß diefer Zeiten, uns 
ter den angegebenen Rn 
den 
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* 


ders als ob er fie für fein Geld gekauft hoͤtte. Aufſ⸗ 


ferdem hatte er auch zum Geſetz gemacht, daß nie« 
mand der über achtzehn Jahre alt war ſich die Frey» 


‚heit nehmen durfte ihn mit einem Kuffe zu grüßen, 


fondern er reichte allen übrigen feine Hand zum kuͤſſen 
bin; er felbft aber füßte nur die fhönen, die daher 
auch zumlinterfchied die Freunde innerhalb des Rufe 
ſes hießen. Weiter Eonnte er doch wohl feinen Muth» 
willen mit diefen abermigigen Menfchen nicht treiben, 
als es fo weit zu bringen, daß fie ihn mit ihren Weis 
bern und Kindern unumfchränfe nach feinem Belieben 


falten liefen. Jeder hielt es fchon für etwas beneis 


denswürdiges, wenn er feine Frau nur anfah; beehrs 
te er fie aber gar mit einem Kuffe, fo war der gute 
Mann verfichere daß Seegen und Glüd nun wie ein 
Platzregen auf fein Haus herabftrömen werde. Wie 
le Srauen rühmten fich fogar Kinder von ihm zu ha« 
ben, und ihre Männer begeugten daß es die lautre 
Woahehen ſey. 

Mun muß ich dir doch auch noch eine Unterres 
bung zmwifchen Glykon und einem gewiffen Priefter von 


. Ziog *) mittheilen, auf deffen Einfichten du aus feir 


nen Fragen raten wirft, Für die Aechtheit dieſes 
Ges 


den von einem Böfewicht wie fchienen haben. - | 
Alexander fich nichts beffrs 44) Eine am ſchwarzen 


denken laſſe, und alſo nähere Meere gelegene Stadt, in dem 
indicia, wenigſtes den Grie- von den Maryandinis bes 
chen für die er ſchrieb, etwas mohnten Theile Yon Bithy⸗ 
ſehr unnoͤthiges würden ge nien. 


| (a0) 
Geſpraͤchſels bin ich Buͤrge, denn ich hab’ es mit gold⸗ 
nen DBuchftaben gefchrieben zu Tios in dem Haufe 
des Prieſters mit meinen eignen Augen gelefen, 
Es lautete wie folget. | 


| Priefterr Sage mir, wenn ic) bitten darf, 
gnäbigfter Herr Glykon, wer bift du? 


Glykon. Ich bin Aeſkulap der jlingere, , en 
andrer als jener erſte. 


Prieſter. Wie ſoll ich das verſtehen? 
Glykon. Das iſt dir nicht erlaubt zu hoͤren. 


Prieſter. Wie viel Jahre wirſt du unter ung 
bleiben und weiffagen ? 


Glykon. Drey Jahre über —* 


Prieſter. — — du dich alsdann be⸗ 
geben? 


Glykon. Nach Bactra und in die dortigen 
Gegenden. Denn es iſt billig, daß der Segen mei⸗ 
nes Aufenthalts auf Erden auch den Barbaren zu 
Theil werde, Die übrigen Orakel aber, zu Didymi, 
Klaros und Delphi wu. meinen Ahnherrn Apollo 
zum Vorſteher. 


Prieſter. Sind die Orakel, die dermalen an 
diefen Orten ‚gegeben werben , zunerläffl g oder bes 
iz 


| Sy 
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Glykon. Verlange niche zu wiſſen was du 
nicht wiſſen darfſt. 


Prieſter. Was werde ich nach bieſem Leben 
werden? 


—* 
Glykon. Zuerſt ein Kameel, dann ein 
Pferd, hierauf ein Weiſer und Prophet, und kein 
geringerer als Alexander. 


Soweit Glykons Unterredung mit dem Prie⸗ 
{εν τ Zum Schluß fügte er noch folgendes metris 
fehe Orakel hinzu, um ihn vor dem Epifuräer Lepi⸗ 
dus zu warnen, mit welchem δὲν Priefter (wie er 
wußte) im vertrauten Umgang lebte: Ä 


Hdre auf Lepidus nicht! Sein harret ein £rauriges Ende, 


Denn, wie gefagt, er fürchtete fich ganz entſetzlich vor 
Epifur, als einem Manne, der, fo zu fagen, eine 
Gegenkunſt befaß, womit er alle feine Zauberſtüͤck⸗ 
den unkräftig machte und vereitelte, ) Indeſſen 
wäraes einem gewiſſen Epifuräer, der fich die Frey⸗ 
‚heit nahm ihn in Gegenwart vieler Perfonen zu be⸗ 
ſchaͤmen, beynahe ſehr bel befommen, Dieſer gieng 
gerade auf ihn zu und ſagte uͤberlaut: „Wie koͤmmt 
das, Alexander? Auf deinen Rath ließ der bewußte 
Paphlagonier ſeine Sclaven vom Landvogt in Gala⸗ 
tien zum Tode verurtheilen, weil ſie ſeinen zu Alexan⸗ 
drien 
45) i. G. ὡς Ava — κὰϊ ——— ἧς μα- 
γαάνειος αὐ . 


Lucians Werke LU, Th. Ὁ 


Ὁ z2ıo.) 


drien ftudierenden Sohn ermordet haben follten ; und 
gleichwohl lebt der junge Menfch noch, und ift vor 
‚kurzem wohlbehalten zurückgekommen; die armen 
Sclaven hingegen, die du den wilden Thieren vor« 
“ werfen laffen, haben unfchuldig eines fo graufamen 
Todes fterben müffen.”” — Die Sathe verhielt ſich 
nehmlich fo: der junge Menfch, der eine Luſtreiſe, 
“den Mil hinauf gethan hatte und bie zum Klys⸗ 
ma *) am rothen Meere gefommen war, lieh ſich 
überreden, von der Gelegenheit eines eben nach In» 
dien abgehenden Schiffes zu profitieren und diefe Neife 
mit zu machen. Da er nun fo lange über die Zeit 
ausblieb, glaubten die armen Bedienten, die indeffen 
zu Alerandrien geblieben waren, er miffe entweder 
auf dem Mi verungluckt, oder von Raͤubern (deren 
es damalg fehr. viele, in diefer Gegend gab) ermordet 


- 


- worden feyn, und kehrten alfo mit der Nachricht von ἢ 


feiner Verſchwindung nad) Haufe. Der Bater, dem 
die Sclaven verdächtig waren , befragte das Orafel; 
die Antwort fiel gegen die Sclaven aus; fie wurden 
hingerichtet, und nun fam der Jüngling wieder und 


erzählte feine ganze Reiſegeſchichte. Alepander aber, | 


der diefe öffentliche Befchimpfung feines Drafels um 
fo unerträglicher fand, weil er nur zu wohl wußte wie 
| ver⸗ 

Ζ = 


46) Sp wurde der Kleine welches ebenfalls Klysma 
Meerbufen genannt, den das hieß. Don der Möglichkeit 
rothe Meer , oder der Arabis diefer Nilfahrt von Alexandria 


(ἄγε Golfo zwiſchen der Stadt nach Klysma fann man fih 


Arfinoe und dem ihr gegen durch eine gute Karte vom als 
uͤber liegenden Kaſtell machte, ten Aegypten uͤberzeugen. 


— 
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verdient fie war, befahl den Anmwefenden in größtem. 
Zorne, den Läfterer zu fteinigen wenn fie fich niche 
gleichen Fluch, wie er, zuziehen und Epikuraͤer heif« 
fen wollten. Die $eute fiengen auch ſchon an nach 


ihm zu werfen, und es war fein Gluͤck daß ein gemifs 


fer Demoftratus, ein Sremder der erft Eürzlich im 
Pontus angefommen war, fich zu feiner Schutzwehr 
machte und ihm noch dag &eben rettete, da nur wenig 
fehlte daß er gefteinigt worden wäre; und das mie 
billig! Denn was hatte er nöthig, unter fo vielen 
Wahnſinnigen allein Elug zu feyn, und für die Narr 
heit der Paphlagonier , die ihn nichts angiengen, 
 büßen zu wollen? 

Alerander hatte den Brauch eingeführt, daß 
die Nahmen derjenigen, die eine Frage eingereicht 
hatten, Tages zuvor ehe die Antwort erfolgte, ver 
Ordnung nach öffentlich ausgerufen murden, Wenn 
nun der Ausrufer bey Nennung eines Nahmens frag. 
te, ob diefe Perfon eine göttliche Antwort erhalten 
“mlrde, und Alerander von innen heraus rief, ‚vor 
die Naben mie ihm!“ — fo war niemand mehr, der 
einen ſolchen Menfchen in fein Haus aufnehmen oder 
Feuer und Waffer mit ihm gemein haben wollte; er 
mußte von diefem Yugenblid an wie ein Berbannter 
von einem Drte zum andern flüchten, und fönnte alg 
ein Atheiſt und Epikuräer — welches in feinem Wör- 
terbuche das ärgfte Schimpfwort mar — nirgendg ei« 
ne bleibende Stätte finden, 
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Noch eine höchft lächerliche Probe, τοῖς weit der 
$üigenprophet feinen Groll gegen Epikuren trieb! Da 
er einsmals die ΚΎΡΙΑΣ AOZAZ diefes Weilen in feine 
Gewalt bekam, (das. .pprereflichfte aller Bücher Epi« 


kurs, wie du weißt, das feine ganze Philoſophie in 
einem fummarifchen Inbegriff darftellt) ließ er mitten ὦ 


* 


auf dem Markte einen Scheiterhaufen von Feigenholz 


anzuͤnden und verbrannte das Buch als ob es der Au⸗ 
τοῦ felbft wäre, und die Aſche warf er ing Meer, und 
fügte noch den Goͤtterſpruch hinzu: u 


Werft, ich befehl es, die Lehren des Binden Alten ine 
Feuer! 47) 


Der elende Menfch mußte freylich nicht, mie wohl⸗ 


ehätig diefes Buch feinen gefern ift, welchen innern 
Srieden , welche Beftigfeit und Freyheit e8 verfchaft, 
da es die Seele von aller Furcht vor Hirngefpenftern 
und übernatürlichen Dingen, fo wie von allen eiteln 
Hofnungen und tıppigen Begierden befreyet, und fie 
daflır mit Vernunft und richtigen Begriffen ausrüfter, 
kurz, ie wahrhaftig reinigt, nicht mit myftifchen Fa⸗ 
ckeln, Meerzwiebeln und dergleichen Poſſen, ſondern 
durch geſunde Begriffe, Wahrheit und Unerſchrocken⸗ 
με, Ὁ. ΄΄΄. ers 
| ” Aus 

47) Es iff Hoffentlich un» Chriflihen Kleriſey der [ον 
nöchig unfere Lefer aufmerf- genden Jahrhunderte war. 
ſam darauf zumachen, wie Diefe ganze Geſchichte vers 
fehr der Lügenprophet Aleran» dient in diefer Ruͤckſicht die 
der in allem diefem Dorläufer ernfihaftefte Beherzigung. 


und Vorbild der intoleranten 48) Alexander wußte nur 


zuwohl 


(23) 


Aus vielen andern will ic) dir noch einen der 
vermegenften Streiche diefes Menfchen erzählen. Da 
er durch das Anfehn feines Schwiegerſohns Kutillia« 
nus, ziemlich freyen Zutritt bey Hofe hatte, ſchickte 
er ihm während des Krieges, "den der höchfifelige 
Kanfer Marcus Aurclius mit den Marfomannen und | 
Quaden führte, ein Orakel zu, worin befohlen wurde 
zwey lebendige Löwen nebit vielem Raͤuchwerk und 


prächtigen Opfern in die Donau zu werfen. — Doch 


es wird am beften feyn du hörft das Drafel felbft: 
In den Strudel des Iſter, des göttlichen Stromes, bei, 


zuwohl, daß Epifurs Schrif⸗ 
ten diefe Würfungen thaten, 


und eben darum anathemati⸗ 


ſierte und werbrannte er fie. 
Es war nicht ſein Intereſſe, 
daß die Leute, unter denen er 
fein Drafel etablirte, von 
Wahnbegriffen, Aberglauben 
und eiteln Leidenfhaften ge- 
reinigt würden: im Gegen⸗ 
theil, ihm war alles daran ge: 
legen , fie fo unmiffend leicht« 
gläubig und ſchlechtdenkend zu 
erhalten als möglich. Alle 
religiofen Betrüger, mie er, 
—* natürliche Feinde der Phis 
lofophie, die ihre lofen Kuͤnſte 
aufdeckt, und ein fürchterlis 
ches Licht in die Finfterniß, 
worin fie ihr Handwerk tret; 
ben, fallen läßt. Daher ihr 
Gefchren gegen Aufklärung ! 
Daher ihr unermädstes Des 


fehl’ ich 
D 3 


ftreben fle den Fuͤrſten und 


τῷ 


regierenden Herren verdaͤch⸗ 


tig zu mahen! Daher die 
Ketzergerichte und die Verfols 
gungen, die wir noch heuriges 
Zages in Ländern, mo felde 
Menfchen die Dberhand haber, 
gegen die Freunde und Lehrer 
der Wahrheit würhen fehen. - 
Die Herren find über. diefen 
Punkt fehr aufgefläre. Wenn 
Glykon ein Bott und Ale- 
zander ein Propbet und 
Wundermann feyn foll, fo 
muͤſſen Die κυρία, δοξαι ber 
Philofophie, und, mo mög» 
lich, auh die Philofopben 
felbft ing euer geworfen wer: 
den! Daß es den Alepandern 
am guten Willen hiezu nicht 
fehle, davon find wir über 


δ 


| | 
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iwey von Cybelens Dienern zu werfen, bes milden Ge⸗ 


— und was immer von Speiereyen die Sonne 


bürgeg | 


Indiens nährt und von, dufcenden Kräutern; fo wird auf , 


der Stelle 


Eieg und Ruhm und zugleich der holde Friede fich zeigen. 


Das Orakel wurde puͤnktlich befolgt; aber mag ges 
fchab ? Die Loͤwen ſchwammen an das feindliche Ufer 


"hinüber, wurden aber von den Barbaren für eine 


fremde Art von Hunden oder Wölfen angefehen und 
mit Knitteln todtgefchlagen ; und bald darauf empfien- 
gen die unfrigen einen großen Schlag, wobey zwan⸗ 


zig tauſend Mann auf Einem Plage fielen. *») Dies 


fem folgten die Unglädsfälle bey Aquileja, die beynabe 


49) Die Zeitrechnung dies 
fer Begebenheit fällt nach dem 
Baron'us, in das J. C. 171. 
Die Marfomannen waren um 
diefe Zeit dem guten Kanfer 
Marcus Aurelius Philofophus 
fo furchtbar, daß er — we 


nigſtens aus Nachficht gegen 


feine zum Aberglauben fo auf 
ferordentlich geflimmten Unter⸗ 
tbanen -— wider feine gewoͤhn⸗ 
liche Denkart zu allerley aber: 
glaubifchen Hülfsmirteln feine 


Zuflucht nahın, und, anftatt 


den Feinden frifch entgegen zu 
gehen, zu Rom verweilte, und 
aus allen Enden der Welt 
Priefter zufammenberief, um 
die Stadt zu reinigen und den 
Zorn der Goͤtter durch fremde 


den 


und ungewöhnliche Opfer und 
Geremonien zu  verföhnen. 
CarıroLın. in M. Anto- 
nino Philof. XIII. Dieſe 
Gelegenheit machte fih denn 
alfo auch unfer Alerander zu 
Nutze; und, da Hunger und 
Peſt die Muthloſigkeit der Rös 
mer aufs äufferfie getrieben 
hatten, und in der Verzweif⸗ 
lung Alles verfuche wird: fo 
probierte man «8 auch mit dem 
Mittel, das er in feinem Dras 
fel anbefahl, ohne daß man 
(dünft mich) deßwegen berech» 
tige ift, den YW lark; Aurel 
{δὲ mir Mofes Solanus 
für fo ſchwach zu halten, daß 
er an folhe Armfeligfeiten ges 
glaube hätte. 


u 


Cars) 


den Verluſt dieſer Stadt nach ῇ ch gezogen haͤtten. 
Alexander waͤrmte zur Entſchuldigung feines Orakels 
die alte Delphiſche Ausflucht, womit Kroͤſus ehmals 
abgefertiget worden war, froſtig genug wieder "auf: 
der Gott, fagte er, habe nur den Sieg vorhergefagt, . 
aber {τῷ nicht erflärt, ob er auf der Roͤmer oder der 
Feinde Seite fallen würde, 


Der Zulauf von Fremden, die [ὦ des Orakels 
bedienen wollten, wurde endlich fo groß, daß fie der 
Stade (ἀξίᾳ fielen, weil eg nicht mehr moͤglich war, 
fo viele Leute unterzubringen °°) und mit dem nöthie 
gen zu verfehen. Diefer Befchwerde in etwas abzus 
helfen, erfand Alexander die fogenannten Nacht: 
Drafel. Er legte nehmlich eine Anzahl verfiegelter 
Zettel unter frin Kopffüffen um darüber zu fchlafen, 
und antwortete dann mag ihm der Gore‘, feinem Vor—⸗ 
geben nach, im Traum offenbarte, Diefe Antworten 
waren größtentheils nicht fehr verftändlich, fondern 
meiſtens vieldeutig und verworren; ſonderlich wenn er 

O4 merkte 


so) Abonoteihos (zu 
dentfch die Mauer oder Burg 
des Abonus) war, mach dem 
Sttrabo und Arrienus, nur 
ein Kleines  unbedeutendeg 


eine ganz natürliche Folge des 
großen Sufluffes von Sremden 
war, die das Drafel hinzog : 
fo koͤnnte doch wohl (bey dem 
kleinern Theil der Einwohner 


Städtchen, ſcheint aber durd) 
dag Drafel des Aleranders, in 
Aufnahme gefommen zu feyn; 
und da diefer Geegen, 
mit dem Gott Glnfon und 


_ feinem Propheten über fiefam, _ 


der 


mwenigftens) die Bereitwillig⸗ 
feit dem neuen Aeſkulap einen 
Tempel zu bauen eher eine 
Sinanzfpeculation als bloßer 
Fanatismus gemwefen feyn. 


δ 
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merkte daß der Zettel mit einer ‚gemiffen abfichtlichen 
Zierlichkeit verfiegele war. Denn weil er in einem 
folhen Falle nicht wagen durfte dag Siegel zu erbres 
chen, fo fchrieb er das erfte Beſte was ihm einfiel 
auf gerathewohl darauf, und dachte vermuthlich, daß 
es nur deſto orakelmaͤßiger klingen werde. Er ſtellte 
auch beſondere Exegeten an, die von denen, die 
dergleichen unverſtaͤndliche Orakel erhalten hatten, fuͤr die 
Deutung derſelben ſehr gut bezahlt wurden. Aber 
auch ihm mar ihr Geſchaͤft eintraͤglich; denn jeder Ere- 
get mußte ihm für fein Amt jährlich taufenb Thaler 
Pacht bejaplen, | 


Zumeilen brachte er auch Drafel vor ohne von 
jemand gefragt worden zu feyn, und ohne irgend eine 
Deranlaffung oder andere Abficht dabey zu haben alg 
einfältige Leute in Erſtaunen zu —— ) Bon dies 
fer Arc war folgendes: 


Möchteft du miffen, mer fich in deinem eigenen Bette 
deiner reigenden Gattin in aller Stille bedienet ?- 
Wiſſe, dein Selave Protogenes iſts, dein trauteſter Guͤnſt⸗ 
ling: 
was du ihm ehmals gethan das thut er itzt deiner Ge⸗ 
mahlin, 
um dir fuͤr ſeine Schande mit gleicher Muͤnze zu lohnen; 
und nun haben fie beyde, damit du nicht ſeheſt und hdreſt 
was 


sr) Auch dieß beweifet wie die Reute in Erflaunen und 
gut Aerander fein Handwerf Verlegenheit ihres Bißchen 
verſtand. Es ift fchom viel Verftandes ſetzen kann. 
‚ damit gewonnen, wenn man 


(-.217 ) 
was fie treiben, Dir tödtliches Bift bereitet: du wirft εὖ 
unter dem Bett’ an der Mauer finden, und willſt du noch 


mehrere 
wiffen; fo Eann die Magd Kalypfp dir alles entdecken. 


Hätte einer nicht ein Demofritus feyn müffen, um 
nicht zu erfchreden, da ihm Nahmen und Ort mit 
folcher Öenauigfeit angegeben wurden? Und doch 
wem mußte fo ein Orakel nicht verächtlich vorkommen, 
fobald er den Inhalt nur einen Augenbli überlegte ? 


Nicht felten gab er auch Ausländern, vie ihn 
4. E. auf Syriſch oder Celtiſch fragten, in der nehm» 
lihen Sprache Antwort, Weil es aber nicht Leiche 
war, mehrere $andesleute folcher Fragenden in der 
Stadt zu finden, fo ließ er immer zwifchen Einrei« 
dung der Frage und dem Drafel eine ziemliche Zeit 
verftreihen,, um die Fragezettel defto ficherer eröfnen, 
und jemand, der fie ihm verdollmerfchte, finden zu 


fönnen, Ein gewiffer ante erhielt folgendes τας 
fel von ihm! 


Morphi ebargulis eis Stien Chnenchi Fran? teipfei 
Pbaos. 52) 


_ . ὃ 5 Ein 


s2) Diefer ohnezweifel fehr 
eorrupte und unheilbare Vers, 
(morin das deutfhe Wort 
krank auffallend iſt) fcheint 
halbſcythiſch und halbgriechiſch 
zu ſeyn. Die drey letzten 
orte fönnen heiffen: wird 


der Kranke das Licht vers 
laſſen, δ i. ſterben. Viel⸗ 
leicht zelgen die fuͤnf erſten 
die Zeit oder eine Bedingung 
feines Todes an. Sed Da- 
vus fum non Oedipus. 


(28 ) 


Ein andermal fagte er zu einem ber weder ge- 
genwoͤrtig noch Überhaupt in der Welt war, in guter 
Profe: „geh deines Weges; denn der dich abgeſchickt 
hat, ift heute von feinem Machbar mit Hülfe der 
Raͤuber Mangus, Celer und Bubalus ermordet wor⸗ 
den, und die Thäter liegen bereits in Ketten’ 53), 


Endlich, lieber Celſus, höre auch zur Probe 
einige von den Drafeln, die. mir felbft ertheilt wur« 
den, Ich fragte in einem verfchloßnen Zettel: „ob 
Alepander Eahl ſey?“ — und meil ich ihn fo gefigele 
hatte, daß er ohne Verdacht nicht wohl erbrochen 
‚werden fonnte, fo erhielt ich ihm mit folgendem 
Nachtorakel zurüd: „Attis war ein anderer Mar 
lach (König) als Sabardalachus“. — Ein ander- 
mal fragte ich in zwey verfchiedenen Zetteln und unter 
verfchiedenen Nahmen: „Woher war der Dichter 
Homer gebürtig?” Auf den einen fchrieb er, weil 
ihm mein Bedienter gefagt hatte, es fey um ein Mit 
tel gegen einen Schmerz in der Seite zu thun, 


Salbe dich mit Kytmis und mit dem Thau der Latona. ”) 


Auf 


53) DVermuthlich gehörte 
dieß Drafel zu den vorhin er: 
mwähnten, die nur in Erftau- 
nen fegen, und allgemeines 
Nachfragen erregen follten? 

Ὁ Der Drafelfhmide, der 
keine Zeit hatte es mic feiner 
Poeteren fo genau zu nehmen, 


braucht hier Ratona für Dia: 


na (die Mutter für die Toch⸗ 


ter) und Diana für Luna; 
denn er will. doch mit dem 
Thau der Ratona nichts ans 
dere fagen als Thau im Monds 
fhein geſammelt. Indeſſen 
hatte der Thau der CLatona 
noch den Fleinen Bortheil, daß 
man, wenn das Mittel niche 
half, die Ausflucht behielt, 
der Stagende habe das Ge- 

heimniß 
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Auf dem andern, der die nehmliche Frage ent- 
bielt, erfolgte zu Folge der geheimen Nachricht des Ber 
dienten, „fein Herr möchte wiſſen ob er eine vorha— 


„‚bende Reiſe nach Stalien zu Waffer öder zu Lande 
„thun ſolle?“ — die Antwort: 


Huͤte dich vor der See und reife lieber zu Lande, 


An Homer war in beyden Orakeln mit feinem 
orte gedacht. ch muß gefteben, δαβ ich ihm viele 
dergleichen Fallen ftellte, wie z. E, folgende. Ich 
fegte ihm nur eine einzige Frage vor, fehrieb aber auf 
dag verfigelte Papier, „acht Fragen von N. N.” 
(ich feßte einen erdichteten Nahmen hin) und fchickte 
auch acht Dradymen (als die gewöhnliche Bezahlung 
für eben fo viel Fragen) mit, Der theure Mann 
ließ fich durch die achtfahe Bezahlung und die Aufs 
ſchrift hintergehen, und ſchickte mir auf die einzige Fra— 
ge: „wann wird Alerander Über feinen Berrügereyen 
„ertappt werden? acht Antworten, die weder ges 
ftochen noch gehauen waren, und ganz und gar feinen 
Sinn gaben *). Wie er aber in der Folge unten 


roch, 


heimniß dieſes Ausdrucks nicht 
recht verſtanden, und es ſey 
- fein gemeiner Thau darunter 
gemeynt. 

54) Man ſieht aus dieſen 
von unſerm Autor aus eige— 
ner Erfaͤhrung angefuͤhrten 
Beyſpielen, daß der Betruͤger, 
nachdem der Credit ſeines Ora⸗ 
kels einmal feſt etabliert war, 


Πῶσ nun fo Leicht als möglich 
machte, und vermuchlich die 
meiften Fragen (menn fie niche 
von Perfonen, mit denen er 
mehr Umſtaͤnde machen muß- 
te, famen) unerbrochen und 
ungelefen ließ. Konnte er den 
vermuthlichen Inhalt von den 
Bedienten ausfiihen, deſto 
beſſer: wo nicht, fo fehrieb 

er 


φι 
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roch, auch erfahren hatte daß ἰῷ dem Rutillian von 
der Heurath mit feiner Tochter abgerathen, und ihn 
ermahnt hätte den großen Verſprechungen des Ora⸗ 
kels nicht zuviel zu trauen, warf er, wie leicht zu er- 
achten, einen großen Haß auf mid, und Rutillian 
erhielt daher auch auf eine Frage, die er meinetwegen 
that, die Antwort: 


| Naͤchtliches Schwärmen in ſchmutzigen Winfeln und ſchaͤnd, 
| ΜΝ ᾿ liche Unzucht 
find fein liebſtes Geſchaͤte. — 


Kurz, er hielt mich für’ feinen erflärteften Feind, 
und irrte [ὦ nicht daran, Wie er nun hörte, daß 
diefer berüchtigte $urian, der ihm abmwefend ſchon fo 
viel zu Leide gethan hatte, in Perfon nach Abonotei« 
chos gefommen fey, ließ er mich fogleich auf eine fehr 
verbindliche und leutſelige Art zu fich bitten. Ich 


hatte ein paar mohlbewafnete Kriegsmänner bey mir, 


die mir der Gouverneur von Kappadocien, der da— 
mals mem Freund war, zu meiner Bededung bis ang 
Bey meiner Ankunft in 


- Meer mitgegeben hatte 5°), 


er den erften Heften Linfinn, 
der ihm einfiel, darauf, und 
überließ es den Intereſſenten, 
ſich die Meynung des Gottes 
von den Exegeten gegen die 
Gebühr erklären zu laffen. 
Wie hätten auch diefe fonft 
bey ihrem fehmeren Pacht be» 
fteben können? Alexander 
Fannte feine Leute, und wußte, 


daß er nichts bey ihnen wagte. 


Alexan⸗ 


Er durfte ſicher Hundert faus 
fend Dummföpfe. gegen einen 
einzigen Spigfopf wie Lucian 
rechnen; und das iſt es eben _ 
was zu allen Zeiten die Gis 


cherheit aller Betrüger feines 


Gelichters ausmacht. 

55) Wie man heut zu Tas 
ge, um in diefen und andern 
Provinzen des türfifchen Rei⸗ 
ches ficher zu reifen, einen oder. 

- ein 
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Aleranders Wohnung fand ἰῷ ihn von einer Menge 

feiner Anhänger umgeben; ἰῷ hatte aber zu gutem 

Gluͤcke meine Leibwache mitgebracht, Der Prophet 

reichte mir, τοῖς er ἐδ mit den meiften zu. halten pfleg« 

te, feine Hand zum füffen bin; ich näherte mich, als 

ob ich ihm diefe Ehrfurchtsbegeugung erweifen wollte, 

biß ihn aber ftatt des Kuffes fo nachdrüdlih in die 
Hand, δαβ er fie beynahe lahm zurückzog *). Die 

Unmefenden, die ſchon darlıber ungehalten waren, daß 

ic) ihn im Anreden nur Alerander und nicht Prophet 

genannt hatte, geriethen Über diefe facrilegifche That 
in folchen Eifer, daß fie im Begriff waren über mich 

ber zu fallen. Aber Alerander, der für beifer fand 

dag Gefchehene großmuͤthig zu erdulden, hieß fieruhig 

feyn, und verficherte er wollte mich bald kirre machen, 

und 


ein paar Yanitfharen in feine 
Dienſte nehmen muß. Solche 


Präcautionen waren alfo ſchon 


zu Lucians Zeiten nöthig. 


56) Man muß, um diefen- 


kleinen Zug von attifcher Ur: 
. banität weniger auffallend zu 
finden, ſich aus den Griechi— 
ſchen und Römifchen Dichtern 
erinnern, daß bey den Alten 
ein kleiner Biß im Küffen für 
eine gar nicht zivendeutige 
Art, die Heftigkeit der Liebe 
auszudrücken paflirte, und daß 
‚ein galantes Mädchen auf die. 
Narben der zärtlichen Biſſe 
> ihres Liebhabers, und umge: 


fehre, der Riebhaber auf die 
Spuren der Zähne feiner Das 
me fogar ſtolz war. Es fam, 
τοῖς man fieht, hiebey (wie in 
allen Dingen) auf das bes 
rühmte poco piu oder poco 
meno an. Daß Lucian der 
Sache um fo viel zu viel 
that, war freylich boshaft von 
ihm! Der Prophet  fonnte 
es nun nicht wohl als einen 
Exceß von Liebe aufnehmen; 
indeffen hatte er doch Gegen« 
wart des Geiſtes genug, der 
Sache eine folbe Wendung - 
zu geben, daß ihm der Aus» 
gang bey feinen Anhängern 
Ehre machte. 


© 
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und zeigen, daß Glykon auch die bitterften Feinde in 
Freunde zu verwandeln im Stande ἢ, Er bieß 
hierauf alle Anwefenden fich entfernen, und mie" er 
fi) mit mir. allein ſah, fuchte er mich zu Überzeugen, 
daß ich unrecht gegen ihn hätte. Er fenne mich fehr 
gut, fagte er, und wiſſe wohl was ich dem Rutillia⸗ 
nug-für einen Rath gegeben habe, Und mas in aller 
Welt, feste er hinzu, Fonnte dich bemeaen fo gegen 
mich zu handeln, da es nur von dir abhiena, 68 durch 


mich fehr hoc) ben dieſem 


Herrn zu bringen? Ich 


hatte mich (mie ich jeßt auf einmal-zu merfen anfteng) 
in eine zu große Gefahr begeben, um von diefem 

freundlichen Winte nicht Gebrauch zu maden; und 
fo fam ich bald wieder als fein neuer Freund *) zum 
Vorſchein; eine Verwandlung, ‘die in den Augen der 
Zufchauer für ein defto größeres Wunder galt, da es 
fo ſchnell damit zugegangen war, 


Bald darauf, da ich befchloffen hatte zu Schiffe 

wieder. von Abonoteichos abzureifen (meinen Vater 
‚und die Meinigen hatte ich nach Amaftrig vorausge- 
ſchickt, und auffer dem Xenophon 57) war niemand 
mehr bey mir) ſchickte er mir viele Gefchenfe, und er- 


*) Sreylich auf Koſten {εἰς 

ner QAufrichtigfeit; aber mie 

oft find Weltleute in diefem 
alle gegeneinamder. 


57) Meinem PVermurhen 
nach, ein rengelaßner Rus 


cians, der ihm erwa die Dien- 
ſte eines Secretaͤrs that und 


bot 


fein Vertrauen beſaß. Man 
weiß daß die Alten auch ge⸗ 
lehrte Sclaven hatten. Zu 
Geßners Vermuthung, daß 
Arrianus unter dieſem Ἐς» 
nophon zu verſtehen ſey, ſehe 
ich nicht den geringſten Grund, 
aber wohl zum Gegentheil. 
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bot fih, mir fogar ein Schiff mit dem ganzen dazu 
‚gehörigen Equippage zu verfchaffen, Ich hatte feinen 
Argwohn daß er es nicht aufrichtig, damit meyne. 
Wie mir ung aber mitten auf unſrer Fahrt befanden, 
und ich den Steuermann meinen und in heftigen 
MWortwechfel mit den Matrofen gerathen ſah, ahndete 
mir nicht viel Gutes, Eg zeigte fi auch bald, daß 
fie von Alerandern. Befehl befommen hatten ung ing 
Meer zu werfen °®); welches freylich der Fürzefte Weg 
gewefen wäre feinen Krieg mit mir glüdlich zu endis 
gen. Aber der Steuermann brachte es durch fein 
Zureden und feine Ihränen bey dem übrigen Schiffs⸗ 
volfe dahin, daf fie fich nicht an ung vergriffen. Ich 
babe, fagte er, indem er {Ὁ gegen mich wandte, wie 
du mich bier fieheft fechzig Jahre als ein ehrlicher, un⸗ 
befcholtener Mann gelebt, und möchte nun, in meinen 
Jahren, mit Weib und Kindern die ich habe, meine 
Hände nicht erft mir einem Mord befleden. Aus dies 
fen Reden mar leicht zu fehließen, in welcher Abſicht 
er ung an Bord genommen, und was für einen Auf- 
trag er von Alerandern befommen hatte. Der ehr- 
liche Schiffer feßte ung zu Aegiali (einem Orte deffen 
ſchon Homer gedenkt *)) ans Sand, und fuhr wieder 
u | nach 
58) Arrianus, der römi- Fonnte? Diefer einzige Um⸗ 
fher Senator, Conſul und fand ift mehr als hinlänglich, 
‚Statthalter in KRappadocien den Ungrund der Geßneriſchen 
geweſen war, war wohl der DVermuchung über die Perfon 
‚Mann, den ein Alerander, des Tenophons fühlbar zu ma 
bloß damit Lucian Gefelfchaft chen. a | 
bärte, mir ihm ins Meer zu 
werfen, ſich einfallen laſſen 59) Ilias 11. 855. 
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nach Haufe, Hier fand ich einige vorbberfahrende 
Herren aus dem Bosporus °), die von ihrem Könige 
Eupator abgeſchickt waren, den jährlihen Tribut an 
den Statthalter von Bithynien abzuliefern. Ich οὖν 
zählte ihnen in mas für einer Gefahr mir geſchwebt 
hätten, und fand ein fo gureg Gehör bey ihnen, daß 
fie mich in ihr Schiff aufnahmen, und glüdlich nach 
Amaftrig brachten, wo idy nun wieder in Sicherheit - 
war, nachdem ich den Tod ſchon fo nahe gefehen hate 
te. Natürlicher Weife war ich nun auch gegen Als 


60) Die oflwärts an dem 
Cimmerifchen Bosporus, oder 
zwiſchen der Zaurifchen Halb» 
infel (Rrim) und. Kolhis 
( Georgien) am jenfeirinen 
Ufer des fihwarzen Meeres, 
dem Königreich Pontus gegen» 
über wohnenden Voͤlker, der 
ren Länder unter dem allge- 
meinen Nahmen Bosporus 
begriffen wurden, und ehmals 
einen Theil des weit verbreis 
teten Reichs des großen Mis 
thridates ausmadıten, waren 
jet unter ihren eigenen Koͤni⸗ 
gen dem Roͤmiſchen Reiche 
zinsbar. Von diefem Eupa— 
tor, δέει. Rucian hier als 
des damals regierenden Koͤ⸗ 
nige im Bosporus erwähnt, 
findet fih bey -Spanbeim 1. 
c. pag. “400 eine Münze, die 
auf der einen Seite die Köpfe 
der beyden Kanfer Marc. Ans 
toninus und Luc, Verus, 


xan⸗ 


auf der andern einen mit dem 
Diadem geſchmuͤckten Kopf 
mit der Umſchrift Baſileos 
Eupatoros zeigt, und alſo 
fowohl zur Bekraͤftigung uns 
fers Autors dient, als ven 
ihm Licht erhält, da es an ans 
dern Nachrichten von diejem 
Fuͤrſten fehlt. Uebrigens 
kann nichts deutlicher ſeyn, als 
die Art, wie ſich Lucian uͤber 
den jaͤhrlichen Tribut erklaͤrt, 
den die Geſandten des Koͤnigs 
Eupator an den Statthalter 
zu Bithynien zu uͤberbringen 
im Begriff waren; und es iſt 
daher ſeltſam genug, wie der 
engliſche Ueberſetzer Dr. Tor 
mas Franklin unſern Autor 
fagen laſſen fonnte, die Ges 
ſandten fenen von Eupatorn 
nach Bithynien gefchicht wors 
den, um den jährlichen Tribus 
abzuhohlen. 
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Fandern äufferft aufgebracht, und zog alle Stricke an, 
um mich an dem boshaften Menfchen zu rächen, den 
ich vorher ſchon, ehe er mir diefe perfönliche Urfache 
zum Haſſe gab, wegen feines fchändlichen Charakters 
verabfcheuet hatte. _ Ich machte alfo Anftalten ihn 
öffentlich anzuklagen, und würde von vielen wadern 
Männern, befonders von einigen Philofophen aus ber . 
Schule des Timofrates *) von Heraklea, dabey un« 
terftügt worden ſeyn. Uber der damalige Gouver⸗ 
neur von Bithynien und Pontus war es felbft, der 
mein Vorhaben hintertrieb, indem er mich aufs inftän« 
digfte und beynahe mit -aufgehabenen Händen bat, - 
davon abzuſtehen. Denn, fagte er, wenn Alerander 
Durch die gerichtliche Unterfuchung auch fchuldig erfun« 
den würde, fo würde er ihn doch aus Nüdficht gegen 
den Rutillianus, der fein Freund fey, nicht beftrafen 
fönnens Mach diefer Erklärung blieb mir alfo nichts 
übrig als mein Schwerdt fachte wieder einzuftedfen ; es 
würde ein fehr unzeitiger Thraſonismus gemwefen feyn, 
mit einem fo mächtigen Feinde vor einem [0 gefinnten 
Richter anzubinden, 
; | Der 


61) Ein Mann von vor- 
züglicher Wiffenfchaft und Be⸗ 
redtſamkeit, der unter den 
Kayſern Traſan und Has 
örian lebte, und unter andern 


den berühmten Sophiften Po- 


lemon und den von unferm 
Autor in einem eigenen Wer: 
te gefchilderten Demonag zu 


Luciaus Werke II. Th. 


Schülern hatte. Das Heras 
Elea, woher er gebürtig war, 
lag im öftlichen Bithynien 
oder im Lande Mariandyni, 
und war eine alte Colenie der 
Megarer. Sie wird zum Uns 
terfchted won andern Städten 
diefes Rahmens Herallea Po» 
tica genennt. 


P 
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+ Der Betrüger trieb alfo fein Handwerk unge⸗ 
"hindert fort, und ſollte man wohl glauben, daß εἴ 
verwegen genug war bey dem Kanfer anzufuchen, daß 
Abonoteichos einen andern Nahmen erhalten und kuͤnf⸗ 
tig Jonopolis genennt werden möchte; und daf eine 
neue Münze gefchlagen wurde, auf deren einer Seite: 
Glykon, und auf der andern Alerander felbft mit 
dem Lorberkranz feines Großvaters Aefkulap auf dem 
Haupte und mit dem frummen Schwerdt feines 
muͤtterlichen Ahnen Perfeus in der Hand, abgebildet 
war ). | 


Uebrigens ftarb diefer fehändlihe Menſch, ber 
ſich felbit gemweiffage hatte, daß er hundert und funfzig 
Jahre leben und alsdann vom Blitz getödtet werden 
würbe, noch vor feinem fiebzigften Jahre auf eine 


62) Diefe legtere Münze 
mit Aleranders Bildniß ift, 
meines Wiflens, nicht mehr 
vorhanden. Hingegen find in 
den oben (A. 17) angeführs 
ten Spannheimifchen Werke 
Cauffer den ſchon erwähnten) 
zwey Münzen abgebildet und 
beſchrieben, welche die Wahr: 
haftigkeit Lucians über diefen 
Punet auſſer allen Zweifel fe 
Ben. Die erfte ift ebenfalls 


unter dem Antoninus Pius. 


gefchlagen, und flellt auf der 
einen Seite deſſen Bildnig, 
‚auf der andern eine Aeſkula⸗ 
. pius = Schlange von unge 
wöhnlicher Größe dar, mit der 


boͤchſt 


Umſchrift: ABONOTEI- 
XEITQNTATKRN. Auf 
der andern fieht man eben dies 
fen Drachen, aber mit einem 
bärtigen Menfchenfopfe und 
der Umfchuift ICLNOTIO- 
AEITQN TATKON. Die 
Gegenfeite zeige Bild und 
Ueberfchrift des Luc. Verus, 
(der fih um diefe Zeit im 
morgenländifchen Theile des ' 
Reichs aufhielt) und dieß 
fcheint mir feinen Zweifel übrig 
zu laffen, daß der Kayſer, wel⸗ 
chen Kucian hier meynt, niche 
Marc » Aurel, fondern fein 
Mitregent Derus ſey. 
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hoͤchſt iämmerfiche Weife an einem Krebsſchaden; das 
eine Bein faulte ihm nach und nad) bis an die Hüfte 
ab, und er fonnte [ὦ der Würmer, die daraus hers 
vor wimmelten, faum ermehren. Bey diefer Gele« 
genheit kam auch feine Kahlheit an den Tag; denn 

-die Schmerzen ziwangen ihn, feinen Kopf den Aerzten 
zum fchmieren zu überlaſſen, und die falfchen Haare 
mußten alfo abgenommen werden. 5 


Dieß war alfo der Ausgang der Tragsbie oder 
vielmehr des Poffenfpiels, das diefer Betrüger fo viele 
Yahre lang °°) auf Koften des Aberglaubeng fpielte x 


und worin man, wenn es auch bloßer Zufall war, die 


Hand irgend einer rächenden Vorſehung zu erbliden 
glaubte. Uebrigens war eg nicht mehr als Billig, daß 
fein Tod durch ein Kampffpiel, das feines Lebens wür» 
dig war, gefeyert wurde, ich menne durch den Streit, 
der unter den vornehmften feiner Mitverfchmwornen 
und Helfershelfern uͤber die Nachfolge in: feiner Pros 
pheten » Würde entftand, Endlich wurde es dem 


Ausfpruch des Rutillianus Üüberlaffen, wer von ihnen Ὁ 


allen an die Spitze des Orakels geftellt und mit der 
bierophantifchen und prophetifchen. Infel gefchmücke 
werden follte. Unter diefen Leuten war auch der Arzt 
Paͤtus, ein ſchon bejahrter Mann, der aber bey dier 
fer Gelegenheit eine Rolle fpielte, die weder feiner 
Profeffion noch feinem grauen Kopfe Ehre machte, - 
Aber der Kampfrichter Rutillianus ſchickte fie alle zus 
ſammen ungefrönt nad) Kaufe, indem er den Aus- 
ἬΝ οι ὅτ. ſpruch 
63) Wahrſcheinlich gegen dreißig Jahre, mo nicht mehr, 
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ſpruch that, daß der Wohlſelige auch nach ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden im Beſitze ſeiner — Wuͤrde bleiben 
müßte, ©), 


Dieſes wenige, liebſter Freund, habe ich aus 
einem weit groͤßern Vorrath von Materialien zur Pros 
be zu Papier bringen wollen, theils aus Gefälligkeie 
für dich, einen alten Kameraden und Freund, den 
ich ſowohl wegen feiner Weisheit und Liebe zur Wahr⸗ 
beit, als um feines fiebenswürdigen Charakters, um 
der Unfchuld und Ruhe feines Lebens und der An« 
nebmlichfeiten feines Umgangs willen, vorzüglich ver- 
ehre ;'theils, und was auch-dir angenehm. feyn muß, 
um den Epifur zu rächen, bdiefen im eigentlichften 
Verftande heiligen und göttlihen Mann, den εἶπα 
zigen, der (nach meiner Weberzeugung) das Wahre 
und Gute wirklich erkannt hat, und durch, die Mit 
theilung deffelben ein Befreyer und Wohlthäter feiner 
Schüler worden ift. Uebrigens hoffe ich, daß diefe 
Schrift auch andern, denen fie in die Hände fallen 
mag, ſowohl durch Befhämung einer gewiſſen Gat- 
tung von Leuten als durch Befeftigung der Wohlden · 
kenden, werde nüglich feyn Eönnen. 


64) Vermuthlich wurde die εὐ ον Rahmen fort» 
Komödie noch eine Zeitlang getrieben. Ä 
auf Rechnung der Wittwe | 


Demo⸗ 


X 
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Demönagr. 


J 


Auch unfre Zeit ſollte alfo vom Schickſale nicht fo 
ganz vernachläßigee feyn, um nicht wenigſtens 
ein Paar Männer, die der Rede und des Andenkens 
werth wären, aufgeftelle zu haben, und mit einem 
Mufter ſowohl aufferordentlicher körperlicher Tugend 
als eines philofophifchen Charakters in der ftrengften 
Dedeutung diefes Wortes prangen zu koͤnnen. 


Demönar, Wiemohl es 
fonderbar genug ift, daß ohne 
Diefes Denfmal, das unfer 
Autor dem Demonar zu ſtif⸗ 
ten [Ὁ gedrungen fühlte, nicht 
einmal der Nahme des Man- 
nes, den er für den ächteften 
und vollfommenften Philofos 
phen feines Zeitalters erklärt, 
auf ung gefommen wäre: (ὁ 
braucht es doch nichts als dies 
fe Schrift zu lefen, um von 
der hiftorifchen Glaubwürdig- 
keit Lucians in diefer interef 
fanten Abfchilderung, und von 
feiner Abfiche nichts, als was 
er für die reine Wahrheit hielt, 
zu fagen, gänzlic) überzeugt 
zu werden. 713. Düfoul wun⸗ 
dert fih alfo mit Recht, mie 


P 3 


Diefe 


ein fo gelehrter Mann als 
Gottfried Dlearius, ohne 
auch nur den Schatten eines 
Vermuchungs » gefchweige eis 
nes Beweisgrundes amjuges 
ben, diefe Schrift (imder No» 
fe 11. zu pag. 596. feiner 
Ausgabe der Werfe der bey» 
den Philoftraten) das Maͤhr⸗ 
dien vom Demonar habe 
nennen, ja fogar bezweifeln 
können, ob Rucian der Ver⸗ 
faffer fen, ungeachter fie den 
Stempel der Acchtheit an der 
Stirne trägt, und überdieß 
vom Eunapius (einem Aus 
tor des dritten Jahrhunderts) 
ausdruͤcklich unferm Autor zu⸗ 
gefchrieben wird. 
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Dieſe Reflexion ftellte fih mir ganz natuͤrlich 
dar, indem ich an den Soſtratus aus Böotien, den 


die Griechen Herfules nannten, oder vielmehr wirklich - 


für einen neuen-Serfuleg hielten ?), vornehmlich aber 
wenn ic) an den Philofophen, Demonax denfe, Beys 
de hade ich felbft gefehen und bewundert, und mit 
dem legtern fogar viele Jahre Umgang gepflogen, 
Da ἰῷ num dem Softratug bereits eine eigne Schrift 
gewidmet habe ?), worin ich von feiner aufferordent- 


2) Die Worte χαὶ wov7o 
δῖναι feinen zwar mehr zu 
fagen, nehmlich Softratus waͤ⸗ 
re von den Griechen wirklich 
für den (ins Leben zuruͤckge⸗ 
fehrten) Herkules gehalten 
worden: aber ich fehe nicht, 


τοῖς eine folche Meynung mit H 


dem Glauben; daß der The; 


baniſche Herfules unter die J 


Olympifben Götter aufge 
nommen worden fen, hätte δὲ: 
ftehen- fönnen; oder, wie das 
Volk ſich wenigftens, bey eis 
ner folhen Meynung von ihm, 
hätte enthalten können, ihn 
görtlich zu verehren. Ich muß 
aber gleichwohl geftehen, daß 
diefer Grund mir felbft nicht 
völlig zureichend ſcheint; denn 
was ift inconfequenter und uns 
erflärbarer als der Aberglaus 
be des gemeinen Volkes? 

3) Es ift zu bedauern, daß 
fich diefer Tractat nicht mehr 


unter den Werfen Entians bes 


 Herfules oder 


lichen 


findet. Zu einigem Erfag les 
fen wir im des ältern Philos 
ſtratus Lebensbefchreibung des 
Aerodes Atticur, ein ganzes 
Capitel “dag fiebente) , worin 
aus Einem der (ebenfalls vers 
Iohren gegangenen) ‘Briefe des 
erodes an Julianus (ver⸗ 
muthlich an den M. Salvius 
Sulianus, der im J. 148. 
Conſul mar) eine DBefcreis 
bung der Perfon diefes zwey⸗ 
ten Herkules, und eine Unter⸗ 
redung des Herodes mit ihm 
ausgezogen if. Es ἰ( gan 

und gar nicht zmeifelhaft, dab 
diefer Herkules des Philoftras 
tus und der Goftratus Zus 
cians eine und eben diefelbe 
Perfon find, wiewohl Philos 
firatus des legtern Nahmens 
nicht gedenft, fondern ihn nur 
Agarbion 
nennt. Denn diefen Bey—⸗ 
nahmen hatten ihm die Lands 


Isure von Marathon und um Ὁ 


den 
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fihen $eibesgröße und unglaublichen Stärke, und wie 
er auf dem Parnaf unter freyem Himmel gelebt, auf 
dem Grasboden gefchlafen und fih bloß von Jagd 
und wilden $rüchten genährt, auch von allem was er 
feines Nahmens würdiges gethan, wie er das fand, 
von Mäubern gefäubert, neue Wege durch unzugang- 
bare Gegenden gemacht, Brüden Über gefährliche 
Abgründe geworfen, u. d. m,-ausführlich gehandelt 
babe: fo ift es nicht mehr als billig, daß ich auch 
demrDemonar ein Denkmal ftifte, damit er, fo viel 
an mir ift, im Andenken guter Menfchen fortlebe, un- 
{τε edlern Jünglinge aber, die [ὦ der Philofophie zu 
ergeben Luſt haben, nicht genoͤthiget feyen, fich bloß 
nach alten Benfpielen zu bilden, fondern auch an dier 
{ἐπὶ unferm Zeitgenoffen, dem Beften aller Pbilofo- 
| P4 phen 


den Parnaß (wo er ſich mei⸗ 
ſtens aufhielt) gegeben, weil 
fie einen befondern Glauben 
hatten, daß er ihnen in ihren 
Angelegenheiten guten Rath 
geben könne. Uebrigens ſtim⸗ 
men beyde Autoren in den 
Hauptzügen fehr wohl zufams 
men, mit dem einzigen Unter: 
schied, daß Lucian feine ganze 
Biographie diefes merfwürdis 
gen Menfchen, und feine Vers 

dienfte um. Griechenland hier 
kurz zufammen faßt, Philo- 
ſtratus hingegen bloß ein‘ Ges 
fpräch erzählt, das Herodes 
(der in der Gegend von Mas 
rathon große Guͤter = hatte) 


mit dem Soſtratus gepflogen 
habe, da diefer noch ein juns 
ger Burfche war, aber dur . 
feine ungewöhnliche Größe, 
Reibesftärfe und Lebensart 
fhon fo viel Auffehens mach⸗ 
te, dag ein Mann wie Hero» 
des neugierig werden mußte, 
ihn von Perfon Fennen zu 
lernen. Diefe Unterredung 
ift fonderbar genug, daß ἰώ 
meinem Lefern einen Gefallen 
u thun hoffe, wenn ich fie 
ihnen als eine Zugabe am 
Schluſſe des Demonar aus 
dem wenig befannten Werfe 
des Philoſtratus mittheile. 
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phen dieich kenne, ein Mufter der Vollfommenheit 
und ein Ziel ihrer Macheiferung finden. mögen, 


Er ftammte aus einem Epprifchen Gefchlechte, 
das an Rang und Vermögen nicht unanfehnlid) war. 
Aber diefe Vorzüge waren zu Elein für ihn; nur das 
fhönfte und edelfte Eonnte ihm genug thun, und mit 
diefen Gefinnungen widmete er fich gänzlich der Philo— 
fophie, ohne δαβ er nöthig gehabt hätte, von einem 
Demerrius, Agathobulus oder Epiktetus erft dazu er- 


weckt zu werden, 


Er fuchte zwar den Umgang und 


Unterricht diefer berühmten Männer, fo wie auch des 
Zimofrates von Heraklea 4), eines Mannes von hel⸗ 
lem Kopf und großer Wohlredenheitz aber, wie ge» 
fagt, feinen Beruf erhielt er von feinem von ihnen, 
fondern von der Natur felbft, Die ihm mit dem ange» 


4) Bon diefen Lehrern des 
Demonar hat fi bloß das 
Andenfen Kpiftets, durch 
das mas und fein Freund 
Arrianus von ihm hinterlaffen 
bat, (ὑπὸ woron gleihmwohl 
das intereffantefte verlohren 
gegangen ift) bey der Nach 
welt lebendig erhalten. Der 
Demetzius von welchem hier 
die Rede iff, war ohne Zwei⸗ 
{εἴ dernehmliche cyniſche Phi- 
loſoph, deffen Seneca in {εἰς 
nen» ‚Schriften fo häufig in 
den flärfften Ausdrücden der 
Bewunderung Grmähnung 
thut, (z. B. de Benefc. 


bohrnen 


L. VII. c.8.) und der im 
25ſten Gap. 4. Buchs der Les 
bensbefchreibung des Apollo⸗ 
nius von Tyana. (ob mit 
Wahrheit? {{ eine andere‘ 
Frage) unter die größten Ver» 
ehrer dieſes Wundermannes 
gezählt wird. (S. die 2te 
Beylage - zum Demonax.) 
Agarhobulus ift vermurhlich 
derfelbe, bey dem ſich Pere⸗ 
grinus zu Alerandrien aufbielt. 
(6. die Anmerf. 25. im Pes 
regrin.) Auch vom Timos 
kraͤtes if in der 61ſten Ans 
merf. zum Wlerander fchon 
die Rede gewefen. 


! 
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bohrnen Triebe zum Schönen und Guten diefe Gleich« 
gültigfeit gegen alles was die gewöhnlichen Menfchen 
am höchften fchägen, und diefe Liebe zur Philoſophie 
eingepflanzt hatte, die fich ſchon von feiner früheften 
Jugend an bey ihm aͤußerten. Daher mar fein gan- 
jes Leben fo zu fagen ver natürtihe Ausdruck feiner 
Art zu denken. Freymütbig in feinem Umgang, ge 
rade, unverdorben und untadelich in feinen Sitten, 
gab er denen die ihn fahen und hörten das fehönfte 
Beyſpiel deifen was Wahrheit im Philofophiren ift. 


Vebrigeng griff er in feiner Jugend das Werk 
nicht mit ungewafchnen Händen an. Er machte ſich 
mit den Dichtern bekannt, von denen er die meiften 
auswendig mußte; er übte fi) auch, in der Kunft zu - 
reden, und die gehrbegriffe und Meynungen der ver 
fchiedenen pbilofophifchen Secten lernte er nicht nur 
obenhin, fondern genau und gründlich kennen, Mit | 
diefer Cultur feiner Seele verband er alle die Leibes— 
‚Übungen die den Körper ausbilden und abhärten, 
Ueberhaupt war feine größte Sorge, fih von allen 
andern Dingen fo viel möglich unabhängig zu machen; 
und fo bald er fand, daß er fich felbft nicht mehr hin“ 
länglich feyn fönne, gieng er freymwillig aus der Welt, 
und hinterließ ven Beſten unter den Griechen 6 96: 
Stoff fi) lange von ihm zu unterhalten. 


Seine Philofophie ſchnitt er nach Feiner von den 
gewöhnlichen Formen zu, fondern nahm von jeder 
Secte was ihm dag Befte fchien, und ließ eg immer 
a welcher er den Vorzug gebe: jedoch 

| Ὃς hatte 
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hatte er, fo zu fagen, die Miene mehr zur Sokrati⸗ 
fhen Familie als zu irgend einer andern zu gehören, 
ungeachtet er im Aeufferlichen und in der Leichtigkeit 
von Wenigem zu leben, den Diogenes ) nachzuah⸗ 
men fchien. Indeſſen trieb er dieß nicht fo weit, daß 
er in feiner gebengmeife etwas befonderes affectiert haͤt⸗ 
te, um Aufſehen zu erregen, und von dem großen 
Hauffen angeftaunt zu werden: fondern er af und 
tranf wie alle andere feute, beobachtete in Allem die 
gemeinen Gefege der Anftändigfeit, und führte [ὦ zu 
Haufe und öffenrlich wie ein anderer Bürger auf, ohne 
aus philofophifhem Schwulft fich bas mindefte heraus⸗ 
ganepmen, 


Mit jener berlihmten Ironie, die dem Sokra⸗ 
* eigen war °), u er nichts zu thun haben: aber 
gleich» 


5) Der im Grunde felbft 
zur Sokratiſchen Samilte ges 
hörte, und ſich von dem Stif⸗ 
ter derfelben nur darin unter» 
fhied, daß er einige. feiner 

Grundfäge, und vornehmlich 
fiine Genügfamfeit, Freyheit 
von eingebildeten Beduͤrfniſ— 
fen und Unabhänglichfeit von 
der Meynung anderer Men: 
ſchen, aufs Aufferfte trieb. 


6) Sie beftand hauptſaͤch⸗ 
lich darin, daß er feine wahre 
Meynung oder Abſicht vers 
borg, und fich unmiffend und 
einfältig. Rellte,. um die So⸗ 


phiften oder andern ihresgleis 
hen, gegen melche er fich dies 
fer Art von Verftellung aus 
guten Abfichten am öfteften 
bediente, defto fichrer und dreie 
fter zu machen, und indem fie 
ihm eine Blöße über die ans 
dere gaben, fie defto leichter 
unvermerft der Ungereimtheit 
ihrer Begriffe oder Inconſe— 
quenz ihrer Schlüffe zu über« 
weiſen. Lucian verräth an 
mehr als einem Drte-fein Miß- _ 
fallen an diefer fotratifchen 


Ironie; den Grund warlım $ 


aber ift er ung Kiss geblics 
ben, 
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‚gleichwohl war fein Umgang voll. Aetifcher Grazie. 


NMiemand, der in feiner Geſellſchaft war, gieng miß⸗ 


vergnuͤgt von ihm weg, wie der Fall fo oft bey andern 
Philoſophen ift, wenn fie ung bald durch ihre Armuth 


an Geijt verächtlich werden, ‚bald durdy mürrifchen. 
Ernſt und.allzufcharfen Tadel von fih jagen. Von 


ihm hingegen famen die $eute wie ganz neue Men⸗ 
fchen zuruͤck, um fo viel vergnügter, artiger, heiterer, 
und guter DVorfäge und Hofnungen für die Zukunft 
voller, fchieden fie von ipm, Nie fah man ihn jemals 
in ein Geſchrey ausbrechen oder mit Heftigkeit geftie 
eulieren, oder in Zorn gerathen, auch dann nicht, 
wenn er genöthigt war Verweiſe zu geben; fondern 
wenn er Fehler beftrafte, fo gefchah es immer mit 


Schonung deg Sehlenden, Man müßte eg, fagte er, 


in ſolchen Faͤllen machen wie die Aerzte, und die 
Krankheit heilen ohne ſich aͤber den Kranken zu erei— 
fern; fehlen fen allen Menſchen gemein: aber was 
"dadurch verdorben worden, wieder in, Ordnung zu 
bringen, ſey das Werk eines Gottes, oder eines gott⸗ 
ähnlichen. Sterblichen. 


Ein Mann, der fü dachte und lebte, — 


| Miemands, und fonnte hingegen feinen Freunden auf, 


vielerley Weife nuͤtzlich feyn, Diejenigen, die ihr Gluͤck 
leichtfinnig und übermürhig zu machen fchien, erinnerte 
er. mit guter Art, wie flüchtig und unzuverläßig die 
Dinge wären, deren fie ſich uͤberhoben: hörte er hin 
gegen Andere über ihre Armuth jammern, oder wegen 
MWerbannung aus ihrem Baterlande ungeduldig wer 

den, 


‚x 
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den, oder (ὦ ber ihr Alter oder eine Unpäßlichfeit 
beklagen: fo fuchte er fie ihres Leides vergeffen zu ma» 


chen, indem er fie in einem muntern Xon erinnerte, 
das alle ihre Plagen ja in furzem von felbft aufhören, 


‚und in ewiger Sreyheit von allem Uebel und allgemei- ur 


nem Vergeſſen Alles guten und böfen fich verlieren 
würden, Unter andern madıte er [ὦ ein Gefchäfte 


"daraus, Brüder, die er gegen einander aufgebracht 


fah, zu vergleichen, und den geftörten Hausfrieden | 
zwifchen Ehegatten wieder herzuftellen. Auch brachte 
er es einsmals bey einem Aufftande durch fein Zureden 
dahin, daß fich der größere Theil von ihm bewegen 
ließ, ihrem Vaterlande mit einer ziemlic) beträchtlis 
chen Beyſteuer auszuhelfen. — Dieſes menige 
mag zur Probe dienen, daß Mildheit, Leutfeligkeie 


und gute $aune den Charakter feiner Philofophie aus— 


machte, 


Das einzige, was ihn empfindlich fehmerzte, 
war die Krankheit oder der Tod eines Freundes; denn 
er fah die Freundfchaft als dag größte Gut der Menfch« 
heit an, und diefe Art zu denken mar der Grund des 
allgemeinen Wohlmollens, das einen fo feften Zug 
feiner Sinnesart ausmachte: eg war genug daß man 
ein Menfch war, um von ihm als eine zu feiner Fa- 
milie gehörige Perfon angefehen zu werden, Dieß 
binderte nicht daß er nicht mit einigen lieber umgieng 
als mit andern: aber e8 machte δαβ er fi) von πίον 
manden gänzlich zurüdzog, als von Menfchen die in 
einem fo hoben Grade verderbt waren, daß er alle 


Hof⸗ 
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Hofnung aufgab: fie beffern zu Binnen. In allem 
diefem und Überhaupt in feinem ganzen Thun und Laſ⸗ 
fen war eine gewiſſe Schönheit und Grazie die ihn 
nie verließ, und der Ausdrud des fomifhen Dichters, | 


die Heberredung fist auf feinen Lippen, 


| ſcien ganz eigentlich fuͤr ihn gemacht zu ſeyn. 


Es iſt daher kein Wunder, daß die Achenienfer, 
von den unterften Claſſen big zu den Häuptern der 
Stadt, feine warmen Verehrer waren, und ibm nicht 
anders begegneten als ob er zu den cdelften und erften 
ihres Volks gehöre hätte, Und doch war. er anfangs 
dem gröhern Theil der Bornehmen und Gemeinen, we» 
gen der allzugroßen Freyheit, die er fich in feinem 
Meden und Betragen herauszunehmen fchien, vers 
haßt und anftößig ; ja ἐδ Fam fo weit, daß bereite 
einige Anytuffe und Melituffe gegen ihn aufitanden, 
und ihn (mie jene einft den Sokrates) öffentlich an« 
klagten, man hätte ihn niemals opfern gefehen, und 
er fen der einzige Menfch in Athen, ver fich nicht in 
den Myſterien zu Eleufis habe initiiren laffen. Des 
monax betrug ſich bey diefer Gelegenheit mit ungemeis 
nem Geift und Much, Er trat mit einem Kranz um 
die Stirne und in einem fchneeweiffen Kleide 7) in der 
Gemeine auf, und vertheidigte fich meiftens auf eine 
fehr feine Art; — ließ er ſich mit unter einige här- 

tere 


7) Segen die herfommliche Sitte, daß Angeklagte in 
Trauerfleidern erfchienen. 
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. tere Ausdrlicke entfallen, als man ſich zu einem Mans 
ne von feinem Eharafter hätte ‚verfehen follen, - Auf 
den Vorwurf, δαβ er Minerven noch nicht geopfert 
habe , entfchuldigte er fich damit: er. habe nicht ger 
glaubt daß fie feiner Opfer bedürfe; und über den an« 
dern Punft, warum er fi nicht auch habe initiiren 
laſſen, erklärte er fich folgendermaßen: find die My— 
fterien wag fchlimmes, fagte er, fo würde ich fie den 
Profanen nicht verſchwiegen, fondern diefe davon abs 
gehalten haben; find fie aber etwas Gutes, fo hätte 
ich mich aus Menfchenliebe nicht enthalten fönnen fie 
unter die Leute zu blingen, Diefe Nede that wine fo 
gute Wirkung auf die Arhenienfer, daß fie die Steine, 
die fie fchon gegen ihn in den Händen hatten, ganz 
‚fachte wieder fallen ließen, und von diefem Augen 
bli® an ihm nicht nur gut wurden, fondern ihn mit - 
einer Art von Mefpect anzufehen beaannen, der ends 
lich bis zum böchften Grade der Verehrung flieg, 
Und doch hatte er feine Rede mit diefem würklich fehr 
beleidigenden Eingang angefangen: „Athenienſer, ihe 
ſeht worauf ich gefaßt bin, da ich mich mit einem Blus 
menkranz um die Stirne darftelle; eg fteht nun bey 
euch, aud) mich abzufchlachten,, wiewohl Opfer diefer 
Art euch noch nie viel Ölüi gebracht haben!” 


Da Demonay i in Bonmots und mißigen Ants 


worten befonders glücklich wor, fo kann ich DE ums " 
bin, einige davon hier beyzufügen. 


Den 


01.0239 ) 

Den Anfang mögen die machen bie er dem So⸗ 
phiften Savorinus ) gab. Da diefer gehört hatte; 
daß Demonar fich ıber feine prilofonhifche Drelamas 
tionen, befonders fiber die Affeetation, fie mir einer 
Menge eingemifchter Verschen vollzuftopfen, als über 
etwas albernes, meibifches und der Philofophie übel 
geziemendes, aufgehalten habe, gieng er einft auf 
ihn zu, und fragte ihn, wer er wäre daß er Über feis 
ne Sachen das Maul verzerrte? Ein Menfch, ants 
wortete Demonar, deſſen Ohren weder did? noch lang. 
genug find, um. fich leicht betrügen zu.laffen, Und 
da der Sophift noch nicht genug hatte, und ihn in 
einem fpöttelnden Zone fragte, mag er für ein beſon⸗ 
deres Mittel bey fich trage um in fo kurzer Zeit aus 
einem Knaben zum Pbilofophen geworden zu feyn ? 
Was du nicht haft, ) antwortete Demonar. 


- Der 


8) Diefer Favorinus (mel, 
chem Philoftratus in feinen 
vitis Sophiftar. einen‘ eige- 
nen Abſchnitt gewidmet hat, 
war aus Arles in Gallien ge 
bürtig, hielt fich aber meifteng 
zu Rom, Athen und Ephes 
fus auf. Er machte kein Ge 
heimniß daraus daß er, ent- 
weder von Natur oder durch 
Zufall, eines fehr mefentlichen 
Mequifits zur Mannheit erman- 
. gelte. Vermüuthlich war die 
Sage, daß er ein Hermaphro⸗ 
die fen, daher entflanden, die, 


wie εὖ ſcheint, bey einer Ehe⸗ 


bruchsflage, die ein vorneh⸗ 
mer Mann gegen ihn führte, 
zum Grunde lag. Sein ans 
genehmer Vortrag und feine 
fingende Art zu declamiren, 
machte ihn den. Griechen bes 
liebt. Er war ein Gänftling 
des Herodes Atticus, und 
felbft bey dem K. Adrianus 
fo wohl gelitten, daß er eind« 
mals ziemlih hitzig mit dem 
Kayſer difpurierte, ohne daß 
es uͤhle Folgen für ihn harte: 
melches bey diefem Fürften 
eine Sache ohne Benfpiel war. 
9) Demonar braucht nur 

Ä sin 


a 


Der nehmliche Favorinus wollte ein andermal 
von ihm wiſſen, zu welcher von den philoſophiſchen 
Seeccten er ſich eigentlich bekenne? Wer ſagt dir denn, 
antwortete ihm Demonax, daß ich ein Philoſoph bin? 
Und damit wandte er ſich von ihm weg, als ob er 
über etwas lachen müßte dag ihm eben einfil. Was 
iſt da zu lachen, fagte jener. Es Fam mir nur [ἄν 
cherlich vor, ermiederte Demonar), daf ein Mann 
mit fo glatten Kinn, wie du, die Philofophen am ΄ 
Bart erkennt. *) 


| Er hörte einft den Sophiſten Sidonius, der 
eine Zeitlang zu Athen in einigem Ruf ſtand, ſich 
ſelbſt eine Art von Lobrede halten, die darauf hinaus— 
lief, daß er mit den Lehrbegriffen aller philoſophiſchen 
Secten gleich gut bekannt ſey — doch e8 wird am 
beften feyn, ich führe-feine eigene Worte an. Ruft 
mir, fagte er, Ariftoteles ing $yceum? — ἰῷ folge; 
Plato in die Akademie? — id) fomme; Zeno in 
die Stoa? — ic) bin da zu Haufe. Rufe mir Pytha⸗ 
goras? — ſo ſchweige ich. Augenblicklich ſtand De⸗ 
monax mitten unter den Zubörern auf und fagte: Py⸗ 
thagoras ruft dir! 


Ein ſchoͤner junger Menfh, der Sohn eines 
vornehmen Macedoniers Nahmens Python, ließ [ὦ 
eeinſt 
ein einziges Wort Copxe;s) zu auszudruͤcken. 
feiner - Antwort: aber in 


unfrer Sprache ift es nie 10) Demonar frug vers 
erlaubt fih fo Furz und gut muthlich einen großen Bart. 


(24) 


einft einfallen ihn neden zu wollen, und legte in 
einen Vexierſchluß vor, mit der Zumutbung, er follce 
ihm diefen Syllogismus auflöfen wenn er fönnte, 
‚ Kind, fagte Dämonar, das weiß ich menigfteng, daß 
Du leicht aufzuloͤſen biſt. ) Der junge Herr nahm 
den Scherz Übel, und fagte in einem drohenden To— 
ne: ich will dir gleich einen Mann weifen! Was? . 
verſetzte jener lachend, haft du gar einen Mann? ὁ 


Er fpottete einft über einen zu Olympia gekroͤn⸗ 
ten Athleten, daß er fich öffentlich in einem. bunten 
Kleide fehen ließ, und der Athlet warf ihm daflır 
einen Stein an den Kopf, daß Blut darnach gieng, 
Viele Anwefende wurden darüber fo aufgebracht alg 
ob jeder unter ihnen getroffen worden wäre, und 
“fchrien, man müfje zum Proconful geben. Nice 
zum Proconful, meine Freunde, ſagte Demonar ganz 
, gelaffen, fondern zum Wundarzt | 


, Da: er, einsmals einen goldnen Siegelring auf 
‚der Straße gefunden hatte, fchlug er am Markt eine 
Anzeige an, worin er fich erbot, den Ring demjeni« 
gen der ihn verloren hätte zurüdzugeben, wofern .er 
fich durch Angabe der Schwere deſſelben und Befchreis 
bung des gefchnittnen Steins legitimieren Fönnte. Es” 
mels 


17) Unſere Leſer merken 
ohne einen Commentar, was 
für eine Schlange Demonax 
dem jungen Gecken in ven Bu⸗ 
αὶ werfen wollte. Die un— 


᾿ überfegliche Zweydeutigkeit in 


xuciane Werke IH. ἘΝ 


den Worten orı περαινῃ Fonts 
te nicht wohl anders als fo 
wie ich ‚gethan Habe, compen⸗ 
fiert werden, uno mußte, weijn 
ich das Bonmot nicht ganz 
weglaffen wollte. 


“ *. 
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meldete’ fich hierauf ein fchöner junger Menſch, der 
den Ning verloren haben wollte, ‚aber nichts, taugli« 
‚ches zum Beweiſe vorbrachte. Geb, Kind, fagte 
Demonar, und trage ‘Sorge zu deinem eigenem 
ing, *) diefen hier haft du nicht verloren, 


Ein römifcher Senator, der nad Athen gekom⸗ 
‚men war, ftellte ihm feinen Sohn, einen ungemein 
fchönen, aber äufferft weichlichen und mädchenhaften 
Juͤngling, mit den Worten vor: mein Sohn hier macht 
dir fein Compliment. Er iſt ſchoͤn, antwortete Demo-⸗ 

nax, und deiner wärdig, und feiner Mutter fehrähnlich. 


Den bekannten Cyniker, der in einer Baͤ⸗ 
renhaut herumzugehen affectierte, wollte er nicht. Ho⸗ 
noratus, wie er wirklich hieß, fondern Arkeſilaus 2) 
genannt wiſſen. — πῶς τ΄ 


Einem der ihn fragte, was er fuͤr die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit halte, antwortete er: Niemand ift glück⸗ 
lich als wer frey it, — Cs giebt. aber viel freye 
$eute die darum nicht glüdlic) find, verſetzte jener, — 
Ich meyne, erwiederte Demonar, mer von Furcht 

| - nn und 


12) Wieder ein Spiel mit 
dem Doppelfinne des Wortes 
δακήυλιος, welches beym Ari- 
ftophanes auch ein gewiffes 
. orificium bedeutet, das bey 
ung unter die unausfprechlichen 
orte gehört. ὦ 


33) Die Griechen waren 


aroße Liebhaber von Wortfpjer 
(en; dieſes hier ift froflig ge⸗ 
nug, aber doch dem Demonar 
eher zu verzeihen als dem Lu⸗ 
cian. Arkeſilaus der Arkte⸗ 
filaus fönnte auf deutfeh durch 
Bärmann oder Bärenfels ge- 
geben werden, und fo fiele das 


Wortſpiel in die Augen. ἡ 
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und von Hofnung frey ift, — Aber, wandte jener ein, 
wer ift dag? Diefen beyden Gebieterinnen dienen wir 
Ale in unferm ganzen eben — Und gleichwohl, 
antwortete unfer Pbilofoph, wenn du die menfchlichen 
Dinge genau betrachteft , 
weder der Furcht noch der: Hofnung werth find, da 
beydes, das Unangenehme und Angenebme, von fo 
Eurzer, Dauer ift, 


wirft du finden, daß fie 


Der berüichtigte Peregrinus, Proteus genannt, 


beſchalt ihn einft daruͤber, daß er fo viel lache und 
immer nur feinen Spaß mit den $euten habe: De 
monax, ſagte er, du fpielft ven Eynifer nicht gut, — 
Und du den Menfchen noch ſchlechter, '*) erwiederte 
jener, 


Da er einen Naturfündiger einft in einer Ges 
ſellſchaft von den Antipoden fprechen hörte, bat er ihm 
aufzuftehen, führte ihn zu einem Brunnen und zeigte 
. ihm ihren Schatten im Waffer: Don diefer Art, fagte 

er, ſ nd ΜΠ deine Antipoden 2”) 


da 


14) Um die Spige biefer 
Antwort zu fühlen, ‚muß man 
fi erinnern, daß die Cyniker 
Profeſſion davon machten, 
ganz reine und unverfälfchte 
Naturmenfchen zu feyn. 


15) Demonar war fein δε: 
ſerer Phufifus und Geograph 


als Lucien , "wie wir ſehen; 


aber Sokrates ſelbſt war kein 


beſſerer, und die Gruͤnde, die 


man damals für δίς Antipo⸗ 
waren noch zu 


den hatte, 
fhwah, um Borurcheike, ἐς 
auf das Zeugniß der Sinne 


gegruͤndet — — au uber⸗ 


waͤltigen. 


N 


| a 
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Ein angebliher Magus verficherte in feiner 
Gegenwart, er Eenne gewiſſe Befchwörungen, wo— 
durch er im Stande fen, alle Leute dahin zu bringen 
daß fie ihm Alles gäben was er wolle. Das ift feine 
fo große Kunft, fagte Demonaf, das kann ich auch ; 
folge mir nur zu dem nächiten Bederladen, und du 
ſollſt feben, daß ich die Bederin mit einer einzigen 
Formel und einem fehr Eleinen Talisman dahin brin⸗ 
gen will mir Brodt zu geben, 


Der weltberlimte Herodes (Attikus) betrauerte 
einen feiner Lieblinge, Pollux genannt,‘ '°) den er 
durch einen frühzeitigen Tod verloren hatte, fo aus— 
ſchweifend, daß er (weil er nicht zugeben wollte daß er 
geſtorben ſey), Befehl gab, daß man ſeine Pferde, 
als ob er ausfahren wuͤrde, vor feinen Wagen ſpan⸗ 
nen und feine Tafel decken mußte als ob er fich nur 


binzuſetzen brauchte, 5) Auf einmal kam Demonap 


16) Mofes Duͤſoul hätte 
ſich die Mühe wohl eriparen 


koͤnnen einen chronologifchen 


Beweis zu führen, daß unter 
diefem Polup nicht der Ver: 
faffer des befannten Onoma- 
fticon, Jul. Pollur gemeyne 
ſey; denn es ift aus allen Um⸗ 
ftänden und aus den dürren 
Wortendes Philoftratus(c. X. 
feines Herodes) klar genug, 
daß es ein in ſeinem Hauſe ge⸗ 
bohrner ſehr liebenswärtiger 
Leibeigener (vielleicht ſein na⸗ 
tuͤrlicher — von einer m 


zu 


vin) war, mit deſſen Erzie⸗ 
hung und Bildung er ſich 
ſelbſt abgegeben ha:te, und an 


‚dem er um fo mehr Freude 


hatte, da der einzige ehliche 
Sohn ‚ der ihn überlebte, we⸗ 


nig verſprach, und ſo unfähig 


war, daß Herodes ein feirfas 
mes Mittel ausdenfen mußte, 


um ihn nur das Alphaber in 


den Kopf zu bringen. -- 
17) Ich weiß nicht, ob ich 
mich in der Vorſtellung irre, 
die mich bey Ueberſetzung die⸗ 
ſer Stelle seien hat: aber 
dee 
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zu ihm und fagte: da bring ich dir einen Brief vom: 
Pollux. Herodes, der {Ὁ einbildete, daß auch Des 
monar fi, wie alle Andere, dazu bequeme feiner. 
Leidenſchaft zu fchmeicheln, bezeugte große Freude dar« 
über, und fragte ihn: was Pollur-dann verlange? 


Er beflage fich über dich, 


fagte Demonar, daß du. 


ihm nicht ſchon gefolge bift. '*) | 


Als eben diefer Herodes aus Verzweiflung uͤber 


den Tod feines Sohnes ") 
| Q 


der ganze Zuſammenhang ſchien 
ſich mit keiner andern recht zu 
vertragen. Mich duͤnkt die 
Rede muͤſſe hier von einer 
ganz eigenen Grille des Hero⸗ 
des ſeyn. 
Zeit ſo ausgezeichnete Mann 
hatte bey einem fuͤrſtlichen An⸗ 
fehen und Vermögen auch fürft: 
liche Launen, mie es fcheint, 
und weiter koͤnnte es doch wohl 
fein poetiſcher Schady oder 
Sultan treiben, als ſchlech⸗ 
terdings nicht leiden zu wollen, 
dag fein Liebling geftorben 
fen, und alles in der Welt 
u thun, um fich felbft in der 

Hufion, daß er noch lebe, zu 
erhalten. Herodees gab nich 
nur Befehl, daß der geftors 
bene Polur in feinem Haufe 
noch immer fo bedient werden 
mußte als ob er noch da wäre. 
und lebte: er verlangte fo- 
gar von feinen Freunden, daß 


Diefer zu feiner - 


fi in ein finfteres Ger 
3 mad: 


e [ὦ nad diefer Grifle bes, 
en follten, und fand fich 
gefchmeichelt , da {ε εὖ tha⸗ 
ten, wiewohl er fehr gut wuß⸗ 
te, warum fie esthaten. „ Ὁ 

18) Mich. dünft, Demos 
nar habe ihm damit auf eine. 
feine Art zu verftehen geben 
wollen, daß mehr Eitelkeit‘ 
und Prärenfion als wahre Lie⸗ 
be zum PVerftorbenen in {εἰν 
nein feltfamen Betragen fen. 

19) Er hatte alfo zwey⸗ 
Söhne, und diefer geftorbene,, 
war vermuthlich eben fo hoffe 
nungsvoll als der einzige, der 
ihm ποῷ übrig war, wenig 
verſprach. Philoſtratus giebt 
dem Herodes zwar nur Linen 
Sohn; aber Lucian, der um 
diefe Zeit zu Athen lebte, fonns 
te und mußte folche Umftände 
beffer wiſſen als jener, der. 
damals ποῷ nicht gebohren, 
war, 


— 
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mad) einſchloß um ſeinem Schmerz defto ungeftörter. 
nachhängen zu können, lief ſich Demonar unter dem 
Nahmen eines Zauberers bey ihm anmelden, und 
verficherte,, er fen im Stande die abgefchiedene Seele 
feines Sohnes zuruckzubringen , wofern er ihm drey 
Menfchen nennen fönne, die in ihrem ganzen Leben 


um niemand hätten trauern müffen. Da nun jener 


fi) lange befann, und, vermuthlich weil er feinen 
folhen zu nennen wußte um eine Antwort verlegen 
war, — ift es nun nicht lächerlich, . fagte Demonax, 
daß du allein etwas unerträgliches zu leiden glaubft, 
da du doch fiehft daß dein Schicſal etwas allgemei⸗ 
nes iſt ? 


Nicht weniger pflegte er fich auch Über biefenie 


‚gen aufzuhalten, die mag befonderes darin fuchen fich 


im gemeinen Umgang veralteter und feltfamer Wörter 
zu bedienen, Er hatte einft einen von diefen Herren 
etwas gefragt, und da fich diefer. in feiner Antwort, 
vor lauter Affectation Attiſch zu fprechen, eines folchen 
uralten Wortes bedient hatte, fagte Demonar: ich 
fragte dich heutiges Tages, und du antworteſt mir 
als ob wir unter = Agamemnons Regierung 
lebten! 


Einsmal kam einer — Bekannten zu ihm 
und ſagte: Demonar, gehen wir zufammen in Aeſku⸗ 
laps Tempel, um für meinen kranken Sohn zu be 
ten. Du häleft alfo, verfeßte er, den Aefkulap für 
fo taub, daß er uns nicht auch hier beten hören 


koͤnnte? 


Ein 
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Ein andermal fah er zwey Philofophen, bie ein | 
paar ausgemachte Kalbsföpfe waren, in einer fehr 
ernftlichen Difputatien begriffen, fa daß der eine ins 
mer abfurde Fragen that, und der andere immer δὶς 
Queere antwortete dunkt euch nicht, meine Freunde, 
fagte Demonar, der eine von diefen wadern Män- 
nern melfe einen Bod, und der. andere halte ein Sieb 
“unter? 


Der Peripatetiter Agathokles machte ſich με 
breit damit, daß er der einzige und erfte Meifter in der 
Dialektik ſey. Wenn du der erfte bift, fagte Demos 
nar, *) fo bift dw nicht der einzige, und wenn der 
einzige, nicht.der erfte, °) 


Als der Confular Cethegus durch Griechenland 
gieng, die Armee in Afien unter den. Befehlen feines 
Vaters zu commandieren, wurde zu Athen viel von 
allen den ungereimten Dingen gefprochen, die er auf 
diefer Neife angab, Einer von den Sreunden unferg 
Philoſophen, der ein Augenzeuge davon geweſen war, 
nannte diefen Cethegus einen großen Taugenichts — 
D zum Jupiter, fagte Demonar, Taugenichts fo viel 
du willſt, ‘aber nicht einmal als Taugenichts groß. 


Der Phitofoph Apollonius war nach Rom ber 
rufen worden, um an der Erziehung des künftigen 
τὸν αἰνὸν ”) Antheil au befommen, Da er ihn nun _ 
D4 mit 

- 20) Um [ώ auf gut bias 21) Alfo feines von bey: 


Tekcifch Aber ihn zu mocquies den. 
τί. 42) Der vortreflihe 8. ἢν ἢ 


N r 
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mit einer großen Menge feiner Schäler zu diefer 
Erpebition ausziehen ſah, fagte er; da geht in 
nius mit frinen Argonauten. ”) 


\'%. 


Aurelius (Antonin. Philofo- 
phus) gedenfe, in der Recen- 
fion feiner Lehrer und deſſen 
was er einem jeden zu danken 
habe, auch dieſes Apollonius 
mit vieler Hochachtung, wie⸗ 
wohl das was er (c. 8. 1. εἰς 
&xu/oy) von ihm fagt, mehr 
für die gute Ginnesart und 
Gelehrigfeit des Lehrlings-alg 
für den Charakter des Lehrers 
‚beweifet, Denn ein fo δὲς 
ruͤhmter .Stoifer, als diefer 
Apollonius von Chalcis war, 
Fonnte doch wohl nicht weni» 
ger thun , da er ein fo wich- 


nes zum Dberherrn der Welt 
beftimmten Juͤnglings über- 
nommen. hatte. Marc: Aurel 
war damals zu jung, und 
. auch in reifern Jahren zu gut: 
herzig, um.die blinde Seite 
diefes. Philofophen zu fehen, 
oder aufzudecken; aber feinem 
Vater, dem K. Antonimnus 

ius, blieb fie unperborgen. 
Soba dder Kayſer hörte, daß 
der Philofoph zu Rom, ange-” 


tommen, ließ er ihn fogleich. 
zu fich birten, um ihm feinen’ 


aReptigten Sohn. zu überge- 
en 


dem Lehrer kommen, antwor⸗ 


al w_* 


Der Schüler muß zu- 


Einem 


tete Apolloniug, nicht der keh— 
rer zum Schüler. 
bar genug, fagte der Kanfer 
lachend zu den Umſtehenden, 


daß es den Apollonius leichter 


ankam, die Reiſe von Chal- 
cis nah Rom, als den Weg’ 
von feinem Quartier ins Pas 
latium zu machen. Julius 


«Lapitolinus, der. diefe Anek⸗ 


dote erzählt, fügt hinzu: der, 
Kayfer hätte fich auch über 
den Beiz aufgehalten, den 
Apollon. in Forderung eines 
übermäßigen Lohns für feine 


Inſtruction bewieſen hätte. 
tiges Amt als die Bildung ei» Ὁ 


emonax ſcheint alſo den Mann 
gut gekannt zu haben: denn 
Eu δος und Gewinnſucht 
iſt es eben was er ihm in dem 
angefuͤhrten Bonmot auf eine 
feine Art vorwirft. 


23). Ein doppeltes Wiz⸗ 
ſpiel: der Dichter Apollos 
nius von Rhodus, ein Nah- 


mensverwandter des Philofo- 


phen, hatte ein bekanntes Ge⸗ 
dicht uͤber den Zug der Argo⸗ 
nauten nach Kolchis geſchrie⸗ 
ben; und die Argonauten uns 
ternahmen diefe Reife bloß, 
um. das goldne Ὅμαβ zu 


erobern. 3 


Gonders . 


% 
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Einem der ihn fragte, ob er die Seele für un⸗ 
ſterblich halte, antwortete er: ja, aber wie alles 
andere... Γ᾿ “4 


Bey Gelegenheit des Herodes Attikus fagte A 
einſt: Plato hatte doch wohl recht daß wir mehr als 
Eine Seele haben: denn die Seele, die der Mer, 
gilla*) und dem Pollup Feftlihe Maplzeiten giebt. 
. als ob, fie noch lebten, kann unmöglic) diefelbe * 
die fo ſchoͤne Sachen declamiert, 


- δα er einft ven öffentlichen Ausruf vor Beges 
hung der Eleufinifhen Miyfterien hoͤrte (mo, unter an⸗ 
dern Profanen, auch alle Ausländer von denfelben. 
ausgefchloffen werden) hatte er Muth genug die Athe⸗ 
nienfer öffentlich zu fragen: warum fie die Ausländer 
von den Myſterien ausfchlöffen, da fie folche doch von 
einem Ausländer, nehmlich dem Eumolpug aus Thra⸗ 
zien, empfangen haͤtten? 


Als er ſich einsmals bey ungeſtuͤmen Wetter 
einſchiffen wollte ſagte einer ſeiner Freunde: und du 
fürchteft Dich nicht von den Fiſchen aufgegeſſen zu wer⸗ 
den, wenn der Machen umgemorfen, würde? — Bas 

Q5 wäre 


24) So hieß die Gemah⸗ hatte noch den Verdruß, von 
lin. des Herod. Atticus, deren ihrem Bruder, Annius ὅταν 
Ko er faft eben fo ausfchwei- dua (der im J. 160. re 
fen betraurte als den Tod feis mar) öffentlich angeflagt 
ues ‚geliebten Pollux. Er werden, daß er fie habe = 
verlor- fie, da fie noch in we merden ck — 
ren 1 beſte⸗ alle war, und 


Case ). 


wäre fehr undanfbar von mir, war feine Antwort, 
wenn ich mich verdrießen laſſen wollte von Fifchen ger 
ſpeiſt zu werden, δα ich ſelbſt fo viele ihres gleichen 
in meinem $eben verzehrt habe, 


Einem Rhetor, der aufferordentlich fchlecht de⸗ 
clamierte , rieth er ὦ fleiffig in feiner Kunft zu 
üben, — Ich rede immer ben mir felbft, antwor« 
tete jener. — Da wundert mich freylich nicht, ver⸗ 
feste Demonar, daß du {0 fprihft, wenn du einen 
fo gefälligen Zubörer haft, *) | 


Da er einft einen Wahrfager feine Profeffion 
öffentlich um baare Bezahlung treiben ſah, fagte er zu 
ihm: ich fehe nicht mit welchem Rechte du einen Lohn 
foderft: iſt eg darum, weil du an den Schlüffen des 

Schickſals etwas ändern kannſt, ſo foderft du noch immer 
zu wenig wie viel du auch verlangen magſt: geht aber 
alles wie es der liebe Gott —— hat, was Ent 
deine Wahrfageren ? 


Ein aͤltlicher wohlgenaͤhrter Roͤmer uͤbte ὦ i in 
feiner Gegenwart in voller Ruͤſtung gegen einen Pfahl, 
und fragte ihn: Was dünkt dih, Demonar? fecht' 
ich nicht gut? — Vortreflich, erwiederte er, wenn 
du einen hölzernen Gegner haft, ἢ 


Auch 
25) Der Tert ſagt: wenn gen feine fo derbe Compli⸗ 


du einen Narren zum Zuhoͤrer mente. 
haſt. ἩΜδῈ Eitten vertras 
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Auch auf fpigfündige Fragen hatte er fogleich 
die Antwort bereit. Einer fragte ihn einft in einem 
nafeweifen Zone: wenn ich taufend Pfund Holz 
verbrenne, τοῖς viel Pfund Rauch werden da heraus« 
fommen? — Wäge die Aſche, fe Demonar, das 
übrige alles iſt aid). ἊΝ 


Als ein gewiſſer Polpbius, ein f umviffender‘ 
Menſo daß er nicht einmal ſeine Mutterſprache recht 
reden konnte, geſagt hatte, der Kayſer habe ihn mit 
dem roͤmiſchen Bürgerrechte beehrt, verſetzte er: wolle 
te Gott, er hätte dich lieber zu einem Griechen ale 
zu einem Römer gemacht. 


Da er einſt einen von den bepurpurten Herren 
ſah, der ſich auf die breite Verbraͤmung feiner Tunis 
ca große, Stüde einzubilden ſchien, buͤckte er fich ge- 
gen fein Ohr, und fagte indem er.einen Zipfel derſel⸗ 
ben emporhielt: dieß trug ein Schaaf vor dir und 
war — ein Schaaf. 


Als er im Bad eine siemliche Weile einzufteis 
gen verzog, weil ihm das Waſſer zu heiß war, und 
ihm jemand vorwarf daß er fo zaghaft fey, fagte ers 
ift. denn bier der Fal mich fürs Vaterland brühen . 
zu laſſen? RER: 


Einem der . ihr fragte, wie er — daß es in 
der andern Welt ausſehe? gab er zur Antwort: 964 
dulde dich noch ein wenig ) ich will dirs von aus 
Ber 


Ein 
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Ein elender Berfemann, Nahmens Admet, er⸗ 
— einer Aufſchrift von ſeiner Arbeit, die in einem 
einzigen Verſe beſtand und folgender maßen lautete: 


Erde, nimm du die Huͤlle Admets, er ſelbſt ſtieg zum Gott auf. 


Ich habe in meinem letzten Willen verordnet, daß 
ſie auf meinen Leichenſtein gegraben werden ſoll, 
ſagte der Verſifek. Deine Aufſchrift iſt fo ſchoͤn, ver⸗ 
ſetzte Demonax lachend, ἫΡ ich wollte fie wäre (don 
eingegraben, 


. Als jemand an feinen Beinen ich weiß nicht wels. 

che blaue Flecken gewahr wurde, die bey alten Sputen 
nicht ungewöhnlich find, und fagte: ey, ey! wie 
kommt Demonax da u? — verſetzte er lachend: der 
Cerberus hat nach mir geſchnappt. 


Einſt ſah er einen Spartaner ſeinen Sclaven 
peitſchen. So höre doch auf, ſagte er, deinen Scla⸗ 
ven wie deinesgleichen "Ὁ su tractieren, 


Zu einer gewiffen Danae, die mit ihrem Bru⸗ 
der ἰὴ einem Rechtsſtreite lag, ſagte er? geh ohne 
Bedenken vor den Michter, du bift nicht die Danae 
des — us > 

Da 


26) Eine fcherzhafte An» ne Wehflagen ertragen lernen 
ginn auf die Spartanifche ſollten. » 

‚Sitte, ihre ag Kin 27) Ein Wortſpiel mit der 
der oͤffentlich am Altar der Bedeutung des Nahmens Akri⸗ 
Diana Orchia bis aufs Blut ſius (einer der nicht gerichtet 
zu peitſchen, damit ſie bey Zei- werden kann) den der Vater 
sen einen großem Schmerz oh⸗ der wythologiſchen — 
ΠΩ ᾿ e. 


« 


u 
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1 τ 58. εν bemerkte, daß viele Athleten ſeiner Zeie 
ihre Kunſt ſchlecht verftanden, und gegen die Geſetze 
des Fauſtkampfes, auch die Zähne dazu 'gebrauchtent, 
und ftatt ordentlich zu ringen, ſich mit einander herum 
biſſen, fägte er: von unfern heutigen Athleten koͤnnen 
ühre Gönner wohl mit >. fagen, fi ie en wie die 
Loͤwen *). 


Auch dem Proconſul ſagte er einſt etwas worin 
eben ſo viel Salz als Urbanitaͤt war. Dieſer Herr 
war einer von denen, die ſich die Haare an den Bei⸗ 
nen und am ganzen $eibe mit einem Pechpflafter aue⸗ 
jieben — »). Nun ſtieg einmal ein gewiſſer Cy— 


fhrte. Vielleicht — eine 
indirecte Erinnerung an ande⸗ 
re Dinge, die ihr fehlten, um 
die. Danae des Afrifius zu 
fenn. — Ich habe zwifchen 
dieſem und dem folgenden ein 
Bonmot weggelaffen, weil es 
fiß um ein unüberfegliches 
Wortſpiel dreht, und zugleich 


‚fo Froftig ift, daß ich dem Lu⸗ 


cian nicht verzeihen kann, es 
des Auffchreivens werth ges 
‚halten zu haben. Eines von 


gleicher Arc ift auch unter dem: 
folgenden aus der nehmlichen _ 


Urfache weggefallen. 

28) Nur ben den Lacedaͤ⸗ 
moniern war den Ringern auch 
das Beiffen erlaubt. Phi- 
lofr. ‚in Icon. 11. n. δ. 
Plutarch erzähle von einem 


Spartaner, derzufälliger Wei⸗ 


nifer 


fe mie einem Fremden in Hän- 
del gerierh, wo es vom Worts 
mwechfel zum Zauftfatıpf tam. 
Der Spartaner, den fein Geg⸗ 
ner, unverfehens ben der Gur⸗ 
gel packte und zu Boden warf, 
wehrte fih, da er fish endlich 
nicht anders helfen konnte, 
mit den Zähnen. Du beiffeft 
ja wie ein Weib, ſchrie ſein 
Gegner; nem, fagte der an⸗ 
dere, fondern mie ein Lowe. 
PLur. in Apopht. Lacon, 


29) Eine cinsdenmäßige 
Gewohnheit der Weichlinge 
bey den Gricchen und Roͤ—⸗ 
mern, die immer Verdacht ger 
gen die Sitten einer Perfon 
erweckte, und von unferm Aus 
tor in feinem Cyniker fchen 
gerůͤget worden iſt. & die 
Anmerk. 
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niker auf einen Stein, und machte dieß zum Ihema 
‚einer ſcharfen Sittenpredigt, worin er es ihm zum 
Beweis einer cynädifchen Weichlichfeit anrechnete, 
Der Proconful wurde darlıber fo aufgebracht, daß er 
den Cyniker herunter. zu reiffen befahl, und im Bes 
griff war, ‚ihn entweder. halb todt prügeln zu laſſen 
oder aus dem Tande zu jagen. Zum Glüte kam De» 
monar dazu, und legte eine Fürbitte für den armen 
Schelm ein, der fich bloß, vermöge einer den Eyni« 
fern von jeher nachgefehenen Zungenfrenbeit, diefer 
Unziemlichkeit erdreiftet habe. Fuͤr diefmal, fagte 
der Proconful, will ich‘ ihn um deinetwillen frey aus⸗ 
gehen laffen: wenn er ſich aber wieder fo etwag un» 
terfteht, was für eine Strafe verdient er dann? — 
Dann laf ihn abbaaren, fagte Demonar 35), 


Einem andern, dem der Kayfer die Kegierung 
einer der größten Provinzen mit dem Commando über 
ein anfehnliches Kriegsheer anmertraut hatte, gab ee 
auf die Frage — „was man zu beobachten habe um 
wohl zu regieren?” — zur Antwort: immer von 
feinen Leidenſchaften Herr zu bleiben, wenig zu reden, 
und viel zu hören, 


As 


Anmerk. 34. in den Entlaufr zum Abgott der Athenienſer 
fenen. zu machen, oder man muͤßte 

30) Man kann ſich vorſtel⸗ nicht wiſſen, wie verhaßt ih⸗ 
len, daß eine einzige ſolche nen die roͤmiſche Obergewalt, 
Antwort hinlaͤnglich war, den und von welchem Werth ein 
Mann, der den Muth hatte, witziges und ſtachlichtes Bon⸗ 
ſie einem Proconſul zu geben, mot in ihren Augen war. 


(25) 


Als jemand, der ihm bey einer Mahlzeit von 
einem Kuchen effen fab, ihn mir einer Miene von Ver⸗ 
wunderung fragte, ob ein Philofoph wie er, auch von 
ſolchen Näfchereyen eſſe? fagte er: denkſt du denn die 
Dienen bauen ihre Waben für die Marren ? 


Da er an der Poͤzile eine Bildfäule von Bron- 
ze, die (durch einen Zufall) eine Hand verlohren hat« 
te 3"), gewahr wurde, fagte er: es ift hohe Zeit, daß. 
die Athenienfer dem Eynägeirus endlid aud) eine eher» 


ne Bildfäule haben aufitellen laſſen. 


Der befannte Peripatetifer Kufinus hatte, wie⸗ 
wohl er lahm mar, , die anal fih immer auf 


31) Die inchavierten Wor⸗ 


te, „dur einen Zufall” 
find zwar nicht ausdrücklich im 
Zert, lagen aber ohnezweifel 
in Lucians Gedanfen, und 
mußten fuppliert werden, 
wenn das Bonmot nicht {εἰ» 
ne Seinheit und feinen Stachel 
verlieren follte. Denn offen: 
bar ſtellte ὦ Demonar nur, 
als ob er diefe verſtuͤmmelte 
Starüe für ein Bild Halte, 
das die Athenienſer erſt fürz- 
lich dem Eynägeirus zu Ehren 
härten fegen laſſen, und woll- 
te ihnen dadurch bloß einen 
ipdirecten: Vorwurf machen, 
daß es nicht geſchehen war. 
Wenn Moſes Duͤſoul hier“ 
anmerkt: ὁ, a babe 


der 


zwar eine Statue zu Athen 
gehabt, aber nur Feine von 
Bronze, und [Ὁ deßwegen 
auf Cap. 30.im Jupiter Tras 
gödus beruft, (S. die An» 
merf. 45. bey meiner Lieber 
fegung deflelben) fo hat er 
vergeflen, daß er an der anges 
führsen Stelle felbft erinnere ὦ 
hatte, daß dort von einem: δὲν 
rühmten. Tableau des. Gie- 
ges bey Marathon die, Rede 
iſt. Weder Miltiades noch 
Cynaͤgeirus hatten in oder 
bey der Pözite Bildſaͤulen, 
fonft würde der nichts dergiei« 
hen uͤberſehende Pauſanias fie 
in- feiner Befchreibung diefer 
Sroa gewiß nicht RER 
gelaflen haben. 


| 
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der Promenade *) einzufinden, Es iſt doch nichts 
unverſchaͤmteres, ſagte ER als ein hin ender 
Peripatetiker. 


Epiktet machte ihm einſt Vorwürfe darüber, daß 
er fich nicht verheurathe und Kinder zeuge, da eg doch 
‚einem ächten Philofophen gezieme, der Natur einen 
‚andern an feiner Statt zu hinterlaffen. Out, fagte 
Demonay, um ihn auf Einmal ftumm zu machen, fo 
‚gieb mir eine von deinen Zöchtern 3), 


Da die Achenienfer aus Eiferfucht über die. Ko⸗ 
“ rinthier damit umgiengen das Schaufpiel der Gladia⸗ 
‘toren in ihre Stadt einzuführen, trat er auf und [ας 
te: Athenienſer, Laft es wenigfteng nicht eher zum Bo» 
tieren über diefe Sache kommen, bis ihr den Altar 
der Barmherzigkeit aus euerer Stadt weggefchaft 


habt °*), 


32) Im Lyceon nehmlich, 
einer Gegend zu Athen, die 
‚von dinem Tempel des Apollo 
LEykoktonos, ( Wolfsrödter) 
oder αὐ eine ihren Nah: 
men hatte, neben welchem fich 
ein öffentlicher Uebungsplatz 
(Gymnaſium) gleiches Nah: 
mens befand. 
phen von der Ariftorel fchen 
Schule affectierten nody vier: 
hundert Jahre nach dem To: 
de ihres Meifters, feinem Bey: 
fpiele zufolge, auf und abge- 
hend zu philofophieren, und 
fanden [Ὁ zu Diefem Ende gea 


Die Philofos 


Als 


möhnfich im Lyceum ein, mo 
es immer viel Gefelfchaft und 
Zuhörer gab, und wo der vom 
Plinius (L. XII. c. I. δά 
fhrievene ungeheure Piatas» 
nue, der allein ganze Morgen 
Landes mit feinem Gihatten 
bedeckte, ihre Spaziergaͤnge 
αὐ in dr waͤrmern Tages⸗ 
zeit beguͤnſtigte. 

33) Epitter war ſelbſt nie 
verheurather gewefen, und war 
um ein berrächtliches älter als 
Demonar. 

34) Die Arhenienfer hatten 
ſich von-alten Zeisen her. * 

ihre 
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Als ihm die Elienfer, da er nach Olympia kam, 
eine metallene Bildfäule feßen laffen wollten, verbat 
er fich diefe Ehre fehr ernſtlich; e8 würde fo heraug- 
fommen, fagte er, als ob ihr euere Worfahren befchä- 
men molltet, daß fie weder dem Sofrares ποῷ dem 
Diogenes ein Bild geſetzt haben. 


Zu einem Rechtsgelehrten hörte ich ihn einſt ſa⸗ 
gen: die Geſetze haͤlfen immer wenig, ſie moͤchten der 
Guten oder der Boͤſen wegen gegeben werden; denn 
jene bedürften ihrer nicht, und dieſe würden acht beſſer 


dadurch. 


Unter den Homeriſchen Verſen hatte er keinen 
oͤfter im Munde als dieſen: 


Gleich iſt im Tode der Dani der Nichte und der Vieles ge: 


ihre Humanitaͤt ausgezeichnet, 
und waren vielleicht das ein- 
zige Volt in der Welt, bey 
dem die Barmbherzigfeit εἰς 
nen Altar hatte, Die mörde- 
rifchen Sechterfpiele der Roͤ⸗ 
mer mußten den Griechen über» 
haupt um fd abfcheulicher vor» 
fommen,da nad) ihren Kampf; 
gefegen ein Athlet, der feinen 
Gegner auch nur zufällig und 
wider feinen Willen tödtere, 
feiner Krone verluftig erklärt 
wurde. 
neuern Korinthier, die eine 


Lucians Werke IL. Xp, 


— 
— 


Gleichwohl, da die 


than hat 35). 
m 


roͤmiſche Colonie waren, und 


daher auch mehr roͤmiſche als 
griechiſche Sitten hatten, den 
Gladiatoren den Zutritt ver⸗ 
ſtatteten, haͤtte die Eitelkeit 
der Athenienſer, die ihnen 
dieſen Vorzug nicht laſſen woll⸗ 
ten, beynahe über ihre Menſch⸗ 
lichfeit die Oberhand erhalten, 
wenn fie Demonar nicht noch 
zu rechter Zeit an den Altar 
der Barmherzigkeit erinnere 
hä tte. 


. 35) Jlias IX, 330. 
R 
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- Dem Therfites hielt er, zum Scherz, eine Lob⸗ 
rede, worin er bewies, daß er eine Art von einem ch⸗ 
un Volksredner gemwefen fen. 


an fragte ihn. einft, auf welchen von den 
alten Bhilofophen er am meiften halte? — Jeder ift 
in feiner Art bewundernswereh, war feine Antwort; 
ich, flir meinen Theil, verehre den Sokrates, den Dior 
genes ftaun’ ich an, und den Xriftipp liebe ich *). 


| Demonap brachte fein Leben nahe an hundert 
Jahre, ohne Krankheit, ohne Schmerz, ohne jemals 
einem Menfchen überläftig zu feyn, oder etwas von 
jemand zu begehren; feinen Freunden nüglid, und 
mit dem feltnen Glücke, in feinem ganzen $eben feinen 
Feind gehabt zu haben, | | 


Die Liebe, die er fih zu Achen und im ganzen | 
Griechenlande erworben hatte, gieng fo weit, δαβ, 
wenn er Öffentlich erfchien, die Vornehmſten vor ihm 
“ aufftanden, und eine allgemeine Stille erfolgte. In 
feinen legten Jahren, und, da er die hoͤchſte Stufe 
des gewöhnlichen Menfchenalters ſchon uͤberſchritten 
hatte, aß und ſchlief er uneingeladen in welchem Hau⸗ 
fe e8 ihm beliebte, und die Bewohner betrachteten eg 
wie die Erſcheinung eines guten Genius der ihnen 

Segen 


36) Wer dieſe drey Perſo⸗ fuͤr ſie bezeichnet. Mir mei- 
Hagen kennt, wird die Fein- nes Drtes geht es mit allen 
heit und Richtigkeit in diefen dreyen gerade fo wie dem als 
drey Nüancen fühlen, wodurch ten Demonax. 
die Art feiner Bewunderung 
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Segen In ihr Haus braͤchte. Gieng er bey den 
Brodthaͤndlerinnen vorbey, fo zogen, fie ihn in die 
Werte zu fich, und baten ihn ein Bredt von ihnen an» 
zunehmen, und diejenige der er den Vorzug agb, glaub ⸗ 
te, daß es ihr Gluͤck bedeute. Sogar die Kinder 
brachten ihm Früchte und nannten ihn Vater, In 
diefen Zeiren entftand einſt ein Aufrußr unter dem 
Volke zu Athens aber fobald er nur in der Gemein» 
de erfchien, machte feine bloße Gegenwart, daß alles 
wieder rubig wurde #7), 


Wie er endlich merkte, daß er nicht laͤnger vor» 
moͤgend fen fich ſelbſt zu helfen, ſagte er zu denen, die 
um ihn waren, mit den Verſen, womit die Ausrufer 
das Ende der öffentlichen Spiele anzufündigen pfler 
‚ans ". 2 ᾿ 
Geendigt {{ der Kampf, der ſchoͤnſten Preife 
Geber, | 


und länger nicht zu weilen rufe die Stunde, 
Rz Bon 


37) Ich weiß nicht ob ruͤh⸗ 


ruͤh⸗ zen augſoͤhnen und uns zu 
rend⸗ ſchoͤnere Züge von Hu⸗ 


ewigen Freunden machen wuͤr⸗ 


manitaͤt und Gutherzigkeit in 
der ganzen Geſchichte des Men⸗ 
ſchengeſchlechts zu finden ſind, 
als dieſe. Wehe dem, der 
einen Commentar noͤthig haͤt⸗ 
te, fie zu fühlen! Ich geſte— 
he, daß diefer winzige Paras 
graph mich mit Lucians Hertz 


de, wenn ich auch fonft noch 
fo viel gegen ihn einzuwenden 
gehabt hätte. Denn ohne ein 
Herz, das der zarteften Ges 
fühle reiner menſchlicher Ver— 
haltniffe fähig war, hätte er 
diefe Zuͤge weder bemerkt, noch 
ſo ausgedruͤckt. * 


- 


beybringen Eönnen 3°), wird doch immer binlänglich 
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Von diefem Yugenblid an enthielt'er ſich etwas 
zu ſich zu nehmen, und gieng fo heiter aus der Welt, 
wie ihn alle die ihn Eannten, in feinem ganzen geben 
immer gefehen hatten. 


Kurz vor feinem Tode fragte ihn jemand: was 
er feiner Begräbniß halber verordne? — Gebt euch 
darlıber feine Mühe, war feine Antwort, der Geruch 
wird mich begraben, Und da jener erwiederte: wie? 
wär es nicht fehändlich, wenn der $eichnam eines fol« 
chen Mannes den Bögeln und Hunden zur Speiſe 


‚liegen follte? verfegte er: ich fehe nichts unſchickliches 


darin, wenn ἰῷ auch todt noch einigen Lebendigen 
nuͤtzlich wäre, 


Aber die Athenienfer ließen e8 dazu nicht kom⸗ 
men; fie beftatteten ihn mit einem prächtigen $eichen« 
begängnifi, und trauerten lang um ihn. Sie erwie⸗ 
fen fogar dem Steine, worauf er, wenn er müde 
mar, auszuruhen pflegte, eine Art von religiöfer Eh- 
ve; fie betrachteten ihn als etwas dag durch ihn heilig 
worden war, und umfränzten ihn zu feinem. Anden« 
fen mit Blumen. Alle Arhenienfer ohne Ausnahme 
erfchienen bey feinem $eichenbegängniß, und die Phi« 


loſophen trugen feine Baare, | 


| Dieß Wenige aus Vielem was ich noch hätte 


ſeyn 


38) Möchte er uns doch nichts vorenthalten haben ! 


᾿ 


͵ las ) 


ſeyn, deu Leſern einen richtigen Begriff von dieſem 
denfwürdigen Manne zu geben ”). 


: 39) Und mun vergleiche 
man diefe mit wahrhaft atti- 
fher und Xenophontiſcher 
Simplicität gefchriebene Bios 
graphie und die Wirfung, die 
fie auf Kopf und Herz thur, 
mit den aufgeflugten, aufge 
fhraubten, pompöfen, declas 
matorifchen Elogen ala Tho- 


mas, wo es dem Berfaffer fo 


augenfcheinlich mehr am Her: 
zen liegt, feine eigenen Ta» 


Iente mit fehöngeifterifcher Cor 
ketterie zur Schau zu fragen, 
als einem Manne, der es werth 
ift im Andenken der Nachkom⸗ 
menden fortzuleben, fo viel ar 
ihm ift, diefe legte Ehre zu 
ermweifen. — Man vergleiche, 
fage ich, und. urrheile, wen 
der Preis gebührt, und wer, 
in ähnlichen Fällen, zum Mus 
{εὐ zu nehmen {6} 


R3 Bey⸗ 
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Beylagen zum Demonar. 


1. Das Geſpraͤch 


des Herodes Atticus 


ſtratus, Herkules und Y 


mit dem jungen So⸗ 
gathias 


zugenannt. 


ss Wer find deins Eltern? 

Soſirat. Die Boͤotier ſagen, ich ſey aus ihrem Boden 
hervorgewachſen *) ; aber das weiß ich beffer; meine ‚Mutter 
mar eine Kühhirtin, eine derbe fräftige Dirne, und mein Va⸗ 
ser der Marathon, deffen Bild zu Mararhon ſteht 3). 

Herod. laͤchelnd. So δ {ξ du wohl auch unfterbfich ? 

Softrat. Wenigſtens dente ἰώ länger zu leben als atte 


dere Sterbliche. 
verod. Du ſiehſt wohl 
eſſen? 


M Dieß iſt die erſte und eis 
gentliche Bedeutung des Wortes 
yevyc. 
2) Dieſer Marathon, ein 
Sohn des Peloponeſiſchen δῦ: 
nigs Epopcus Cdeſſen Vater 
Aloeus ein Sohn des Sonnengot⸗ 
tes und der Circe war) fuͤhrte 


— — 


. in den heroiſchen Zeiten eine Co: 


lonie nach Attica, wo er der 
Stifter eines Marktfleckens wur; 
de, der feinen Nahmen befam, 


genaͤhrt aus: was pflegft du zu 


Soſtrat. 


und durch den großen Sieg, den 
die Griechen in dieſer Gegend 
uͤber die Perſer erfochten, bie 
ruͤhmt worden iſt. Die Einwoh⸗ 
ner von Marathon, beſonders 
das Landvolk verehrten ihn als 
ihren beſondern Schutzgott, und 
der junge Soſtratus, deſſen Bas 
ter vielleicht feiner Mutter felbft 
unbekannt war, hätte fich alfp 


„feinen ſchicklichern Vater waͤh⸗ 


len koͤnnen. 


| (23) . | 

Soſtrat. Ich effe meiſtens nur Milch; von Ziegen, Kür 
hen oder Pferden gilt mir gleich; die Hirten laſſen mirs das 
ran nicht fehlen; mit unter auch Efelsmilch ; fie iſt angenehne 
zu trinfen, und leicht zu dauen. Wenn ich aber an Gerſten⸗ 
brey gerathe, fo effe ich.richtig meine zehn Maaß 3) auf eins 
mal auf. Das iſt eine milde Gabe von den guten Bauersleu« 
sen in Böotien und Marathon, die mir den Zunahmen Aga⸗ 
thion gefchöpft haben, weil fie fi bey allem was ich ihnen 
rathe wohl befinden. 

ὀετοῦ, Aber wie kommt es, daß du fo gut attiſch ſprichſt? 
Biſt du in der Sprache ordentlich unterwieſen worden? und 
von wen? denn dur drückft dich wirffich wicht wie ein Menfch 
ohne Erziehung aus. 

Softr. Zür einen der. die Sprache gut reden lernen will 
iſt keine beſſere Schule als der mittlere Theil von Attika. 
Denn die Athenienſer, die in der Stadt wohnen, und allen 
den huͤbſchen jungen Burſchen, die aus Thrazien, Pontns 
und andern barbariſchen Ländern ſtromweiſe in Athen zuſam-⸗ 
menkommen, um Lohn Dlenſte geben, nehmen vielmehr von 
dieſen Auslaͤndern eine verderbte Art zu ſprechen an, als daß 
ſie ihnen helfen ſollten, die ihrige zu verbeſſern. In der 
Mitte des Landes hingegen, wo keine Auslaͤnder hinkommen, 
iſt der Accent richtig, und man hoͤrt da ΗΝ als den reinſten 
Articismus. 

erod. Biſt du in einer großen Vollsverſamm⸗ 
Jung geweſen? | 

R4 = Softrat, 
3) Der Chönix mar ein und wovon 48 auf einen Atti⸗ 
Fruchtmaaß der Griechen, das fhen Medimnus giengen. bs 


nad) Eiſenſchmidts Berechnung rer zehn auf einmal machten als 
565 Parifer. Cubikzoll enthielt, fo eine gute Portion, 
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Soſtrat. Ein einzigmal bey den Pythiſchen Spielen ; 
‚aber nicht daß ich mich unter die Anweſenden gemifcht hätte 5 
ich ſah und höre bloß von einer Spige des Parnaffes dem 
mufifalifchen Wettſtreit zu, wo Pammenes mit feiner Tra, 
goͤdie ſo großen Beyfall erhielt. Aber ich muß geſtehen, es 
kam mir vor, die weiſen Griechen koͤnnten was beſſers thun, 
als ſich an den Graͤueln und Unfaͤllen der Haͤuſer des Pelops 
und Labdakus zu beluſtigen. Solche Maͤhrchen, wenn ſie den 
Leuten ſo glaubwuͤrdig vor die Augen geſtellt werden, machen 
eher Luſt zu heilloſen Handlungen, als daß ſie davon ab⸗ 
ſchrecken. 


Herod. Du philoſophierſt ſcharf! Und was Wer du 
denn auf die gymniſchen Kampfſpiele? 


Soſtrat. Sehr wenig. Mir kommt nichts laͤcherlicher 
vor, als wenn ich Leute mit dem Kolben fechten, baren, rin: 
gen, Wettrennen, Scheiben werfen, und um fo was noch ges 
kroͤnt werden fehe. Das laß ich noch gelten, daß man den 
Mann fröne, der einen Hirſch oder ein Roß überlaufen fann, 
Wer zu gefährlicher Uebungen Luft hat, mag fih mit einem 
‚Stier oder Bären herumbalgen, wie ich alle Tage thire, da 
mir die Gelegenheit zu rühmlichern Kämpfen benommen if; 
‚denn leider! giebt es in Afarnanien feine Löwen mehr, — 


So weit der Dialog, den Fhiloftratus aus den Brie⸗ 
fen des Herodes Attikus ausgezogen hat,. Soſtratus war 
damals noch in ſeinen erſten Juͤnglings⸗ Fahren, acht Zug 
hoch, von farfem Gliederbau, dicken und bennahe in einen 
Bogen zufammenlaufenden Angenbraunen, lebhaften funfeln- 
den Augen, einer großen Habichtsnaſe, fleifchichtem Nacken, 
feſter und wohlgewoͤlbter Bruſt, und ΠΡΊΝ ein wenig aus⸗ 
waͤrts 
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waͤrts gebogenen Beinen. Geine Kleidung beftand aus zus 
fammengenähten Wolfshäuten, und die vielen Narben an {εἰν 
nem Leibe zeugten von feinen häufigen Kämpfen mit wilden 
Schweinen, Luͤchſen, Wölfen und Büffeln, Herodes, der ein 
fehr jovialifcher Mann war, fand fo viel Belieben an diefem 
aufferordentfichen Sohne der Natur, daß er ihn zu Tifche bar, 
Soſtratus verfprah, ih Morgen gegen Mittag beym Tempel 
des Kanobus einzufinden; und bat fi) vom Herodes aus, 
ihm den größten aller Becher, die in diefem Tempel ftanden, 
voll frifcher Milch, die von feiner Weibsperfon gemolfen wor 
den, bereit halten zu laffen. Am folgenden Tage flellte er 
ſich um die beftimmte Zeit richtig ein;. der Becher vol Mil) 
fand bereit: aber faum hatte er ihm an die Nafe gehalten, fo _ 

fagte er: die Milch iſt micht rein, ich rieche die Hand einer " 
Weibsperſon; und damit ſetzte er ihn ungekoſtet wieder hin, 
und gieng davon. Herodes, der es fuͤr unmoͤglich hielt, daß 
der zunge Wilde eine ſolche Spuͤrkraft haben ſollte, ſchickte ſo⸗ 
gleich ein paar Bediente nach ſeinen Ziegenheerden ab, um das 
Wahre von der Sache zu erforſchen; und Siehe! es beſtaͤt⸗ 
tigte ſich, daß die Milch wirklich von einer Weibsperſon ge⸗ 
molken worden war. — Nun erkannte Herodes (ſetzt der Er⸗ 
zaͤhler hinzu) daß Etwas mehr als menſchliches *) in dieſem 
Juͤngling ſey. — Ich hätte nichts daraus geſchloſſen Ku 
daß er. eine ziemlich feine Nafe haben müffe, 


4) Acuuoviz "@vsıs, eine um die Ehre, die, der Zeros 
Da moniſche, ὃ. i. halbgottliche Marathon feiner Mutter erwies 
Matur, oder doch wenigſtens fos fen haben follte, zu beglaubigen. 
viel davon als er haben mußte, Ä 
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4. Demetrius, 


Die Atten fahen es für eine Pie der Meufälihtet a, 
einen unbegrabenen Unbekannten zur Erde zu beftatten. Aug 


> einem ähnlichen Gefühle halte ich es für Pflicht eines Schrifts 


ftellers, das Andenken vortrefflicher Menfchen, die durch die 
Ränge der Zeit in Bergeffenheit gefommen find, wieder zu er» 
wecken, und wenigſtens ihre Buͤſten aus dem Schutte hervor⸗ 
zuziehen und an irgend einem ehrenvollen Platze wieder aufzu⸗ 
ſtellen. — Es iſt etwas ſo menſchliches und herzerhebendes 
in der Vorſtellung, auch dann, wann uns der Tod den Aus 
gen und dem Umgang der Menfchen auf ewig entrüdt hat, im 
Gedächtniß einer noch ungebohrnen Welt fortzufeben, ihnen 
noch werth, und durch das, mas das Beſte von ung war, noch 
nüglich oder angenehm zu fen! Ganz gewiß haben die edel 
fien und beften Menfchen diefen Gedanken gehegt und geliebt, 
und da es bloß von ung abhängt, ob er bloße Täufhung ger 
weſen feyn fol, oder οὗ wir ihm Wirklichkeit geben wollen ; 
warum folten wir ihren Geiftern eine Befriedigung verfagen, 
die uns ſelbſt nuͤtzlich — kann? 


Ich glaube alſo etwas ſchickliches und Gutes zu thun, 
indem ich dem Denkmal, welches Lucian ſeinem ehrwuͤrdigen 
Freunde Demonax ſtiftete, eine Art von Schattenrißß ſeines 
Lehrers Demetrius, als einen Anhang beyfuͤge, der hier an 
feinem rechten Plage if, und zwen der edelften Männer ihrer 
Zeit auch in unferm Andenken wieder vereinigt, wie fie ἐξ eine 
Zeitlang in ihrem Leben gewefen waren. Die Züge dazu 
werde ich aus den Schriften feines Freundes Seneca ſam⸗ 
j an des einzigen, der als Zeitgenoſſe und Augenzenge feines 
Lebent, 
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Bebend, und als ein Mann, der feinen ganzen Werth zu (ob 


gen fähig war, gehört zu werden verdient ). 


Man weiß fehr wenig von der Geſchichte unſers Deme⸗ 


trius; aber, da ſie nſcht anders als ſehr einfoͤrmig und einfach 


! 


geweſen fen kann, fo iſt dieß gerade, woran mir am wenig⸗ 


flen entbehren. Er {{ von einigen Gelehrten mit einem ans 
dern Cyniker gleiches Nahmens, deffen Rucian in feinem Los . 
xaris gedenft, der aber wenigftens um funfzig Jahre fpäter in 
die Welt gekommen zu feyn fcheint, verwechfelt worden. Von 
dem unfrigen ift meder dag Jahr feiner Geburt, noch feines 
Todes befannt: da er aber unter der Regierung des Eajus 
Caͤſar (Caligula) fchow zu Rom Auffehen machte, und von 


Eucian unter den Lehrern feines Demonar zuerft genennt wird, 
fo kann man mit Wahrfcheinlichkeie annehmen, daß er nicht 
unter dem Jahr τὸ (fo wie Demonax nicht Über dem Jahr 
. 70) der Griffen Zeitrechnung gebohren worden, und fein 


geben 


| 1) Man findet zwar in Philo⸗ Senecca rede. Indeſſen hinder 


ſtrats Geſchichte des Apollonius dieß nicht, daß Philoſtratus 
yon Tyana eine Menge vorgeb⸗ nicht in Angebung unbedeuten- 


licher Anefooten von unfern Des der oder bloß hiſtoriſcher Um⸗ 


metrius; aber fie tragen dad fände (4. B. mann und wo δὶς 
Gepräge der Lüge auf der Stir⸗ ı benden Phitofophen zuſammenge⸗ 
πῶ und wenn es nicht fo ſtark kommen oder einander angetrofz 
in die Augen fiele, daß er den fen) Glauben verdienen ſollte. 
Demetrius nur auffuͤhrt, um ſei- Im Gegentheil, er mußte in 
nen Helden Cu deſſen Bewun⸗ ſolchen Puneten deßto richtigen 
derer und Anhänger er ihn macht) ſeyn, um fich auch für {εἰπε an⸗ 
defio. grbßer empprragen zu mas dern, nachgefagte oder ſelbſt er⸗ 
hen, fo müßte man glauben, fundene Maͤhrchen deſto cher 
das er von einem ganz andern Glaͤuben μὲ EI 

Manne als dem Demetrius dxg 
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Beben bie in die letzte Defade des erſten — oder 
doch nahe an dieſelbe erſtreckt habe. ir 
Sowohl aus dem Seneca als dem Philoſtratus — 
daß er ſich unter den Kayſern Caligula, Claudius, Nero, den 
Veſpaſianen und dem Domitian oͤfters in Italien und zu 
Rom aufgehalten. Nachdem alle griechiſchen Philoſophen 
durch ein Decret des letztgenannten aus Italien verbannt 
worden waren, ſcheint er den Reſt ſeines Lebens in Griechen⸗ 
land zugebracht zu haben, und da mit dem jungen Demonax 
befannt worden zu ſeyn. Die Philoſophen von feinem Cha- 
gafter erreichten gewoͤhnlich die höchften Stufen des menſch⸗ 
lichen Alters, theils als eine narürliche Folge ihrer äufferft ein. 
fachen Lebensart und Freyheit von Leidenfchaften, theils weil 
eine Lebensweiſe, wie die ihrige, ausdauern zu koͤnnen, eine 
ſchon von Natur fefte und gefunde — erfo⸗ 
dert wird, | 
Beneca, — dem, mie viel ihm auch (feinem eignen Ge 
ſtaͤndniß nach) fehlte, um ein untadelicher Mann zu feyn, doch 
niemand das Verdienft abfprechen fann, ein eben fo eifriger 
Verehrer der Wahrheit und Tugend, als ein Mann von grofe 
ſem Geiſt und glänzenden Talenten gewefen zu fenn, — Se: 
neca, der gleich weit über Sectengeift und Eiferfucht erhaben, 
jedem vorzüglichen Ropfe, jedem vortreflichen Charafter Ge. 
rechtigfeit erweiſet, fpridt von, feinem öfter und mit mehr 
arme, Bewunderung und Enthufissmus als von feinem 
Demetrius. Man ficht, daß er eine Größe und Vollfom. 
menheit an ihm bewundert, die er felbft zu erreichen niche 
Staͤrke genug hatte, oder zu welcher er fich nicht berufen glaub: 
fe: aber man fühlt auch in dem Tone, worin er von ihm 
foricht, daß feine Bewunderung aufrichtig, und Daß er, gleich- 
| ſam 
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fan im Mahmen der Menfchheit, ſtolz daranf ifk, einen ſolchen 


‚Mann gekannt zu haben — einen Mann, der noch groß 
blieb, wenn er den größten zur Seite geftellt wurde 2), 


Demetrius hatte ſich von den groͤßten Meiſtern der phi⸗ 
ΟΝ Lebenskunft ein Ideal eines weiſen, guten, un⸗ 
abhängigen, in und durch ſich ſelbſt gluͤcklichen Menſchen abge⸗ 
zogen, und ſcheint es nahe erreicht zu haben. „Die Natur, 
ſagt Seneca 3), brachte ihn, wie mich dünft, in unfern Zei- 
„ten hervor, um zu zeigen, daß Er zu, gefund iſt, um von 
uns angeftedt, und wir zu verderbt, um von ihm gebef: 

„ſert zu werden — einen Mann von einer alle Proben beſte⸗ 
„henden Weisheit, wiewohl er weit entfernt if, diefe Mey— 
„nung von ſich feloft zu haben, von aushaltender Feſtigkeit 
„in feinen Grundfägen und Entfchließungen, und von einer 
„männlichen ungefchmintten Beredtſamkeit, die, ohne fich um 
„zierliche Phrafen und fünftliche Wortftellung zu befümmern, 
„mer dem Strom feiner Empfindung folgt, und die freye 
„solle Ergiegung einer von dem Gegenſtande begeiſterten 

„großen Seele iſt. Ich zweifle keinen Augenblick, daß die 

WVorſehung dieſem Manne den Willen und das Vermoͤgen 
A fo zu leben, und das Talent fo zu reden gegeben habe, δα» 
„mit es unſerm Jahrhundert weder an einem vollfommmen 
; — noch an einem unerbittlichen Tadler fehle”, | 


—— hatte ſich zum Plan ſeines Lebens gemacht, | 
in einer Zeit, wo eben fo übel erworbene als unermeßliche 
Reichthuͤmer die Hauptſtadt der Wels zu einem Theater -der 

aus 
2) Sanzca de Benefie. ς, l. 3) 1. €. cap. ı0, 


90 ἢ 
τς Ausfchweifendften Ueppigkeit, der tollſten Verſchwendung, der 
.  amerfärtlichften Habfuche und Raubgier, furz zum Tummels 
plag der ſchaͤndlichſten Leidenſchaften und Lafer gemacht hatten, 
das Benfpiel eines Menfchen zu geben, der aus freyer Wahl 
und Yleigung das vollftändigfte Begentheil von allem dem 
wäre was feine Zeitgenoffen waren. Er mußte alſo noth⸗ 
wendig und vermoͤge der Natur der Sache, ein Cyniker, it 
der edelften Bedeutung diefes Nahmens, werden: oder, mit 
andern Worten, wenn fein Antiſthenes und Diogenes vor 
‚ihm gelebt hätte, fo würde cr, um feinen befagten Plan aus⸗ 
zuführen, der erſte Cyniker haben ſeyn muͤſſen. Er war das 
wärflih und in ganzem Ernfle, was fo viele Scharlatane 
und Betruͤger, die in Lucians Tagen den Cyniſchen Mantel 
umfängten, nur ſcheinen wollten. Haͤtte auch Er mit 
ſeiner aufs aͤuſſerſte getriebenen Tugend, Enthaltſamkeit, 
Verachtung des Reichthums und aller Bequemlichkeiten und 
Wolluͤſte, Strenge gegen ſich ſelbſt und andere, Freymuͤthig⸗ 
keit, Unbiegſamkeit, uw. ſ. w. die Rolle eines Weiſen nur 
als Komoͤdiant geſpielt; oder, waͤre er nichts als ein ſchwaͤr⸗ 
meriſcher eitler und windichter Peregrin geweſen: ſo koͤnnen 
wir verſichert ſeyn, daß er einen Mann wie Seneca nicht 
lange getaͤuſcht haben wuͤrde. Dieß allein, daß er einem ſo 
ſcharfſehenden Menſchenkenner, einem fo feinen Welt > und 
Hofmanne eine fo große, fo anhaltende, fo innige Hochach- 
tung einflößte, ift in meinen Augen der untrüglichfte Bes 
weis, daß Demerrius der Mann wärflich war z derer ſchien, 
und für den-er ſich ausgab. Sein cyniſches Coſtum, feine 
Haͤrte gegen ſich ſelbſt, ſeine freywillige Armuth, ſein immer⸗ 

- währender Kampf mit allen natürlichen Trieben, 4) alles dieß, 


was 
4) Seneca nennt ihn. (de vita et cöntra omnianattırae defideria 
beara c. 18.) virum acesrimum pugnaniem, hoc pauperiorem 
quamı 


ἐ 0 ε 
was von jeher auch von Heuchlern und Schwärmern affectiert 
worden il, muß ung an ihm nicht irre machen: es gehörte ᾿ 
weſentlich zu feinem Rebensplan; es war bey ihm nothwendiges 
Mittel zu einem edeln Zwecke; er wolite, wie Seneca ſagt, 
nicht ein Lehrer ſondern ein Zeuge der Wahrheit ſeyn.) 

Cajus Caͤſar bot ihm einſt ein Geſchenk von 8000 Tha⸗ 
lern an, entweder bloß aus einem allergnaͤdigſten Anſtoß von 
kayſerlicher Freygebigkeit gegen einen armen Teufel von Phi⸗ | 
loſophen, deſſen Singularität ihn vieleicht einen Augenblick 
beluftigt hatte; oder um zu fehen, was eine Summe, die in 
‚ den Augen eines fo armen Erdenfohns ſchen fehr anfehnfich 
ſeyn müßte, für eine Wirkung bey ihm machen würde." Des 
metrius (cheint das letztere geahnet zu haben. Er ſchlug das 
Geſchenk sus, und war fo weit entferne fih damit groß ma? - 
chen zu sollen, daß er ſich vielmehr gedemuͤthigt fühlte, vom 
Kayfer für Klein genug gehalten zu werden, daß ein folches 
Gefchent ihm entweder follte ehren oder beftehen koͤnnen. 
Wenn er mich in Verfuchung führen wollte, fagte Demerrius, 
fo Hätte er mir fein ganzes Neich anbieten müffen, °) 

Man hatte in diefen Zeiten fo viele lebendige Benfpiele 
vor Augen, mit wie weniger Mühe und Berdienften Leute, 
die wie Pilze aus Mift aufgefchoffen waren, ihr Gluͤck in der 
‚Welt gemacht hatten, daß es gar nicht zweydeutig feyn konn; 
te, οὔ ein Mann von Talenten, der arm gebohren war und 


arm blieb, es gezwungen oder freywillig bleibe. Demerrius 


fagte einft zu einem einen Parvenu, 7) einem (vermuthlich 
kay⸗ 

quam ceteri cCyaii. quod cum 6) de —* VII χα, 

ſibi interdixerit habere, inter- 7) Sensca:Praefat. L. iv 

dixit et poſcere. Natural. quaefl, 

5) Epifl, 20, . | 
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kayſerlichen) / Freygelaßnen von großem Anfehen und Neid 
thum: „es follte mir was leichtes ſeyn, ein reicher Mann 
δὰ twerden, fobald es mic) gereuen fönnte ein braver Manu 
R feyn. Auch bin ic) nicht fo netdifch ein Geheimniß aus 
meiner Runft zu machen; ich will einen jeden, der Luft zum 
„reich werden hat, lehren wie er, ohne fein Glüd der. unzus 
‚‚verläffigen Se anzuvertrauen, oder auf Gerathewohl zu 
„kaufen und zu verkaufen, oder es mit dem ungewiſſen Er⸗ 
„trag der Landguͤter oder dem noch ungewiſſern des Forums 
„uu verfuchen, kurz, mie er auf einem leichten, ſichern und 
„ſogar luſtigen Wege Geld machen, und andere Leute pluͤn⸗ 
„dern fol daß fie ihm noch Dank dafuͤr wiſſen. Ich will dir, 
„zum Epempel, nur ſagen daß du länger als der Fechter 
„Apollonius ſeyſt, ungeachtet es augenſcheinlich iſt, daß 
„deine Statur kaum die Haͤlfte von einer gewoͤhnlichen Manns⸗ 
„länge beträgt. Denn wenn ich fagen wollte, daß niemand 
„freygebiger fen als du, mürde ich nicht einmal eine Lüge 
„geſagt haben, da du dir einbilden fannft, andern Leuten 
„ales, was du ihnen gelaffen haft, gefchenfe zu haben.“ — 
Zwey flarfe Sarkaſmen auf einmal! die zugleich eine Probe 
find, wie weit Demetrius die Freymuͤthigkeit trieb, und wie 
verächtlich der Menfch, der fo mit fich fprechen lieg, in feinens ᾿ 
eigenen Bemußtfenn fen mußte. 


Ein wahrhaft — Spruch, den Seneca in ſeinem 
Buche von der Providenz unter vielen andern diefer Art von 
ihm gehört zu haben verfichere, ift folgender: „Meiner Leber: 
„jeugung nad) giebt es fein unglücklicheres Weſen als einen 
„Menſchen dem in feinem Leben nichts widerwärtiges zuge, 
„ſtoßen iſt; denn fo ift es ihm mie möglich geweſen fich ſelbſt 

. μὰμ 
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„zu probieren. Wie fehr hm auch alles nach Wunſch und 
„W zillen gegangen, ja ſeinen Wuͤnſchen noch zuvorgeko nimen 
¶ſeyn mag: die Goͤtter haben nicht guͤnſtig von ihm gedacht; 
„fie haben ihn nicht werth geachtet Über das Ungluͤck zu fies 
„gen, das mir einem ſchwachen und muthloſen Menfchen 
„nichts zu fihaffen haben mag, als fpräche es: Was folle 
„ih mir einen folchen Gegenfämpfer wählen? Er würde 
„gleich die Waffen reden. Gegen feinesgleihen kann ich 
„weine ganze Mache nicht gebrauchen, eine Feine Drohung 
iſt genug ihm zu jagen; er hat das Herz nicht mir in die 
„Augen zu ſehen.“ — Der Hauptgedanke ift vortref, 
lic) ;, aber ich zweifle wicht, daß er die wigelnde Ausbil⸗ 
dung erft unter Seneca's Händen erhalten har. Eben fo 
viel Antheil ſcheint mir Seneca an einem andern Difeurs zu 
haben, den er dem Demetrius in den Mund lege. 8) Die 
Rede ift von der Ergebung in den göttlichen Willen, oder, 
mas ebendaffelde nur mit andern Worten fagt, von der Zu, 
friedenheit mit unferm Schidfal. „Die Götter (εἰπε ftoifche 
Art zu reden, die bey ihnen eben fo viel als Natur, Vorſe⸗ 
bung, Schidfal, oder nothwendige Drdnung der Dinge heiſt) 
‚die Götter, fagt er, können mir nichts nehmen, mas ich 
‚ihnen nicht auf den erften Wink zu geben bereit bin: ich 
„unterwerfe mic ihrem Wien nit, fondern ich ftimme 
ibm bey.’ — (6 ift der nehmliche Gedanke, der im 
77ſten Abfchnitt des rer Handbuͤchleins fo ausge 
Drucke ie 


So fuͤhrt mich dann, Jevs, und du, Pepromene, 

wohin ihr mir zu gehn verordnet habt, | ῷ 
| i 

8) de provident. c. 5, e 
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2 ich folg' euch willig und mit munterm Schritte, - 
‚denn wollt? ich. nicht, muͤßt ich gezwungen folgen. 


Solgen müffen wir alle, gern oder ungern; Der große punte, 
worin ſich der Weiſe und Gute von dem Thoren unterſchei⸗ 
det, iſt, daß ſich dieſer ungern, murrend und vergebens 
widerſtrebend, jener hingegen willig, als aus eigener freyer 
Bewegung und Zuſammenſtimmung mit der Natur, dem 
‚großen Gefege der Nothwendigteit unterwirft: und der Grund 
dieſes Unterfehiedes liegt darin, daß der Weife und Gute 
überzeugt ift, daß diefes Geſetz die unumgängliche Bedin⸗ 
gung der allgemeinen Ordnung und Bolfommenheit des Gan⸗ 
zen, folglich auch die einzig moͤgliche ſichere Grundlage und 
Gewähr unfres eigenen befondern Wohlfeyns ift — die erfte 
und wichtigfte aller praftifchen Wahrheiten , die dem großen 
Haufen, (oder was die nicht allzuhöfliche Sprache der Philos | 
fophen Thoren nennt) entweder aus Unmiffenheit-verborgen 
"pfeibe, oder durch die Magie der Leidenfchafren immer aus 
den Augen gerückt wird ! 


Seneca, der mit einem — von mehr als zehn 
Milllonen, und als der reichſte Privatmann, der vielleicht 
damals in der Welt war, es gar zu gern dahin gebracht haͤtte, 
ſich felbft zu bereden dag er alle feine Gluͤcksguͤter eben fo 
gleichgültig befige als ein Demerrius fie entbehrte, fcheine 
vornehmlich, um ſich im diefer Gefinnung zu beſtaͤrken, den 
Umgang mie dem letztern gefucht und ihn fo oft als möglich 
um ſich gehabt zu haben. — „Ich führe (fchreibt er in der 62ſten 
Epiftel an feinen Lucilius) „den Demetrius, den beften Mann 
„den ich fenne, überall mit mir herum, und laſſe die bepurs 
„purten Herren ſtehen, um mich mit einem halbnackten Ey 
„niker 


ι 
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„niler zu unterhalten, dem ich bewundere. Wie folle’ ich ihn ’ 
„nicht bewundern? Sch habe mich überzeugt daß ihm nichts 
„mangelt. Alles zu verachten, dahin kann ein Mann eg 
„noch bringen: alles haben fann niemand. Der fürzeffe 
„Weg zum reich ſeyn seht durch die Verachtung des Neich- 


ꝓthums: aber unfer Demetrius lebt fo, nicht als ob er alles 


„verachte, fondern als ob er's nur den andern uͤberlaſſen 
„habe.“ 


Einen ſchoͤnen wiewohl unvollendeten und verblichnen 

Zug aus dem Leben des Demetrius hat uns Tacitus am Ende 
des 160ten Buchs feiner Annalen aufbehalten, nehmlich daß 
er unter den vorzuͤglichen Perſonen beyderley Geſchlechtes war, 
welche die Geſellſchaft des Thraſeas Paͤtus ausmachten, da 
ihm UNero, oder der Senat, das ſchaͤndliche Werkzeug dieſes 
unmwärdigen Ufurpators der Nahmen Cäfar: und Auguſts, den 
Tod, mit der Erlaubniß die Todesarc felbft zu wählen, ans 
kündigen ließ. Paͤtus war der tugendhafrefle unter allen 
edlen Römern, die als Schlachtopfer des feigen und argwoͤh— 
nifchen Iyrannen fallen mußten. Er hatte fih, in Erwarı 
tung des Ausgangs, den Die gegen ihn erhobene Anklage neh⸗ 
men wuͤrde, in ſeine Gaͤrten zuruͤckgezogen, und da war es, 
wo er die legten Tage feınes Lebens in Geſellſchaft des Deme. 
trius zubrachte, und wie Tacitus fagt, feinen Difcurfen über 
die Natur der Geele und ihre Trennung vom Körper mie den 
Intereffe eines Gterbenden, oder feinen nahen Tod Ahnen 
den, zuhoͤrte. Als er fein Schicfal vernommen hatte, wa. 
ren fein Schwiegerfohn Selvidius und unfer Demetrius die 
einzigen, die er mit fich in fein Echlafgemach nahm um fich 
die Adern öfnen zu laſſen. — Unglüclicher Weife ift ein 
J 2 ἜΜΕΝ 
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Stüuͤck des 16ten Buchs der Annalen des Tacitus verloren 
gegangen, und die Erzählung bricht, bey einem von dem 
langfam Sterbenden auf den Demetrius gebefteten Slide, 
' gerade da ab, wo fie am intereffantften zu werden verfpricht. 
Ich habe "mich nur zu einem Schattenriß anheifchig gemacht⸗ 
und, fo wenig dieß iſt, fürchte ich doch mit Necht, daß dag, 
mas ich geben fonnte ‚Kaum diefeg Nahmens werth fen. Gleich⸗ 
wohl iſt es (die Mährchen des Philoſtratus abgerechnet) alles 
mas ung von einem Manne übrig iſt, der, felbft nach dieſem 
wenigen zu urtheilen, verdient hätte, wie Sokrates und Epifs 
get, einen Zenophon und Arrianus zu finden. | 


Panther 


oder εὐ 


die Bilder. 


Lycinus. Polyſtratus. 


Lyeinus. 


Woebruch, Polyſtratus, ſo muß denen zu Muthe 

geweſen ſeyn die Meduſen anſahen, mie 
mir, da ich neulich die ſchoͤnſte Frau, die man mit 
Augen ſehen kann, zu Geſichte bekam. 
re dich, es fehlte wenig, daß ich die Fabel nicht wahr 
gemacht hätte, und vor Bewunderung auf der Stelle 
zum Stein hingeftoren wäre. 


S3 


Ich verſiche ⸗ 


Panthea. Lucian erſcheint 
in dieſem Dialog als ein ele- 
gans formarum fpectator 
und eben fo warmer Liebhaber 
als Kenner des Schönen iu 
Werken der Natur und Kunſt. 
Die Dame, der er darin den 
Hof macht, hatte Urſache, fich 


— durch ein mit fo vieler Urbani⸗ 


nitaͤt und Delicateffe ertheil- 


Poly: 


tes Lob um fo mehr gefchmeis 
είς zu finden, da ihm fein 
erfindfamer und an neuen ' 
Wendungen reicher Wiz cine 
Einfleidung derfelven an die 
Hand gab, wodurch es von 
einem bloßen Bildniß zu εἰ- 
ner idealiſchen Compoſition 
veredelt, und dadurch, auſſer 
der Hauptperſon, für die es 
J unmit⸗ 


nen, 


͵ 


(er) 


Polyſtrat. Ey ja wohl muß eine Frau , die 
auf Lyeinus diefe Wirkung thun Fonnte, ein ganz 
unnatürliches Wunder von Schönheit feyn, Mie 
fhönen Knaben pfleat dir wohl eher fo mag zur begeg- 
Da fönnte man leichter den ganzen Sipylus) 
verfegen, als dich, wenn dir fo ein Adonis in den 


Wurf kommt, von der Stelle bringen, und verhin» 


dern daß du nicht mit halbofnem Munde, ja wohl gar 
mit thränenden Augen, wie eine zweyte Niobe, vor 


ihm ftehen bleibeft, 3) Aber wer ift denn diefe 


unmittelbar beftimme iff, auch 


für Andere intereffant wird; 
ein Kunſtgriff, 
rühmte Sir Joſnah Rey 
nolds in unfern Tagen durd) 
feine Lehren und Beyſpiele zu 


„einem Gefeg für alle Porträt: 


mahler gemadt hat. Wer 
übrigens die Dame geweſen, 
die unferm Autor die Gelegen- 
heit und den Inhalt zu Die: 


ſem Stüde gegeben, läßt ſich 


nicht mit Gewißheit fagen. 
Von den Muthmaßungen dee 
In Croze und Tüfoul, die ich 
nicht pailend finde, und von 
der meinigen,, wird in der 


᾿ | Folge gelegenheitlich die Rede 


en. 
2) Den nghmlichen Berg, 


- auf welbem eine Selfenfpige 


den Nahınen Ylıobe trug, weil, 
einer alten Volksſage nach, 
diefe erſt fo glückliche und zu— 
legt fo unglüdlihe Mutter 


den der bes 


vers 
ſtei⸗ 


auf demſelben in Marmor ver⸗ 
wandelt, zu ſehen war. Der 
ehrliche Pauſanias, der den 
Sipylus bloß um dieſe bes 
ruͤhmte Niobe zu ſehen be» 
ſtieg, verſichert: wenn man 
dieſen Felſen von weitem zu 
Geſichte bekomme, ſo glaube 
man wirklich eine weinende 
und von Schmerz zuſammen⸗ 
gedruͤckte Frau zu fehen; aber 
in der Nähe habe er nichts 
weniger als diefe Geflalt. — 
Der gute Mann hätte dieß 
ſchon durch einen ganz fimpeln 
Schluß herausbringen, und 
fih fo die Mühe erfparen fün: 
nen, den Sipylus felbit zu er» 
ſteigen. Es hatte alfo mit 
diefer Niobe die nehmliche Be> 
wandtniß wie mit dem Moͤnch 
und der Vonne auf dem 
Maͤdelſtein bey Eifenach. 

3) Lucian laͤßt ſich hier von 


feinem Sreunde im Scherz eben 


δι 


* 
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fleinernde Medufa, und wo ift fie anzutreffen, das 


mit ich auch hingehe und anfchaue? Denn du wirft mir 
doch hoffentlich diefe Augenluft nicht mißgönnen, noch 


eiferſuͤchtig werden wollen, wenn auch ich in ihrem 
- Anfchauen neben dir verfteinert zu werden wünfhe.*) 


Lycin. O darauf Fannft du ficher zählen, daß 


‚fie dih, wenn du auch nur von einer Thurmſpitze auf 


fie herab blidteft, aller Sinne berauben und unbe» 
weglicher als eine Bildfäule hinftellen wird. Indeſſen 
waͤre dieß noch immer dag Mittel, am leidlichften und 


den. Vorwurf machen, den 
Samippus in den Wuͤnſchen 
(1. Th. ©. 287.) dem Adi» 
mantus macht. » Daß fih 
aus einem folhen, Schere, 
zumal unter Griechen, nichts 
zum Nachtheil der Sitten 
eines Mannes wie Lucian fol 
gern laſſe, verfteht fich wohl 
von ſelbſt; zumal da befannt 
genug ift, daß die Griechen 
die männliche Jugend » Schön» 
heit für vollkommener hielten 
als die weibliche. 

4) Daß der Anbli der 
Medufa eine verfteinernde 
Kraft hatte, ift befannt ; aber 
wicht fo allgemein befannt ift, 
daß fie, Trotz ihren Schlau» 
genhaaren von ungemeiner 
Schönheit war, und daß ihr 
großes Unrecht geſchieht, wenn 
fie von fpätern Dichtern. und 


Kuͤnſtlern als ein Scheufal 


ι 


54 


mit 


vorgeftellt wird. Pindar be- 
zeichnet fie (im 12ten Pythi⸗ 
ſchen Gefange) in dem Mo» 
mente, da ihr Perfeus das 
Haupt abfchlägt , mit dem 
Benmorte ſchoͤnwangicht, und 
dieſem Begriff gemaͤß hat ſie 


auch der Kuͤnſtler Solon in 


der Gemma, die unter dem 
Nahmen Meduſa Strozzia 
bekannt iſt, und in einer klei⸗ 
nern, deren Winkelmann 
erwaͤhnt, gebildet. Ohne die⸗ 
ſen Umſtand (daß es nehmlich 
die wundervolle Schoͤnheit 
dieſer Gorgone war, was je⸗ 
ne von den alten Dichtern 
nach ihrer Gewohnheit hyper⸗ 
boliſierte ‚Wirfung hervor» 
brachte) würde der Gebrauch, 
den Lucian von Ddiefer Fabel 
hier macht, nicht die Hälfte 
feiner Schidlichfeit und Gra⸗ 
„sie haben. 
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‚mit einer minder tödtlichen Wunde wegzukommen. 
Denn wenn du dich der Gefahr ausfegteft auch von 
ihr erblickt zu werden — du armer Polyftrarus ! 
welches Hebezeug würde dich wieder von ihr loßreißen 
koͤnnen? Sie würde dich überall wohin fie wollte, 
wie der Magnet dag Eifen, mit ſich ziehen. 


Polyſtr. un, — ich daͤchte du haͤt⸗ 
teſt mich mit deinem Mirakel von Schönheit lange 
genug aufgezogen, und es wäre einmal Seit, δαβ du 
mir δ fagteft, wer die Dame war? 


Lycin. Du glaubft noch immer ich üibertreibe: 
— meine einzige Furcht iſt, wenn du Sie Sctöft 
ſehen wirft, werde ich dir nur ein armfeliger Lobred⸗ 
ner fcheinen ; fo viel fhöner wirft du fie finden alg ich 
es ausdrüden kann. Allein, wer fie ift Eann ich dir. 
nicht fagen, Alles was ich aug dem Hofe den fie um 
ſich hatte, und der Menge von Kämmerlingen, und 
den vielen Aufwärterinnen, die ihr folgten, und über: 
haupt aug der Pracht ihres ganzen Aufzuges fchliefjen 
‚ fonnte, war, daß fie keine Perfon von gewöhnlichen 

Stande feyn müffe, 


Polyſtr. Haſt du nicht weniſtene ihren Nah⸗ | 


men erfahren können ? 


Fein. "Mein! Nichts als δαβ fie aus Jonien 
gebürtig ift, Denn einer von den Zuſchauern wandte 
ſich, indem fie vorbeyzog, zu feinem Nachbar und 

fagte: ſolche Söönfeiten giebt es in Smyrna! Es 


iſt 


( —— 
iſt * auch kein — daß die ſchoͤnſte Stadt in 


Jonien auch die ſchoͤnſte Frau hervorbrachte. — Dars 
aus ſchloß ich, daß er ebenfalls von Smyrna 


ſeyn müſſe, da er ſich ſo viel auf ſie ne 


ſchien. 


Polyſtr. Weil du dich dann darin winklich 
wie ein Stein betragen haſt, daß du nicht einmal ſo 
viel Beſonnenheit übrig behielteſt ihr nachzugehen, oder 
nur den Mann von Smyrna zu fragen wer ſie ſey: 
fo beſchreibe mir, wenigſtens fo viel mit Worten mög- 
lic ift, wie fie ausfah, ob ich fie etwa durch deine 
Abſchilderung vielleicht erkennen werde. 


Lycin Bedentſt du auch, daß du etwas von 
mit verlangſt, das weder in der Macht der Spra⸗ 
de, noch am .allerwenigften in der meinigen - 
ſteht? Ich foll dir dag Bild einer Schönkeit darftel- 
len, an welde fi) kaum ein Apelles, Zeuxis oder 


, Parrbafiug, faum ein Phidias oder Alkamenes, wenn 


es noch folhe Künftler gäbe, wagen dürfte? Wie - 
übel würde nun evft ein Seumben in der Kunft, wig 
ich, ein ſolches Urbild verhunzen! 


Polyſtr. Sey es darum! Thue mir den Ger 
fallen, lieber cinush das Wageftlic iſt ja fo grofi _ 
nicht; es bleibt unter Freunden; nur ein Bild von 


ihr, die Zeichnung mag feyn τοῖς fie ann | 


Lycin. Weil es denn ja feyn muß, ſo werd' 
ich am ᾿ herften gehen, wenn ἰῷ einige von jenen: 
5 ‚großen 


6: 383. 


großen alten Meiftern -berbeyrufe, daß ſie mir die 
Schöne modellieren helfen, 


Philoſtr. . Wie ea du das? Du willſt 
ſie doch nicht aus dem Reiche der Todten herauf 
citieren >)? 


Lycin. Das ſoll keine Schwierigkeit haben, 
‚ wenn du mir nur auf eine Frage antworten willſt. 


Philoſtr. Sehr gerne 
Lycin. Biſt du jemals zu Knidus gemwefen ? 


Philofte, O ja. 


Lycin. So haft du unfehlbar die daſige Ve⸗ 
nus geſehen? 


Philoſtr. Beym Jupiter, ἰῷ werde 
doch das fchönfte aller Werke des Praxiteles θέε 
ben haben! ! 


Lycin. Vermuthlich haft du auch das Mähr- 
hen gehört, das die Önidier von diefer Bildfäule εἰν 
zählen, wie einmal einer fich in fie verliebt habe, und 
heimlich im Tempel zurücgeblieben fey, um eine Nacht 
in ihrer Umarmung zuzubringgn? Doch davon ein 
andermal! ) — Mun, da du diefe alfo, mie du 


fprichft, 


5) Nah dem Buchflaben 6) Diefes PVerfprechen, 
des: Textes: „woher folleeg deſſen ſich Yucian in feinem 
fie dir fommen, da fie fchon feiner noch vorhandenen Wer: 
fo viele Fahre todt find 2 ἔς entledige bat, ſcheint ſich 
τ οὖ der 
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fprichft , gefehen haft, 


fage mir ob du auch bie 


Venus in den Gärten 7) ju Athen genau betrach⸗ 


tet haft? | 


Polyftr. Da müßte ich ja die ärafte Schlaf 


müße in der ganzen Welt feyn , 


wenn ich dag 


fchönfte aller Bilder des Alkamenes hätte überfehen 


können ? 


Lycin. 


fragen, ob du auch, 


So brauche ich wohl nicht erſt zu 
da du doch oͤfters auf die 


Burg gekommen ſeyn wirft, die Soſandra des Kar 
lamis ®) in Yugenfchein genommen haft ? 


der Verfaſſer der Liebesgoͤt⸗ 
ger (mer er auch war) zu Nur 
ge gemacht zu haben, um dies 


{εὖ unächte Kind unferm Aus 


gor unterzufchieben. 

7) So hieß εἶπε Gegend 
von Athen aufferhalb der 
Mauer der alter Stadt, nicht 
weit von dem Tempel des 
Apollo Delphinius. Mebft εἰν 
nem Tempel des SHerfules, 
Eynofarge genannt (mo die 
Cyniker ihre Niederlage zu 
haben pflegten) befand fich 
dafelbft ein alter Tempel der 
Venus Urania, und die 
Bildfäule des Aifamenes, von 
welcher hier die Rede ift, Pau- 

san. Attic, c. 18. 

8) Wiewohl Ralamis fein 
Bildhauer vom erften Rang 


Poͤlyſtr. 


war, und Pauſanias, der 
nicht leicht etwas uͤberſah, die⸗ 
ſer Soſandra mit keinem 
Worte gedenkt: ſo muß ſie 
doch, nach dem was Lucian 
an ihr ruͤhmt, unter die ſchoͤn⸗ 
ften meiblihen Statuen ge⸗ 
hört haben, Daß er nicht der 
einzige gemefen, der fie fo 
fhön fand, läßt ſich aus einer 
Stelle des dritten Hetärenge: 
ſpraͤchs fchliefen, mo die eis 
ferfüchtige Philinna fich über 
die Schwaͤrmerey beflagt, 
womit ihr Liebhaber in ihrer 
Gegenwart von den Reizen 
ihrer Nebenbulerin gefprochen 
hatte. Man bätte denken 
follen, (Sagt fie) er ſpreche 
von der Sofandra des Ras 
lamie. Uebrigens ift unbe 

fannt, 
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Polyſtr. Auch diefe habe ich öfters betrachte. 


Lyein. Wohl! Aber unter den Werfen des 
Phidias, welches gefällt dir am beften ? 


Polyſtr. Ὁ gewiß Fein anderes αἴθ die Lem⸗ 
‚hia, ) welche Phidias felbft würdig fand ihr {εἰσ 
nen Nahmen einzugraben; und nächft diefer, beym 

Jupiter, die Amazone die fih an ihren Speer lehnt, 


Lycin. So hätten wir dann die fehönften bey⸗ 
fammen, und werden keiner andern Künftlern zu un« 
ferm Vorhaben bedürfen, Wohlan denn, aus allen 
diefen Bildern will ich verfuchen, dir durch eine 
ſchickliche Zufammenfegung ein einziges darzuftellen, 
das von jedem derfelben dag auserlefenfte-haben fol, 

Polyſtr. Und wie foll das zugehen ? 

Lycin. Sehr leicht, lieber Polyſtratus, wenn 
wir dem Verſtande Vollmacht Über diefe Bilder ges 
ben, und ihm erlauben die einzelnen Theile zu tren« 
‚nen, zu verfegen, und dann wieder fo pafjend und 
fommerrifch zufammen zu fügen und in einander zu 
ſchmelzen, daß die Mannichfaltigkeie der Einheit des 
Ganzen keinen Schaden thue. 


Polyſtr. Schoͤn! Laß ihn immerhin die Pro⸗ 
be machen! Ich will doch us, wie erg angreifen 
wird, 


kaunt, wer das Urbild diefer 9) Eine von den Temniern 
Statue war; vielleicht (weil gefitftere Bildfäule der Miner⸗ 
‚fie auf der Burg zuAthen fand) va, Pauſan. 

eine zn der Minerva. 


— — — — 
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wird, um aus fo vielen Bildern ein einziges zufam« 
‚men. zu feßen, ohne daß ein mifttönendes Werk heraug» 
fomme *). | ' 


Lycin. So fieh ihm denn zu, wie er das neue 
“ Bild vor deinen Yugen nach und nach entftehen lafr 
fen wird! Von der Gnidifchen Venus nimmt er 
bloß den Kopf — denn vom übrigen Körper, da er 
nackend ift, wird er nichts gebrauchen fönnen, Der 
ganze Haarwuchs alfo, die Schläfe, die Stirne und 
der fchöne Zug der Augenbraunen fen wie ihn Prapis 
teles gemacht hat; auch foll fie den fchmachtenden 
Blick und die lächelnde- Heiterkeit der Augen 5) von 
diefem Meifter behalten. Die Baden, und alle vor« 
ragenden Theile des Vollgefichtes wag fie von der Be- 


nus des Alfamenes entlehnen; 


10.) Lucian fcheine fehr 
wohl gefühlt zu haben, mas 
fich gegen diefe Art von Bild» 
neren und Mahleren einwen- 
den laffe, von welcher Zeuris 
das erfte Beyfpiel gegeben θα» 
- ben fol, da er fich von den 
Krotoniaten die Erlaubniß 
ausbat, aus ihren Jungfrauen 
die fünf fchönften anszumäh- 
den, um aus dem, was jede 
am vollfemmenften hatte, feis 
ne Helena zufammen zu fegen. 
Aber vermuchlich fah er auch), 
daß diefe Einwendung (wenn 
fie wirklich ſoviel zu bedeuten 
bärte, als einige Kunftrichter 


ingleichen die fchöne 
Form 


geglaubt haben) doch nur ge⸗ 
gen ein Bild, das für die 
Augen, nicht gegen eines, 
dag für die £inbildungsBraft 
gemacht würde, gelten fönnte. 

11) Mofes du Soul ver- 
zieht bier den Mund, und 
mennt, das müßte ein Heren- 
meifter von einem Künffler 
gewefen feyn, der einem Mars 
morbilde ſolche Augen geben 
fönnte. Jeder Kunſtkenner 
haͤtte ihm ſagen koͤnnen, daß 
dieſe Reize ſchoͤner Augen 
auch im Marmor ſich wenig⸗ 
ſtens andeuten laſſen; und 
mehr will Lucian nicht ſagen. 
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Form der Hände, ihre zierliche Einfügung in den Vor⸗ 
derafm, die rundlichen Knöchel, "und die länglichen 
unmerf£lich fehmaler werdenden Finger : aber den Eon» 
tur des ganzen Gefichtes, und die fanfte Abrundung 
der Wangen, und das fhöne Ebenmaaß der Naſe 
fol ihre Phidias von feiner Lemnia geben ”), und 


12) Diefe Periode hat 
, Schwierigkeiten, die fein Aus— 
leger gefühls haben muß, da 
feiner nur einen Finger ge: 
rührt hat, fie zu heben. Die 
erſte Frage if, was Lucian 
mie den Worten ὁσὰ τῆς 
οψεως αντώπα (die nicht den 
deutlichften Sinn geben; habe 
fagen wollen? Maſſleu weiß 
ſich leicht zu helfen; er giebt 
fie getroft durch Phyſiono⸗ 
mie, wiewohl im Text feine 
Spur davon zu fehen ift. 
Sranklin Überfege fie: the 
look of the full- face, und 
citiert zu feiner Rechtfertigung, 
anflatt ayrwme τῆς οψεως 
fälfchlich die beffer unten vor- 
Fommende περιγραφην πᾶντος 
προσωπξι Snteflen hindert 
dieſer Fleine Pudel nicht, daß 
feine Ueberſetzung den einzi— 
gen Ginn, den jene räthiel- 
haften Worte haben Fönnen, 
noch Maßgabe der Geßneri— 
fihen „„quae in adverfo vul- 
tu eminent** nicht ziemlich 
deutlich ausdrückt. Wenn 
nun aber dieß Cie Meynung 
Lucians war, und nebſt den 


von 


Baden alle übrigen vorragen- 
den Theile des Vollgefichts 
von der Venus des Alkame⸗ 
nes genommen werden follen: 
fo entfteht die andere: Frage: 
wie fann er nun unmittelbar 
darauf verlangen, daß fein 
Bird den Contur des ganzen 
Gefihes, die fanfte Abruns 
dung der Wangen, das fchö- 
ne Ebenmaß der Nafe, die 
Bildung des Mundes und den 
Nacken vom Ppidias erhalten 
fol? Was bliebe denn alfo 
dem Alkamenes übrig? zu— 
mal da er Stirne, GSchläfe 
und Augen fchon don der Bes 
nus des Prariteles genoms» 
men hätte? ch finde nach 
langem Nachfinnen fein andes 
res Mittel, diefen Knoten aufs 
zulöfen, als folgendes, mo» 
rauf mich der Umftand ges 
bracht hat, daß Alfameneg 
ein Schüler, und fo fehr der 
Lieblingsfchüler des Phidias 
war, daß diefer (wie Plinius 
fagt) die legte Hand an die ἡ 
Venus des erften, die in den. 
Gärten fand, gelegt haben 
ſoll. Meiner. Bermuthung 

| nach 


| ( 237 ) 
von feiner Amazone die Form des Mundes und den - 
Nacken. Kalamis aber foll fie mit der holden Schaam | 
feiner Sofandra befleiden und mit ihrem leifen ver- 
borgenen Lächeln, und mit der edeln Zierlichkeit ihres 
ganzen Anzugs, auffer daß die unfrige unverfchleyert 
bleiben muß *). — Aber was für ein Alter und 
‚welchen Wuchs mennft du, daß wir ihr geben follen? 
Unfehlbar beydes von der Knidifchen Venus; denn 
hierin Eönnen wir fein vollfommneres Maaß beftims 
men als Prariteles, Und nun, Polyftratus? duͤnkt 
dich unfer Bild fönne fhön werden, wenn wir es erft 
aufs forgfältigfte ausgepußt und vollendet haben ? 
Polyſtr. Wie, mein Eunftreicher Here! du 
hätteft noch etwas Schönheit auffer deinem Bilde 


übrig. gelaffen, du der fo emſig les | in daffelbe zuſam⸗ 
mengetragen haft ? 


. 


Lycin. 


nach. iſt die Meynung Rus 
cians: Alkamenes folle zwar 
die vorragenden Theile des 
Vollgeſichts, vermittelſt ſei⸗ 
ner Venus, in der Imagi— 
nation des Philoftrarug gleiche 
fam modellieren und ausbil- 
‚ben: aber Phidias, als der 
höchfte Meifter in der Kunft, 


folle den einzelnen The Ten, vers _ 


mirtelft feiner Lemnia und 
Amazone, die legte Lorrec: 
tion, die höchfte Reinheit der 
Formen, fur; die Aufferfte 
Vollendung geben. Auf 
diefe Weife ſcheint mir diefe 
ganze Grelfe nicht nur ihre 


— ᾿ 
* 


Dunkelheit und anſcheinende 
Ungereimtheit zu verlieren, 
fondern fogar einen feinen 
Sinn darzubieten, den man, 
menigfiens fo lange bis ein 
befferer gefunden wird, uns 
ferm Autor ohne Bedenfen zus 
trauen fan, 


13) Diefe ganze VBefchreis 
bung (die von der Kunſt des 
Kalamis einen großen Begriff 
erweckt) ſcheint in allen ihren 
Zügen die obige Vermuthung, 
daf feine Sofandra eine Prie- 
fterin vorgeſtellt habe, zu 
rechtfertigen. 


( 288} 


Lycin. O, wir find noch lange nicht fertig, mein 
Befter; du müßteft denn nur der Meynung feyn, daß 
die Farbe wenig zur Schönheit der Geſtalt beytrage; 
und zwar befonders, daß jeder Theil feine eigenthuͤm⸗ 
liche Farbe babe, fo daß alles dunfle wirflich dunkel, 
alles meiffe wirklich weiß, und, wo e8 ſich gehört, mit 
blühender Roͤthe gemiſcht ſey? Es wird fich alfo 
- finden, daf uns gerade nod) das vornehmfte fehlt. 
Aber woher nehmen? wenn mir nicht auch die Mah⸗ 
ler noch zu Hülfe rufen, und gerade diejenigen, die 
im Mifchen und Auftragen der Farben die größten 
Meiſter gewefen find, den Polygnotus alfo, den Eur 
phranor, den Apelles und den Aetion 1, Dieſe 
vier mögen alfo die Arbeit unter fich theilen! Euphrar 
nor Ξε ihr die Haare gerade fo mahlen τοῖς er fie fei« 
ner Juno, und Polygnotus die Yugenbraunen und 
die zarte Roͤthe der Wangen, wie er fie feiner Kafz 
ſandra im großen Gefellfhafts- Saale zu Delphi ge⸗ 
geben hat °), Eben diefen wollen wir auch die Klei— 
‚dung mahlen laffen, fo zart gewebt als möglich, fo, 
daß was ſich gebuͤhrt, knapp anſchließe, das meiſte 

aber 


14) Die drey erſten dieſer 
berühmten Mahler blühten in 
dem Jahrhundert des Peri- 
kles und Alexanders, nchm- 
lich zwiſchen der Böften und 
112ſten Olympiade: der leg: 
tere war ein Zeitgenoffe Eu- 
cians. ©. feinen He ion. 

15) Diefe Caffandra war, 
wie es fcheint, eine der RE. 


figuren in einem großen hiſto⸗ 
rifchen Gemahlde des Yolys 
gnorus, welches die Zerſtoͤ⸗ 
rung von Troja und die Heim 
fahre der Griechen vorftellte, 
und cine ganze Geite des be— 
fagten Converfationsfaals (Les 
ſche) zu a einnahm. Paus 
fan. B. X. 25. 


» 
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aber wie von einem fanften Luͤftchen aufgehaucht zu 
wallen ſcheine. Alles was unbekleidet bleiben darf, 


ſoll ung Apelles nach dem Muſter feiner Kampas- 


pe ) darſtellen, und vornehmlich dahin ſehen, daß 
es nicht allzuweiß ſcheine, ſondern das warm in den 
Adern rinnende Blut verrathe. Die Lippen mag 
Aetion nach dem Modell feiner Roxelane machen. 


Kor allen aber dergeffen wir nicht den Homer 
gu Hülfe zu nehmen, ben größten aller Mahler, fo- 
gar dann noch den größten, wenn Euphranor und 
Apelles zugegen find, Denn die Farbe, die er den 
Schenkeln des Menelatig giebt, da er fie mit Eifen- 
bein, dag’ mit Purpur leicht getuſcht ift, "vergleiche, foll 
hier das Ganze haben. Huch fol ihr eben diefer große 
Meifter- Augen, wie er.fie der Juno zu geben pflegt, 
inachen, und der Tpebanifche Dichter, mag. fie ihm 


fchwarzbraunicht mahlen belfen. 


16) Kampaſpe, deren Nah— 
men Aelianus in Pankaſte 
helleniſiert hat, war eine Con⸗ 
tubine Alexanders, und fo 
auſſerordentlich wohlgebildet/ 
daß ſie ihm wuͤrdig fchien, 
das Modell zu einer Venus 
Anadyomene abzugeben: Apel: 
fes unterzog fich dem Auftra⸗ 
ge, dieſes Bild nach dem Les 
ben zu werfertigens aber er 
hatte ſich mehr Gewalt über 
Ξ ſelbſt zugetraut als er δὲς 

ß Der Pinfel fiel ihm aus 


Lucians Werke 111. Xp. 


Ueberdieß ſoll 
Homer 


der Hand, und Alexander fand 
ihn zu den Fuͤßen ſeiner Bey⸗ 
ſchlaͤſerin. Der Monarch war 
zum Gluͤck in einem feiner gu⸗ 
ten Augenblicke ; er machte fei⸗ 
nem Mahler ein Geſchenk von 
der fhönen Sclavin, und be- 
gnuͤgte fih an ihrem Bilde, 
welches ihm. Apelles ben ruhi⸗ 
gern Sinnen vollenden muß; 
te. Plin. XXXV. 10. 
muthlich war diefes Gemähl- 
de zu unfers Autors Zeiten 
noch zu ſehen. | 


T 


Ver⸗ 


- 
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Homer fie füßlächelnd und weißarmig und roſen⸗ 
fingerig, und (mit weit geößerm Recht als feine Bris 
feis) „ganz der geldnen Aphrodite ähnlich” machen, 
Alles diefes nun, mein Lieber, werden ung Bildhauer, 
Mahler und Dichter zu Stande bringenz . aber die 
über dieß alles emporblühende Grazie, oder viel« 
mehr alfe die Grazien und Liebesgoͤtter, ſo viele ihrer 
find, die um fie her tanzen, wer wird diefe nachzu⸗ 
bilden vermögen ? — ᾿ 
Polyſtr. Du fprihft ‚von einer ausgemachten 
Goͤttin, Lyeinus! Mic) däucht, ich fehe fie aug den 
Wolken herabfinken, ſchoͤn, wie nur ein himmelgebohr⸗ 
nes Wefen feyn Farin. — ber womit war fie ber _ 
ſchaͤftigt, als du fie fabeft? 6. * 


Lycin. Sie hatte ein doppelt aufgerolltes 
Buch ”)in der Hand, und ſchien im Leſen des einen. 
Theiles noch begriffen zu feyn, den andern aber ſchon 
gelefen zu haben. Im Fortgehen ſprach fie etwas zu 
einem ihrer Begleiter,. doc) nicht laut genug, daß ich 
hätte hören Eönnen, was fie fagte:. aber im Lächeln 
wieß fie eine Reyhe von Zähnen — o Polyftrarus, 
wenn ich dir befchreiben Fönnte, wie weiß, wie gleich, 
wie zierlich zuſammengefuͤgt! Wenn dur jemals eine 
Halsfchnur von den fehönften und gleichften Zahlperlen 
gefehen baft, {Ὁ glaͤnzten fie, fü waren fie an einans 
der gereyht! Ihre Schönpeit wurde durch die Roͤthe 

ern τς Ährer 
17) Die Eine Rolle war, bie andere, was noch gar 
was fie ſchon gelefen harten, nicht abgerollt worden war. 
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ährer tippen noch mehr erhöht; denn fie glänzten zwi⸗ 
ſchen ihnen hervor wie Homers geſaͤgtes Elfenbein "5), 
nicht die einen breiter als die andern, oder hervor⸗ 
ſtehend oder abgeſetzt, ſondern alle von gleicher Form 
und Farbe, alle gleich groß und aneinander geſchloſſen; 
kurz, es war ein wundervoller und mit keiner menſch⸗ 
lichen Schoͤnheit zu vergleichender Anblick. 


Polyſtr. Sen ruhig, ich ſehe nun mer die 
Dame ift von der du ſprichſt. Wenn ich alles, mas 
du mir von ihrer Gejtalt gefagt haft, mit ihrer Va— 
terſtadt zufammen nehme, und mit dem ‚Gefolge von 
" Kämmerlingen — 


Lycin. O beym Jupiter, nun beſinn' ich ni 
erft, daß aud) Soldaten dabey waren — ”). 


Polyftr. Mir Einem Worte, die Dame, die 
du, glüdlicher Sterblicher, gefehen haft, ift feine ans 
dere αἴθ die berühmte Gattin deg Kayfers *) — 


Lycin. Und ihe Nahme? 


Ta Polyſtr. 


18) — auf die augenſcheinlich dem Lyeinus, 
Stelle im XVIIIten Buche wiewohl die Handſchriften, 
der Odyſſee, wo Minerva uͤber durch den Verſtoß eines ſorg⸗ 

die fchiummernde Penelopea loſen Kopiſten, dem die an⸗ 
ambroſialiſche Schoͤnheit gießt, dern nachgeſchrieben haben, 
und fie größer und flärfer den Polyſtratus ununserbios 
ſcheinen macht, und weiſſer als chen fortreden laſſen. 
geſaͤgtes Sifenbem 
| Da Ἢ) Siehe wars bie Anee 
19) Diefe Worte gehören 35 und [30 | | 
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Polyſtr. Der ſchoͤnſte lieblichfte von der Welt, 
denn es ift der nehmliche, den Kenophon der ſchoͤnen 
Gemahlin des Abradates giebt. Du erinnerft dich 

‚doch der Schilderung, die er von der eben fo tugend⸗ 
haften als ſchoͤnen Panthea macht )7 


Lycin. O gewiß! und mir iſt, ich ſehe ſie vor 
mie ſtehen, fo oft ich an die Stelle komme, und höre: 
fie reden, febe fie, wie fie ihren Mann mit eigenen 
Händen bewafnet, und mit welcher Entfchloffenpeit 
fie ihn aus ihren Armen in die Schlacht ziehen läßt. 


Polyſtr. Aber freglich, mein Beſter, haft 


du, da du Sie nur ein einziges mal und wie einen 


20) Ihre Gefchichte mache 
die fchönfte und intereffantefte 
Epifode der Eyropädie Keno» 
phons, und den Inhalt eines 
meiner Jugendwerfe aus, dad 
unter dem Nahmen Araſpes 
und Panthea nichf unbefannt 
if. Duͤ Soul, der immer 
bereit ift, dag Aergfte von Lus 
cian zu präfumieren, wenn es 
ihm zw Hebung des gering» 


fien Anftands helfen kann, 


meynt, Lucian koͤnnte diefer 
Dame (die ſeiner Meynung 


nach die Maitreſſe des Luc. 


Verus war) den Nahmen 

Panthea wohl nur angedichtet 

haben, quo invidiam, quam 

L Vero ex intempeſtivis 

deliciis oriri ſciebat, callide 

et adulaturie amoveret; 
{ 


Blitz 


nehmlich, damit die Leute nu 
glauben follten, weil er fie 
Panthea nenne, fo habe fie 
auch den edlen und großen 
Charakter der FZenephontis 
ſchen Panthea. Wenn Lucian 
vorhin ſchon als ein ſchmeichle⸗ 
riſcher niedertraͤchtiger Hof⸗ 
ſchranze bekannt waͤre, ſo 
moͤchte eine ſolche Vermuthung 
noch hingehen: aber was fuͤr 
Gruͤnde haben wir, ihm die— 
fen entehrenden Charafter ars 
zudichten? Muß Lucien zum 
Schmarsger, Panthea zur 
Buhlerin eines Luc. Verus 
herabgewürdigt, und fogar ihr 
Nahme zu einer Lüge gemacht 
werden, bloß damit Dü Gouls 
Hnporhefe einige Wahrfchein- 
lichkeit befomme? 
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Blitz an dir vorbey fahren fahft, nichts als was ſo⸗ 
gleich in die Augen fällt, ihre aͤuſſerliche Geſtalt preis⸗ 

mürdig finden Fönnen, Bon den’ Vortreflichkeiten:: 
ihrer Seele fahft du nichts, und weißt nicht, um mies. 
viel dieſe unfichebare Schönheit an ihr vorzliglidher 
“ und göttlicher ift als die koͤrperliche. Aber ich kann 

‚dag wiffen, da ich fo glücklich bin mit ihr bekannt zu 
feyn, und als ihr Landsmann Gelegenheit gehabt 
habe, fie oft und viel zu fprechen, Du weißt, daß 
ich eine fanfte, menfchenfreundliche, großmürhige Ge⸗ 
muͤthsart und die Eigenfchaften eines durch Erziehung 


‚gebilderen Geiftes über alle Schönheit fhäge *"); denn 


21) Es fen nun, daß Pos 
lyſtratus eine wirkliche Perfon, 
und das alles, meflen er fich 
hier berühmt, in der That 
war, oder daß Lucian diefen 
Interlocutor nur erdightete, 
um ſeiner Compoſition mehr 
Leben und Wahrſcheinlichkeit 
zu geben: ſo verdient die De⸗ 
licateſſe, die er in der ganzen 


Wendung dieſer Lobrede auf 


die ſchoͤne Panthea bewieſen 
hat, als ein Muſter einer fei⸗ 
nen Art zu loben bemerkt zu 
werden. Schon die dialogl⸗ 
(che Form hat in diefer Ruͤck⸗ 
ſicht weſentliche Vorzüge vor 
einer directen Lobſchrift; da» 
rin aber liegt, meines Grad)» 

tens eine ganz befondere Ur⸗ 
banität, daß er, indem er ſelbſt 
nur die DBefchreibung ihres 


Σ3 En wahre: 


Aenfferlichen auf [ὦ nimmt, - 
fih dabey das Anfehen giebt, 
als ob er bloß gegen einen. 
Freund dem Eindrud Luft 
mache, den der zufällige An⸗ 
blick einer ihm ganz unbekann⸗ 
ten Schönheit auf ihn gemacht 
habe; das Lob ihres Geiftes 
und Herzens hingegen einem: 
andern überläßr, der fie genau- 
zu kennen Gelegenheit gehabt 
hat, einen warmen Antheil an 
ihr nimmt, und, indem er 
das fchönfte und ruͤhmlichſte 
yon den Eigenfchaften ihrer 
Seele fagt, bloß aus der Füls. 
le feines Herzens zu fprechen 
fcheint, Unſtreitig iſt dieſe 
Art zu loben fuͤr eine Perſon 
von feiner Denkart die ſchmei⸗ 
chelhafteſte: aber, vorausge⸗ 
ſetzt, daß Panthea dieſes τε 

es 


( 294 ) 
wahrhaftig, diefe verdienen den Vorzug vor den för- 
perlicyen, und das Öegentheil wäre eben fo thöricht 
und lächerlich, als wenn jemand eine zierliche Klei- 
dung mehr bewundern wollte als einen fehönen Köre 
per. Über eine Perfon, in der fih die Vollkom⸗ 
menheiten des Geiftes und Herzens mit der WBohlger 
ftalt des Leibes beyfammen finden, verdient, meines 
Erachtens, allein den Preis der vollkommnen Schoͤn⸗ 
beit, Wie viele könnte ich dir nennen, die zwar gut 
ausſehen, aber durch alles übrige ihre Schönheit δὲν 
fe ämen, fo daß diefe fogleich ftirbe und dahinwelkt, 
fobald fie nur den Mund aufthun, und durch das 
fehlechte Betragen diefer Perſonen übermiefen wird, 
daß fie zur Ungebühr einer unmwürdigen Gebieterin 
diene, Solche Leute fommen mir vorwie die Aeghp⸗ 
tifchen Tempel, die an fich felbft ungemein groß und 
ſchoͤn, mit koſtbaren Steinen bekleidet, und mit Gold 
und Mahlerey ausgeziert find: gebt man aber hinein- 
und ſieht ſich nach der Gottheit eines fo herrlichen Or⸗ 
tes um, fo ifts ein Affe oder bis, ein Bod, oder 
eine Katze.  Dergleichen Gefchöpfe befommt man oft 
genug zu fehen. Es ift alfo an der Schönheit noch 
nicht genug, ſondern fie bedarf noch anderer Auszie⸗ 
zungen ; ich meyne nicht Purpur und Juwelen, fon« 
dern die vorermähnten Eigenfchaften, Tugend, „Kluge 
heit, Sittſamkeit, $eutfeligkeit und alles Übrige, was 
Ä unter 


1 


bes wuͤrdig mar, iſt es Ver⸗ ſeyn mußte, gehen zu w 
dienſt an Lucian, ihm die Wen⸗ ben. 
dung, die ihr Die augenehmſte 


„% — 
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unter den’ Begriff der — N ae 
 Bört, 2 
Lycin. Wie τοῦτο es alſo, —— wenn 
dur mir Beſchreibung um Beſchreibung baar zurädgä« 
Beft, oder vielmehr, weil du doc) reich genug dazu 
Bift, mit Zinfen, indem du mir ein Bild ihrer Geele 
vormahlteſt, damit ich nicht daben ftehen bleiben müfs 
ſe, ſie nur zur Haͤlfte zu bewundern? ? 


MPolyſtr. Du legſt mir Feine leichte Arbeit 
auf, Freund, und es iſt nicht einerley, von Dingen zu 
ſprechen, die einem jeden in die Augen fallen, oder 
unfichtbare Dinge dem Verſtande ſichtbar machen. 
Mir daͤucht alſo, auch ich werde nicht nur Mahler 
und Bildhauer, fondern fogar die Phifofophen zu 
Hülfe rufen muͤſſen, um mein Bild nach ihren Mo— 
dellen *) abzuzirkeln, und ein im aͤchten alten Styl 
gearbeitetes Werk aufzuſtellen. — Um alfo zur 
Sache zu fhreiten, und bey der Rede anzufangen, 
fo ift die Ihrige wohlklingend, ἐν" und vein, und 
. jenes Homeriſche 


ſüßer als Honigſeim rinnt von ſeiner Zunge die Rede, 


ſcheint vielmehr von Ihr, als von dem guten alten 
Neſtor, geſagt zu ſeyn. Der ganze Ton und Klang 
— Stimme iſt wie er ſeyn muß um anmuthig zu 

T4 ſeynz; 


22) Das im Text gebrauch⸗ Kanon des Polyflerus, def 
ge Wort uavoves.ift eine Ans fen Lucian ſchon — er⸗ 
ſpielung auf den beruͤhmten waͤhnt hat. 
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feyn; weder fo tief daß er ins Männliche fälle, noch 
fo dünn und zart, um etwag allzuweibliches und weich⸗ 
liches zu. haben: fondern wie die Stimme eines noch 
nicht mannbaren Knabens, lieblich, fanft und fo ges 
fällig ing Ohr fich einfchleichend, 33) δαβ man, wenn 
fie auch zu reden aufgehört hat, fie noch zu hören: 
glaubt, und die legten Töne noch immer, wie ein 
fanftverfcehwebendes Echo, die Wölbungen des Oh⸗ 
res umfäufeln und gleichfam honigfüße und überre— 
bungsvolle Spuren in der Seele zurüclaffen. Wenn 
aber dag fchöne Gefchöpf erſt zu fingen anfängt, zu⸗ 
mal wenn fie zur Eicher finge: o dann wahrlich ifts 
für die Halcyonen, Grillen und Schwanen hobe Zeit 
zu fchtweigen! *) Denn fogar Pbilomele mit alfen 
fhönen Wirbeln ihrer vielftimmigen Kehle ift nur eie 
ne Stümperin gegen fies ja Orpheus und Ampbion 
felbft, die einen fo großen Zauber über ihre Zuhörer 
ausübten, daß fie (σφας leblofe Dinge zu ihrem Ger 
fange herbeyzogen, würden, glaube ih, wenn fie 
diefe Schöne fingen hörten, die Eithern aus den 

Händen 


23) Der Vorzug der Lefe- 
art παραδυοιενος vor dem 
ganz unſchicklichen παραβυο- 
Asvoc (bineingeftopft) iſt fo 
augenſcheinlich, daß die Aus 
forität der gefunden Vernunft 
hinreichend iſt, fie gegen alle 
Copiften in der Welt zu be» 
haupten. J 

24) Man fieht leicht, daß 
Lucian mit diefer ſcherzhaften 


Mendung im Borbengehen der 
Dichter fpottet, die vom Ges 
fang der Eisvögel, Grillen 
und Schwanen fo viel Aufhe- 
bens machten, wiewohl die 
Grillen in Jonien eben fo ein» 
tönig zirpten und die Schwäne 
auf dem Kanfter feine liebli- 
chern Töne von fi gaben, αἱ 
die unfrigen. 


ee Fe 
, Händen fallen laffen, und ſchweigend neben ihr ftee 
hen und aufhorchen. Denn dieſe genaue, Beobad)r 
“tung der Harmonie, die den Rhythmus nie im geringe‘ 
ften überfchreitee, fondern fowohl im auf» als nieder« 
fteigen der Töne immer richtig bleibt, und mit der 
Eicher fo genau uͤbereinſtimmt, daß Zunge und Plek. 
tron immer aufs Haar zufammentreffen, *°) mit dies 
fer leichten Behendigfeit und Gefchmeidigkeit der Fin⸗ 
ger, — woher ſollte das alles jenem Thrazier, und 
diefem ehrlichen Böotier gefommen fenn, der ſich auf. 
dem Cithaͤron mir feinem Geklimper die Zeit beym 
Kühhüten vertrieb ? Du kannſt alfo gewiß feyn, fies 
ber Lycinus, daf du, wenn bu fie jemals fingen hoͤ⸗ 
sen follteft, niche nur eben fo que zum Steine wer« 
den wirſt wie diejenigen die den Gorgonen zu nahe 
kamen: fondern auch, daß du dann erft recht verftc- 
hen wirft mag Homer von feinen Sirenen erzählt. 
Ih bin gewiß, du wirft in mollüftigem Entzüden 
daftehen wie Ulyſſes, deines Vaterlandes und deiner 
Er ὃς Freun⸗ 


25) Wenn es nicht aus ſo 
vielen andern deutlichen Stel⸗ 
len der Alten ſchon lange er⸗ 
wieſen wäre, daß die Grie— 
chen unter dem Worte Hart: 


monie ganz mas anders vers 


ftanden als unfre neuern Ton⸗ 
fünftler, fo wäre diefe einzi« 
ge hinreichend , die Sache ins 
Klare zu ſetzen. Lutian hätte 
ſich nicht deutlicher ausdrüden 
fönnen, um ung zu überzeus 


gen, daß er [Ὁ bey diefem ὃ 


Worte nichts anders dachte,als 
das richtige Treffen der vor; 
gefchriebenen Melodie und 
Mienfur, und das Zufan; 
menftimmen mit dem Sayten⸗ 
inffrument, melches die Stim- 
me im Unifono, eine Dctave 
höher oder tiefer, begleitete. — 
Plektron hieß ein Stäbchen 
von Elfenbein oder hartem 
Holze, momit die Cither der 
Alten gemöhnlich geſpielt wurs 
e. | 
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Freunde vergeffend ; und wenn du die die Ohren gleich 
mit Wachfe verftopfteft, auch durch das Wachs wird 
er ſich bindurchfchleichen der zauberifche Gefang, Du 
wirft irgend eine: Terpfichore, oder Melpomene, oder 
mentgftens eine Schülerin der Kallippe ſelbſt zu hören 
glauben, die von, ihr die Kunſt gelernt hat, taufend: 
Zauberreitze aller Art inihrer Keble zu vereinbaren, Mic 
Einem: Worte, denke dir einen Geſang wie er ſeyn 
muß, um aus folchen $ippen und durch folche Perlen« 
zaͤhne hervorzugehen. Du baft fie gefeben, und 
kannſt die alfo um fo leichter einbilden fie auch gehöre 
zu haben. Was übrigens die Nichtigkeit und den 
reinen Joniſchen Accent ihrer Mundart berrift, und 
ihre Sertigfeit {Ὁ zierlich und mit einer wahrhaft attis 
fhen Grazie auszudrüden, dartıber ift fich nicht ein» 
mal zu verwundern; denn δίοβ {{{ bey ihr etwas eins 
keimifches und angebohrnes, Wie follte es anders 
ſeyn koͤnnen, da Fe als Bürgerin von Smyrna ge= 
wiſſermaßen eine Athenienferin iſt? *%) Auch nimmt 
es. mic) nicht Runder, daß fie die Poefie liebt und 
fi viel mit ihr unterhält; von einer Sandsmännin - 
Homers laͤßt fich nicht weniger erwarten, 


Dieß waͤre denn alſo, lieber Lycinus, mein 
erſtes Bild, worin ich dir ihre ſchoͤne Stimme und 
ihren 


26) Das Compfiment, das tion zu gründen, dag Smyr⸗ 
unfer Autor den Smyrnen⸗ na in uralten Zeiten von εἰσ 
fern durch diefen Zug im Vor⸗ ner Attiſchen Colonie entwe⸗ 
beygehen macht,  fiheint fih der geftifter oder vergrößert. 
auf irgend eine alte Tradi⸗ worden fep. 


[3 
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ipren Geſang, zu ſchildern verſucht babe, (6 gut als 
es, freylich nicht ohne Verluſt auf ihrer Seite moͤg⸗ 
lich war. Denn, eb ich fortfahre, muß ich mir die. 
Sreyheit ausbedingen,, von deiner Methode, aus vier 
len Bildern Eines zu machen, abgehen zu dürfen t 
der Schönheiten, die ich dir zu mahlen habe, find: 
zu viele und in zu großer Mannichfaltigkeie, als daß: 
ich nicht Gefahr kiefe, durch eine folche Zufammen» 
feßung ein mit fich felbft ftreitendes Ganzes herauszu- 
bringen. Ich will alfo jeder Vollkommenheit ihrer 
Seele ihr völliges Recht anthun, und von jeder ein 
eigenes Bild, dem Urbilde fo ähnlich als möglich, zu 
entwerfen fuchen, 


Lycin. Du verfprichft mir ja ein rechtes Feſt, 
Polyftratus Das. nenne ich in der That, wie He— 
fiodug fagt, nicht nur mit dem nehmlichen Maße, fon- 
dern noch beffer zuruͤckmeſſen. 7) Miß alſo immer, 
zu, mein Freund; du koͤnnteſt in der Welt nichts 
thun, wodurch du mich mehr verbinden würdeſt. 


a: Polyſtr. Weil dann ein gebildeter und mit 
fhönen Kenntniffen gezierter Geift *) natürlicher 
Weife an der Spitze aller andern Vollkommenheiten 


ſteht, 


27) Anſpielung auf δίς Ver⸗ 28) Dieß iſt, ich geſtehe es, 
ſe des Heſiodus in E. x. H. eine weirläuftige Umſchreibung 
347. 48. des einzigen Wortes παιδεία; 

Mit dem Nachbar von dem δὰ ge: Aber ich hatte feines, wobey 
= geborge mit dem nehmlichen Mage Meine Befer das gedacht haͤt⸗ 
wieder zurliet, und wenn du es kannſt, ten, was die Griechen bey jer 

ſo miß ihm noch ὑεῖς! nem Worte dachten. 


2 ( 300 ) | 
ſteht, mehigfteng derjenigen, bie durch Uebung des 
Verſtandes zu erlangen find, wohlan, fo laß uns 
mit diefem Bilde beginnen, welches eine fo große 
Mannichfaltigkeit von Schönheiten umfaßt, daß ich 
auch in diefem Stüde nicht weit hinter deiner Bilde 
nerey zuruͤckbleiben werde, Denke es dir alfo mit allen 
Schäßen des Helikons begabt, nicht wie Klio oder 
Polyhymnia, oder Kalliope oder die Übrigen Mufen, 
deren jede nur in Einer Kunft vortrefflich ift, fondern 

daß ἐδ die Talente aller Mufen, ja die des Merkurg 

᾿ς und Apollos noch dazu, in fi) vereinige. Mir allem 
alfe, was jemals die Dichter in fchöne Verſe einger 
Eleidet, die Gefchichtfchreiber erzähle und die Philofor 
phen gelehrt haben, *) ſey unfer Bild ausgeſchmüuͤckt, 
und zwar fo, daß eg nicht bloß auf der Oberfläche 
damit Übertlincht fey, fondern dieß alles, wie ein [εἰσ 
ner gutgefärbter Zeug, tief und bis zur gänzlichen 
Sättigung in ſich gefogen babe, Mebrigens wäre 
mirg zu verzeihen, wenn ich fein Urbild zu einem fols 
chen Gemaͤhlde zeigen Eönnte ; menigfteng finde ich 
nicht, daß irgend ein alter Autor von einer big zu dies 
fer Bolllommenheit ausgebildeten Dame Meldung 
gethan hätte: ‘aber ftellen wir es immer auf, mie es 
da iſt; denn mich daͤucht es iſt nichts daran aus⸗ 
jufeßen, ΄ 

| Lyecin. 


29) Dieſe drey Gattungen παιδεία der Griechen; und 
ven Kenntniſſen, und die Bil- mer durch feine Erziehung dies 
dung, die der Geift durch fe Ausbildung nicht erhalten 


fie erhält, gehörten. zu der hatte, hieß amaıdev/or. 


( 30 ) 
Lycin. Es ift vollkommen ſchoͤn und uns 
tadelich. Πα 


Polyſtr. Mich diefem haben wir nun dag 
Bild der Weisheit und Klugheit zu entwerfen. Hie⸗ 
zu aber werden wir mehrere Modelle nöchig haben ; 
die meiften aus dem Alterehum, ja eines aus Jonien, 
woher fie felbft ἐξ, und von feinen geringern Mah⸗ 
fern als Aefchines, des Sokrates Schider, und 
Sofrates felbit, den größten Meiftern in diefer Are 
von Schilderenen , und hier um fo mehr da fie mie 
Liebe mahlten. Ich meyne die berühmte Aſpaſia 
von Milet, die Geliebte jenes ſelbſt fo bewunderns⸗ 
wirdigen Olympius, *) vor welcher, als feinem 
gemeinen Mujter der Lebengmeisheit wir alles mas 
fie von Erfahrenheit in Gefchäften, von Staatsklug⸗ 
heit und von fehneller Befonnenheit und Scharffinnig- 
keit befaß, ganz genau in unfer Bild übertragen wol⸗ 
len; wiewohl nad) vergrößertem Mafiftabe, da jene 
aur auf einent Eleinen Täfelchen gemahlt war, δὼ 
hingegen von Coloffalifcher Größe iſt. 


Lycin. Wie meynſt RT ΝΕ 
Polyſtr. 


fien hatte Aeſchines einen ei» 


30) nehmlich des Perikles, 
dem die Nachwelt diefen Ben: 
‚nahmen , den die KRomödien- 
fehreiber feiner Zeit ihm mit 
einer boßhaften Nebenabficht 
fhöpften , als einen Ehren 
Hahmen beſtaͤtigte Von Aſpa⸗ 


genen Dialog geſchrieben, wo⸗ 
rin (wie es ſcheint) dieſe be— 
ruͤhmte Dame und Sokrates 
redende HPerſonen waren, der 
aber nicht auf uns sum 
men ift. 


“ 


* 
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Polyſtr. Ich meyne, daß die Bilder zwar 
abnlih, aber darum nicht aud) von gleicher Größe 
find; denn εὖ fehlt viel, daß die damalige Republik 
von "Athen auch nur ferne mit der gegenwärtigen Roͤ⸗ 
miſchen Macht in Vergleichung geſtellt werden koͤnnte; 
und es iſt alſo natürlich), daß dieſe, wiewohi fie ber 
Aehnlichkeit nach Afpafien gleich ift, an Größe, alg 
auf einer geräumigern Tafel gemahlt, den Vorzug 
hat. — Das zweyte und dritte Model aber (οἱ! 
jene Pythagoriſche Theano und die Lesbiſche Lieder, 
dichterin ſeyn, denen wir noch die Sokratiſche Dio⸗ 
tima zugeſellen wollen. Theano ſoll ihren großen 
Sinn, Sappho die Artigkeit ihrer Sitten, zu un« 
ferm Bilde beytragen; Diotima aber ihre Klugheit 
und Geſchicklichkeit im Rath geben, nebit allem an- 
dern was Sokrates an ihr gepriefen hat. 5) Und fo 
wären wir dann lieber &neinus ‚. auch mit diefem Bil⸗ 
de fertig. 


Lycin. Ein herrliches Bild, beym Jupiter! 
Aber nun mahle uns auch die Tugenden des Herzens, 
ihre Güte und Menfchenfreundlichkeit, das Gefällige 
in ihrem ganzen Betragen und ihre Neigung den Noth⸗ 
‚leidenden beyzufteben, 

Polyſtr. 


31) In Platons Gaſtmale. ſeſſen, und beſonders ihm 
Sotcrie⸗ nennt fie μάνγικὴν ſelbſt die wundervolle Theorie 
yuvkenee, Pine Prophetin oder va der Kiebe, die er der 
Woahrfagerin die aber noch in Tiſchgeſellſchaft des Agathon 
vielen andern Dingen große vortraͤgt, mitgerheilt habe. 

Kenntniſſe und Einſichten δὲν 5... .. * 


\ 
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Polyſtr. Hierin Fey alfo jene Theand 
Antenors ‚Gemahlin 55). unfer : Modell, - und 
die bomerifche Maufifaa mit ihrer Tochter Arete, und - 
wenn noch’ eine andere wegen ihrer Maͤßigung im Gluͤ⸗ 
cke Lob verdient batı  hre häusliche Tugend aber, 
und ihre Ergebenheit und Treue gegen ihren Gatten 
‚abzubilden, wo £önnten wir ein volllommneres Bey⸗ 
fpiel finden als die Tochter des Ikarius, 33) die ung 


Homer felbft als ein Mufter diefer Tugenden darſtellt? | 


aoder auch ihre Nahmensverwandtin, jene vortrefliche 
‚Gemahlin des Abradates, deren wir vorhin > ee 
waͤhnung gethari haben? ΠῚ 


Lycin. Auch an dieſem Bilde iſt nichts aus⸗ 
zuſetzen, Freund, und nun, daͤchte ich, koͤnnteſt du 
es dabey bewenden laffen ; denn ich wüßte nicht was 
dir an ihrer Seele noch zu mahlen oder zu. (oben 
übrig wäre. 2 
J Polyſtr. O noch viel, — das groͤßte von 

allem! Ich meyne, daß fie auf diefem Gipfel’der Ho— 
heit, auf ‚den fie gefetzt worden, von ihrem Wohl- 

frande | 


32) Homer fihildere uns daͤus — eines — 
den Charakter dieſer Dame, des Antenor, 
Cde eine Schweſter der Koͤni 
gin Hekuba, und Priefterin Auſſer der Ehe erzengt, doch von der 
Minervens ‚zu Troja war) mit edlen Theano, ; 
einem einzigen Zug, der dag Nm Gemabl zu lieb, gleich ipren eis -- 
befte Bild in ebensgröße — genen lieben 
=. iſt, indem er unter den ν 
Trojanern, die in dem erften 3) Penelope 
——— fielen, des Are J τ — 


ἢ 
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ande nicht aufgeblafen iſt, noch vom Berttauen auf 
die Gunft des Gluͤckes verblendet ſich Über die Schran- 
ten der Menfchheit erhebt, fondern in allem fich fetbft fo 
- gleich ift, ala ob fie noch immer ἀμ ihrem vorigen Plage 
ſtuͤnde; ; nichts. unſchickliches noch ausſchweifendes be⸗ 
ginnt, denen die ſich ihr naͤhern ſo begegnet, als ob 
ſie ihres gleichen waͤren, ihre Bekannte bey der Hand 
nimmt und aufs freundlichſte gruͤßt; kurz, in ihrem 
ganzen Betragen eine Leutſeligkeit und Beſcheidenheit 
zeigt, wodurch diejenigen die mit ihr umgehen ſich um 
fo. mehr. geſchmeichelt finden müffen, je größer die Per⸗ 
ſon ift, die anſtatt eine tragsdifche Hoheit, zu affectie: 
ren, fich durch die einnehmendite Leutſeligkeit mit ih» 
nen in Eine Linie ftelle; welches derin gerade dag 
Mittel iſt, wodurch Perfonen , die fich eineg großen 
Rangs und Vermögens nicht jur Hoffart fondern 
zum Wohlthun bedienen, der Vorzuͤge, die ihnen. dag 
Gluͤck zugecheile Hat, von jedermann würdig geachtet 
‚werden, Auch find es diefe allein, die dem Meid ent« 
gehen und dag von Rechtswegen: denn niemand wird 
denjenigen beneiden, den er in einem hohen Gluͤks⸗ 
ſtande {Ὁ maͤßigen, und nicht, gleich der Homeri⸗ 
ſchen Ate, ») über die Haͤupter der Menſchen weg⸗ 
ſchreiten und alles was niedriger iſt, zertreten ſieht; 
wie dieß ſchlechtdenkenden Leuten aus Unverſtande zu 
begegnen pflegt, wenn ein unverhoftes (ΘΙ ὦ fie plöge ' 
lich auf feinen geflügelten $uftwagen hebt, Solche 
Leute gerathen auf einmal aus aller vorigen Faffung, 
fhauen nie herab, fondern ſtreben mit Gewale i immer 
> ‚über 
34) Zins IX. 9. 502: ° 


( 3.5. ) ! 


über [ὦ τ. aber daher kommt e8 denn auch, daß fie, 

wie jener Ikarus, wenn ihre wächfernen Flügel auf - 
einmal fhmeljen und herunter träufeln, durch ihren 
Fall in die Tiefe, ſtatt Mitleider zu erregen, sum Ges 
Lächter werden. Diejenigen hingegen, die fich ihrer 
Flügel wie Daͤdalus bedienen, und, nie vergeffend 
Daß fie von Wachs find, fich nicht zu hoch erheben, 
fondern ihren Flug nehmen wie es Menfchen gezientt, 
zufrieden ſich nur eben Über den Wellen zu erhalten, 
fo daß fie ihre Flügel immer davon anfprigen und bes 
feuchten laffen, anftatt fie immer nur der Sonne ents 
gegen zu breiten biefe fliegen ficher und ohne Gefahr, 
weil fie verftändig fliegen, Dieß, lieber Iycinug, 
ift,, meines Erachtens, was an diefer Dame gang 
vorzüglich zu loben if, Daflır erhäle fie aber auch, 
als die fchönfte Frucht ihrer Maͤßigung, den allgemei» 
nen Wunſch, daß ihre Flügel dauerhaft feyn, und 
alle Arten von Glüdfeligkeie ihr in immer vollerem 
Strom zufließen mögen...) 


Lycin. 


35 und 36) Da diefe letzte 
Mede des Polyſtratus, und 
Lucians Antwort 
meines Erachtens ung über die 
Merfon der in dieſem Gefprä- 
che präconiflerten Dame ganz 
entfcheidende Wiuke giebt, fo 
habe ich es billig bis hicher 
verfihoben, Yon den verſchie⸗ 
δέπε Muthmaßungen zu fe 
den, die hierüber vorgebtacht 
worden find. Bor allen Din 


Lucians Werke IL. Th. 


darauf, fir 


gen frage ich jeden unbefange⸗ 
nen Leſer: ob das mas Poly⸗ 
atus hier zum Robe des 
Charakters diefer Panthea 
ſagt, und der Ton womit er 
es ſagt, und die Art, wie 
beide Interlocutoren (ὦ über 
dag Verbälmmiß diefer Perſon 
ju dem damals regierenden 
Kapſer ausdruͤcken, nicht 
gleich, beym erſten Anblick, 
an die beruͤhmte Frau von 
| τ τ ἡ Meine 
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Lycin. Das wolle ver Himmel! Sie ver 
dient es, da fie nicht, wie Helena, nur fhön von 
Geſtalt iſt, ſondern mit dieſen aͤuſſerlichen Reizen 
eine noch ſchoͤnere und liebenswuͤrdigere Seele deckt. 
Es gebührte ſich aber auch, daß dem großen Monar⸗ 
chen, ihm der ſo biederherzig und mild iſt, unter ſo vie⸗ 
fen andern Begünftigungen des Schickſals auch dieſe 
Gluͤckſeligkeit zu Theil würde, daß unter feiner Mes 
gierung ein folhes Weib gebohren und für Ihn ges 


| bohren werden mußte, 3%) Es ift wahrlich fein klei— 


"Maintenön und das was fie 
‚dem K. Ludwig XIV. war, 
erinnern? Wer fann fi) εἰπε 
bilden, daß ein Mann von 
-  Berftand und Welt, wie Rus 
cian, von einer gewöhnlichen 
Maitreffe eines bloß durch ſei⸗ 
te wolluͤſtigen Ausſchweifun⸗ 
n bekannten Fuͤrſten, wie 
Zucius Verus, und von dem 
letztern ſelbſt, der ſich während 
ſeines vierjaͤhrigen Aufenthalts 
in Laodicaͤa, Daphne und An- 
tiochia (wie Capitolinus ſagt) 
allen Spyrern lächerlich und 
verächtlich machte,in folchen 
Ausdrüden gefprochen haben 
würde? Duͤſoul felbft, der 
fihs ohne irgend einen Stich 
haltenden Grund in den Kopf 
geſetzt hat, daß Panthea eine 
Benfchläferin diefes unwuͤrdi⸗ 
gen Bruders und Mitregenten 
des M. Aurelius gemefen ſey, 


nes 


den Worten, „es gebührte 
„Äh, daß dem großen Mos 
„narchen, ihn der fo bieder: 
„herzig, ( (χρηξος) und mild 
‚if, u. { w.“ zu geſtehen, 
dieß pafle nit ſonderlich 
auf Luc. Derus: allein (fege 
er hinzu) man muß fid) eins 
bilden , daß dic nur aus 
Schmeicheley geſagt ſey. — 
Und warum muß man ſich 
das einbilden? Wo hat der 
fromme Mann gelernt, daß 
man einem Autor, der ſich nicht 
mehr vertheidigen kann, ſo viel 
Boͤſes nachſagen duͤrfe als ei⸗ 
nem beliebt, ſobald man nur 
eine bodenloſe Hypotheſe nicht 
anders aufrecht zu erhalten 
weiß? — Wie uͤbel aber die 
Ausdruͤcke Lucians αὐ den Luc, 
Verus und eine feiner Bey— 
fchläferinnen paffen, fo ift doch 
die Vermuthung des gelehrren 


Tann ſich nicht enebrechen, bey‘ La Trost, — daß unter dem 


- guten 


» 
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ned SthE einer vollfommnen Gtüdfeligkeit um den 


Deliz einer Frau, von der man mit Wahrheit jenes 
| u 


guten Kayſer, (dem das 
Gluͤck uüter fo vielandern Be 
guͤnſtigungen aud) diefe erwie- 
fen, daß unter feiner Regie 
fung ein fo volfonmmes 
Weib für ihn gebohren wor— 
den) fein anderer als der res 
belliſche Statthalter des M. 
Antoninus in Syrien, Avidius 
Cafiıns, zu verfichen fen, — 
Noch weniger flatthaft. Diefer 
Caſſius ließ fih durch feine 
Ambition zu den übel bevady: 
ten Schritt verleiten, während 


die Marfomannın dem K. An⸗ 


toninus am meiften zu fchafjen 
Mmadıren, ein Gerücht, daß der 
Kayſer todt ſey, zu veranftal: 
ten, und ſich von feinen Legio⸗ 
hen zum Imperator ausrufen 

laſſen. Aber auf die erfte 


u 
—* — von ſeiner Empoͤrung 


wurde er vom Senat proſcri⸗ 


biert und bald darauf, de. er 


faum drey Monate lang δεῖς 
Kayſer im Orient gefpielchatte, 
von seinem eigenen Soldaten 
umgebracht, und fein Kopf, 


als der Kopf eines Berrätherg, 


had) Rom geſchitkt. Daß Lu⸗ 


tian mit dieſem Statthalter von 


Syrien perſoͤnlich befannt ge⸗ 
weſen fen, iſt nicht zü zweifeln? 


aber daß er einer feiner warın> 


ften Anhänger geweſen, daß 
er fein. Amt in Aegypten von 


| disfem angeblichen. Kayſer er⸗ 


Home⸗ 
halten Habe, u. fm. find — 
willkuͤhrliche Borausfegungen, 
wovon La Croze auch nicht den . 
Schatten eines Grundes gnge- 
ben kann. Wer wird ſich min 
überreden laſſen, daß Lucian 
von diefem Ufurpator — deſſen 
Empoͤrung gleich in der Geburt 
erſtickt wurde, und von dem eg 
(nach einem Ausdruck des Ca— 
pirolinus und Vuicatius zu 
urthetleu) nicht einmal gewiß 
war, daß εὐ den Imperator⸗ 
Titel angenommen, — unter 
dem Rahmen des großen A5= 
nigs (tie die Griechen die τὸν 
mifchen Auguften öfters zu nen« 
nen pflegten) in Ausdruͤcken ge⸗ 
ſprochen haben follte, die in 
jedem Leſer die Vorſtellung erre⸗ 


gen muͤſſen, daß er von einem 


rechtmaͤßigen und in ruhigem 
Beſitze des Reichs ſich befinden» 
den Imperator ſpreche ? Nichts 
davon zu ſagen, daß das βοῦς 
der Biederherzigkeit und Milde, 
das er dem großen Könige 
im Vorbengehen giebt, zwar 
fehr gus auf den Ὁ1, Anto⸗ 
ninus paßt, aber, wen es 
dem Caſſius hätte gelten. fol» 
len, in den Augen diefes ehr⸗ 
geizigen und (nach dem Aus⸗ 
druck feines Biographen) bis 
zur Graufamfeit ſtrengent 
Feldherrn felbft, eine abge— 
ſchmagte Ars zu loben a 

ci 


( 308) = 
Homerifche fagen kann: daß fie der goldnen Venus 
die Schoͤnheit ftreitig mache, und Minerben an Ger 


fen waͤre. Doch ich (ὦ: 
me mich beynahe, mich bey 
fo übel erfonnenen Hypothe⸗ 
fen fo lange verweile zu har 
ben. Wenn nun älfo der 
Kanfer, von welchem Lucian 


fpricht , weder 8: Verus, noch 


viel weniger Avid. Caſſius 
ſeyn kann: fo ſcheint, alles 
zuſammengenommen, keine an⸗ 
dere Vermuthung ſtatt zu fin⸗ 
den, als diejenige, auf tel: 
che La Croze felbft verfiel, 
wiewohl er fie aus fehr ſchwa⸗ 
chen Gründern wieder ver: 
warf ὑπὸ gegen eine ungleich 
weniger haltbare vertaufd: 
te,’ nehmlich diefet Daß εὖ 
der K. Antoninus Philoſo⸗ 
phus felbft und diefe mir ihm 
lebende Panthea die nehm- 
liche Perſon gemefen fen, von 
twelcher Capitolinus ἐπὶ legten 
“Paragraphen feiner Lebens: 
befchreibung diefes Kanfers 
ſpricht. Er ſagt nehmlich: 
„nach dern Tode der Saufti: 
„ma haͤtte ſich eine römifche 
‚Dame Nahnens Fabia Mi: 
be gegeben, feine Gemah— 
„lin zu werden; aber Anto- 
„minus habe, um feinen vie- 
„sen Kindern feine Stiefmut—⸗ 
„ter zu geben, fich die och» 
„ter eines feiner Procurato— 
„ren als Koncubine beyge 
„legt.“ Nach demrömifchen 


Sinn: 


ſchicklich⸗ 
Rechte war eine Concubine 
von einer eigentlichen Gemah⸗ 
lin nur dignitate verſchieden. 
Diefe_ Art von Verbindung 
wird I. 3, C. de Natur. lib. 
inaequale matrimonium, 
eine ungleiche Ehe, genannt, 
und es iſt alfo nichts begreif- 
fiher als warum Rucian mit 
fu großem Reſpect voh der 
Concubine des Kayſers ſpricht. 
Sie war nehmlich was wir 
eine Gemahlin zur linken Hand 
nennen; ſie hatte zwar weder 
den Nahnen noch die Vorrcch⸗ 
te einer Augufla; fie wat 
nicht Kayſerin, wurde aker 
als die Gattin des Kayſers 
betrachtet, und fah dieſes 
Verhäliniffes wegen im gan- 
zen römifchen Reiche, auffer 
der Kanferlichen Santilie nie 
mand über fih. Diefe Hys 
pothefe löfet, meines Beduͤn⸗ 
fens, alle Schwierigkeiten; 
alles was von Pantheen in 
diefem nnd dem folgenden 
Dialog gefagt wird, erfcheint 


“dadurch in feinem natürfichs 


ften Lichte; alles wird klar, 
ſchicklich und paffend, under 
haͤlt den ungezwungenſten 
Die Art, wie Lu— 
cian von dem Monarchen, 
welchen Panthea durch ihren 
Beſitz gluͤcklich mache, fpricht, 
erweckt In jedem uneingenom⸗ 

menen 


—W (309. ) 


ſchiclichkeit gleich komme. 37) 


Denn fchmerlich 


iR unter allen Perfonen ihres Gefchlechtes eine 
(um wieder mit Homer zu reden) 


menen Lefer die Vorftellung, 
Daß das Reich damals nur 
Kinen Oberherrn gehabt ha; 
be, und Diefer wird fo cha» 
rofterifiert, daß man den 
Marc. Antoninus nicht θεῖν 
fenuen fann. Luc. Verus 
‚war im Jahre 172 geftorben, 
und Mareus regierte allein, 
als er Fauftinen, die ihn auf 
feinem Zuge gegen Avid, Caſ⸗ 
fius begleitete, durch den Tod 
verlor. Er brachte hierauf 
über ein Yahr in Syrien und 

egypten zu, und in dieſem 
Zeitraum mar es, mo die Toch⸗ 
ter des Kayſerlichen Procuras 
tors zu der Ehre gelangte, 
den Play der ſchoͤnen Fauſti⸗ 
ng in feinem Schlafgemad 
einzunehmen. Vorausgeſetzt, 
daß Panthea, die Tochter 
eines der Procuratoren deg 
Kanferlihen Fifeus in Aften, 
und dem. idealifchen Bilde, 
das unfer Autor von ihren 
äufferlichen und innerlichen 
DBorzügen macht, nur eini⸗ 
germaßen ähnlich war, fo iſt 
nichts natürlicher als daß Die 
Wahl des Kanfers auf fie 
fallen mußte. Das einzige, 
was La Croze gegen diefe 
Hypotheſe einwenden fann, 
nchmlich , „der prächtige Auf- 
‚389 der Panthea, die Kaͤm⸗ 
„‚merlinge, Sclavinnen, Tras 
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„banten, u. ſ. w. paßten gar 
„nicht zu der philoſophiſchen 
„Frugalitaͤt des Antoninus,“ 
iſt wahrlich eine ſehr ſchwache 
Bedenklichkeit. Wie philoſo⸗ 
phiſch dieſer Fuͤrſt auch den⸗ 
ken und leben mochte, ſo 
mußte er doch die Anſtaͤndig⸗ 
keit beobachten, und eine 
Dame, die den Platz einer 
Gemahlin bey ihm vertrat, 
fonnte, (zumal in Ländern 
wo diefe Art von Pracht 
ſchlechterdingz zum Unent⸗ 
behrlichen einer Perſon ihres 
Rangs gehoͤrte) unmoͤglich 
weniger Figur machen, ohne 
vor der Welt in einem uns 
ſchicklichen Lichte zu erfcheinen, 
und die Achtung des Kanfers 
für fie mehr als zweydeutig 
zu machen, Ich geftehe, daß 

mir diefe Hypotheſe, um deg 

fhönen Kichres willen , das fie 

über diefen und den folgenden 

Dialog verbreitet, fehr am 

Herzen liegt, und daß es mir 

leid ſeyn würde, wenn ich, 

durch mir unbefannte Hifkori- 

[ὧς Gründe, dir fchöne Pan⸗ 

thea der Cohnehin niche lange 
genoßnen) Ehre, die Geliebte 

eines Marc + Aurels gewefen 

zu feyn, wieder beraubt [ὦ 

ben müßte, 


37) διίαθ IX. 389. 96. 


( 310)’ 


Meder an ſchdner Gehalt, noch Werfand und Werken ber 
Sande 38) 
mit diefer zu vergleichen, 


Polyſtr. Du fagft nicht mehr als wahr ift, 
Lyeinus. So feßen wir dann, wenn dirs beliebe, 
aus dem Bilde, das du von ihrem $eibe, und denen, 
die ich von ihrer Seele entworfen, ‚ein Einziges zu— 
ſammen, und übergeben es allen zu bewundern die 
jeßt Ieben und künftig leben werden. Denn gewiß 
wird eg dauerhafter feyn ats alle Werke des Apelleg, 
Parrhafius und Polygnotus; und dieß um fo mehr, 
Da eg den Vorzug hat, nicht aus Holz, Wachs und 
Farben, fondern aus Gedanken die ung von den 
Mufen eingegeben worden, gebildet zu feyn, und 
äugleich im mn Leibe auch die fchönfte Seefe 

darzuftellen, 


38) Ilias I. 115, 


— Verthei⸗ 


( 21 ) 


f 
* 


* * ⸗ 
εὖ . ἫΝ 
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Verthe 


idigung 


der 


‚Bil 


δέν, 


Polyſtratus. Lycinus. 


I Polyſtratus. S 
- J⸗ zweifle nicht, ſagte die Dame, daß dieſe Schrift 


eine Wirkung ſeiner guten Meynung von mir 


iſt, und erkenne die Ehre, 


Vertheidigung der Bil⸗ 
der. Wenn die Dame, die 
ans Lucian in dem vorherge⸗ 
henden Dialog als die voll 
fommenfte' ihrer und fogar je 
der vorigen Zeit gefchildert hat, 
die von Gapitolinus erwähnte 
Perſon mar, mit welcher der 
Kayfer 47. Aurelius Phllo⸗ 
foptus nach Sauflinens To⸗ 
de, als einer Gemahlin lebte, 
ohne fie jedoch zum Rang εἰ» 
ner Augufta zu erheben — 
wie ich in der Anm. 35 und 
36 zu den Bildern wahr: 
ſcheinlich gemacht zu haben 
hoffe: fo verbreitet fech (für 


f 


die er mir dadurch hat er⸗ 
14 weiſen 


mich wenigſtens) auch uͤber 
dieſe Apologie der Bilder 
ein Licht, wodurch ſie einen 
feinern Sinn, mehr Schicklich ⸗ 
keit, und begreiflichere Bezie⸗ 
hungen auf Zeit und Perſonen 
erhält, als durch jede andre 
Hnpothefe. Weberhaupt mußs 
te fih niche nur Pantbea. 
(wie wenig Eitelkeit wir ihr 
auch zutrauen wollen) durch, 
diefe Lobſchrift auf eine nicht 
unangenehme Art gefchmeichele 
finden ; fondern ἐδ fonnte auch 
wohldem auten Rayfer felbft 
nicht mißfällig ſeyn, feine auf 
ein griechiſches Mädchen ger 

follene 


( 3.2} 


mweifen wollen, Wer wuͤrde fo ſchwaͤrmeriſch loben, 
wenn ers nicht aus Zumeigung thäte?, Aber mir ἱ 
lieb, feste fie hinzu, dich bey diefer Gelegenheit wiffen 
zu laſſen, wie ih über folche Dinge denke, Ueber⸗ 
haupt muß ich dir fagen, daß ich keine Freundin von 


falene Wahl und Zuneigung 
von einem fü allgemein geles 
fenen Schriftfteler auf eine fo 
einleuchtende Art gerechtfer⸗ 
tigt zu ſehen. Indeſſen war 
M. Aurelius nicht nur auſſer⸗ 
ordentlich beſcheiden und ein 
erklaͤrter Feind aller Schmei— 
cheley, ſondern, vornehmlich 
in ſeinen letzten Jahren, ſehr 
religioͤs, beynahe a ale 
mie dem Beynahmen Philo⸗ 
ſophus verträglich ſcheinen 
moͤchte. Lucian hatte ſich wohl 
ſchwerlich traͤumen laſſen, daß 
ſo aufgeklaͤrte Perſonen als 
Panthea und ihr erhabener 
ANA BEEMB an feinen 

ildern nehmen, und ent: 
weder aus eigener Schwäche, 
oder aug einer an Perfonen 
ihres Standes cher Löblichen 
als tadelwürdigen Ruͤckſicht 
auf die Schwäche Anderer, in 
dem profangen Gebrauch, den 
er darin von gewiſſen Götters 
bildern gemacht hatte, etwas 
anſtoͤßiges finden würden. Der 
Erfolg befehrte ihn eines ans 
dern, und, es fey nun, daß 
die Ichöne Panthea wirklich 
ein wenig abergläubifcher war, 


Leuten 


als er ihr zugetraut hatte, oder 
daß fie ſich bloß auf einen ges 
heimen Winf yon ihrem Ges 
mahle verbunden hielt, ein oͤf⸗ 
fentliches Mißfallen über ein 
oͤffentlich erhaltnes Lob zu bes 


‚zeugen, das nicht nur zu nahe 


an übertriebene Schmeicheley, 
fondern in vieler Augen an 
Neligionsveracktung zu grens 
zen fchien, und ihr alfo Meid 
und Tadel zuziehen fonnte: 
genug, Die natürlihe Folge 
davon war, daß er feine Bil⸗ 
der öffentlich verfheidigen, umd 
finer Apologie eine  folche 
Wendung geben mußte, wo⸗ 
durh Panthea gegen allen 
Verdacht gerechtfertiget, und 
ſowohl ihre Befcheivenheie und 
Delicatefje, als ihre Ehrerbies 
tung gegen die Götter und 
die Gegenftände der Volksan⸗ 
darht in ein ganz unzweydeu⸗ 
figes Licht gefege würde, ch 
muͤßte mich ſehr irren, oder 
Lucian hat beyde Zwecke in 
djefer Apologie auf eine äufs 
ferfi feine Art, und mit. unge» 
meiner Gemwandtheit des Geis 


fies zu vereigigen gewußt. 


Was er zu feiner eignen Recht⸗ 
fertigung 


(313 ) | 


Leuten bin, die vom Schmeicheln Profeffion machen, . 
und in meinen Augen feine edlere Menfchenforte find, 


als Gaukler und Tafchenfpieler, 


gelobt werden foll, fo möchte ich. mir wenigſtens die 
übertriebenen Hyperbeln und Superlative werbitten ; 
ich werde daruͤber roth und ftopfte mir lieber gar die 


fertigung fagt, mar hinlaͤng⸗ 
[ὦ auch dem ferupulofeften 
Verehrer der Götterbilder ein 
Genüge zu thun: und was er 
der fchönen Panthea in den 
Mund leat, iſt ein vollftändis 
ger Beleg der alles 
deffen, was er von der Schöns 
heit ihres Geifles und den 
Tugenden ihres Herzens im 
den Bildern gerühmt hatte, 
Er haͤtte nicht leicht eine ſtaͤr⸗ 
tere Probe ablegen können, 
in welch einem hohen Grade er 
dag war, was man ginen 
MWeltmann nennt, als die Art 
τοῖς er Mittel zu finden wuß⸗ 
te, der Dame, die der Ge 
genftand diefer Schrift ift, zu 
eben der Zeit, da er fie als die 


erflärtefte Feindin der Schmei⸗ 


cheley darſtellt, die feinſten 
Schme ſcheleyen zu ſagen, οὔ» 
ne daß ihre Beſcheidenheit ſich 
uͤber ihn beklagen kann, und 
dem indirecten Vorwurf von 
Schwaͤche des Geiſtes, den 
er ihr zu ſeiner Selbſtverthei⸗ 
digung zu machen genoͤthiget 
war, gerne ſolche Wendung 


und Farbe zu geben, daß er 


u ς 


Ohren 


zum Lobe wird, und gleichſam 
den letzten Strich an dem 
Bilde macht, welches er von 
den Schoͤnheiten ihrer Seele 
aufgeſtellt hatte. Vorlaͤufig 
erinnere ich nur noch, daß 
man in dieſem Dialog, beſon⸗ 
ders in dem Diſcurs, der der 
ſchoͤnen Panthea in den Mund 
gelegt wird, von der ſchon 
mehrmalen bemerkten, den 
Griechen ganz eigenen Neis 
gung, die nehmliche Sache auf 
vielerlen Art zu fagen, und 
gfeihfam mie einen Edelftein 
durch kleine Wendungen- im 
der Sonne fpielen zu laffen, 
vorzüglich viele Proben finden 
wird,  Vermurhlich gehörte 
fie mie zw der angenehmen 
Redſeligkeit oder φωμυλία, τ00» 
durch fish befonders die fchöne 
Welt in Atben auszeichnete, 
und die freylich Durch den les 
bendigen Vortrag in dem 


Menn ich aber ja 


Munde einer Dame, die fo 


viele Grazien und einen fo 
lieblichen Klang der Stimme 
bat wie Panthean, eine ganz 
andere Wirfung thut, als im 
einem ſchriftlichen Aufſatze. 


5, 


(314) 
Ohren zu; denn ein folches Lob ſieht eher einer Ver⸗ 
fpottung als einem $obe ähnlich. Gelobt zu werden 
kann nur in ſofern erträglich feyn, als die gelobte 
Perſon fih bewußt ift, daß fie dag alles wirklich be⸗ 


fie, was ihr bengelegt wird; mas darüber ift, gebt 


fie nichts an, und ift offenbare Schmeicheley. 


Gleichwohl, fagte Sie, Eenne ich manche, die 
es ſich ganz wohl gefallen laſſen, wenn der Lobredner 
ſie auch mit Eigenſchaften, ſo ſie nicht haben, beſchenkt. 
So giebt es, zum Beyſpiel, alte Leute, die ſich recht 
gerne wegen ihrer Staͤrke gluͤcklich preiſen hoͤren, und 
Hoͤßliche, die man keklich mit der Schoͤnheit eines 
Nikeus oder Phaon ?) begaben darf. 
denken, fie glaubten das $ob habe eine Art von Zau⸗ 
berfraft ihre Bildung umzugeftalten; oder fie hoften, 


Man follte 


wie Pelias ), wieder jung dadurch zu werden, Frey⸗ 


2) * ſind aus den Tod⸗ 
tengeſpraͤchen ſchon bekannt. 


3) Pelias, ein Theſſali— 
ſcher König aus der heroifchen 


‚Zeit, und Oheim des Anfuͤh⸗ 
rers der Argonauten Jaſon, 


ließ fih in feinem Alter von 
der berüchtigten Zauberin Me⸗ 
dea überreden, fie fönne ihn, 
wenn er fich in Gtüde zer- 


"baden und in einen Keffel mit 


Fochendem Wafler werfen licf- 


‘fe, vermittelft ihrer Kunſt wies 


der zu cinem frifchen Juͤngling 
von zwanzig Jahren fochen. 


lich, 


Um feinen Glauben zu flär- 
fer, machte fie in feiner Ges 
genmart die Probe an einem 
alten Hammel, der, nachdem 
fie ihn zerſtuͤckt und in dem 
Keffel geworfen hatfe, in we⸗ 
nig Augzgbliden als cin jun» 
ges Lamm wieder herauss 
fprang. Der alte Pelias 
wurde dag Dpfer feiner Leicht“ 
Hläubigfeit, und Medea ver 
fhafte durch dickes Stuͤckchen 
ihrer Kunſt dem Jaſon das 
Fuͤrſtenthum Jolkos mwicder, 
welches Pelias ihm ll | 


ten hatte, 


( 315 ) 


lch, menn es diefe Bewandtniß hätte, und man 
einen num wüchtig zu loben brauchte, um ihn in den” 
Beſitz der gerlibmten Eigenfchaften zu feen, fo wäre 
es eine föftliche Sache um dag Lob: aber da dieß 
nicht ift, fo Eomme eg mir gerade fo vor, als wenn’ 
man einem häßlichen Menfchen eine ſchoͤne Larve um⸗ 
gebunden hätte, und dieſer wollte fi nun große 
Stüde auf feine Schönheit einbilden, da es doch in 
eines jeden Gewalt wäre, ihm die Larve abzuziehen, 
und 'er dann nur defto Lächerlicher würde, wenn er 
nun mit feinem eigenen Gefichte daftünde, und jeder« 
mann fühe was für eine Frage er unter der fchönen 
Maske verftedt hätte — ober als wenn fich ein 
Zwerg Kothurnen anfchnallte, und wollte nun mie‘ 
Leuten, die auf gleichen Füßen eine ganze Elle. gröfs 
fer wären, um den Borzug der Größe ftreiten. Sie 
erwaͤhnte bey diefer Gelegenheit eines drolligen Ges 
ſchichtchens. Ein Poet hatte auf eine vornehme 
. Dame, die aufferordentlic) klein, uͤbrigens aber ſchoͤn 
und artig war, ein gobgedicht verfertiget, worin er fie 
unter anderm auch wegen ihrer fehlanfen und maje⸗ 
frätifchen Geftalt erhob, ‚Der Menfch hatte die Un- 
verfchämtheit, fie deßwegen gar mit einer Pappel zu , 
vergleichen, Das gute Weibchen, meit entfernt, fein 
Gleichniß übel angebracht zu finden, hörte mit allen 
Zeichen des Iebhafteften Vergnuͤgens zu; fie bemegte, 
die Hand alg fihlüge fie die Menfur zu feinen Werfen, 
und { aus, als ob fie unter dem Geſange zu wach⸗ 
fen glaube, und mit jedem Fuße des Sylbenmaaßes 
um einen Daumen größer werde, Der Poet, da er 


ſah 


Seleukus Gamahlin, begegnet. 


(316 ) 


J 


ſah wie viel Vergntigen ihr diefe Stelle machte, mie 


derholte fie zum zweyten und dritten male, bis ihm 
enblich einer von den Anweſenden insg Ohr raunte: 
fo höre.doch auf, oder du wirft oc machen daß fie 
auffteht ! | 

Etwas dieſem Ähnliches aber noch viel Lächer- 
fichereg, fagte fie, fey der Königin Stratonife, des 
Diefe Dame hatte 
fo wenig eigene Haare, daß fie bennahe fahl war; 
bemungeachter ſetzte fie den Poeten ihreg Hofes einen 
Preis von taufend Thalern aus, mer dag fchönfte 
obgedicht auf ihre Haare machen würde *), und mies 
wohl fie am beften wußte, wie es mit ihrem Kopfe 
ftand, und auch fenft niemanden unbekannt war, daf 
ihr die Haare in einer langwierigen Krankheit ausges 


fallen waren, hörte fie doch den vermünfchten Porten 


zu, wie fie ihre Hyacintnen Haare in die Werte beſan⸗ 
gen, und $oden, die nicht waren, in die fehönften 
Knoten und Zöpfe durch einander flochten, ja die Un⸗ 

verfchämtheit hatten, fie ihrer Uppigen Fülle wegen, ſo⸗ 
gar mis Eppichfränzen zu vergleichen, 


Sie [achte berzlich über alle, die fih den 


Schmeichlern auf eine fo grobe Art bloß geben, und 


feste 


4) Im Grunde fonnte die: 
fe Prinzeffin nicht leicht ein 
eſchickteres Mittel erfitden, 
en geborgten Haaren, womit 
fie ihren Kopf aufſchmuͤcken 
ließ, Credit zu verfchaffen, 


Sie verließ ſich, wie es ſcheint, 


darauf, daß unter tauſend 
Menſchen vielleicht nicht Einer 
einen Begriff davon hat, daß 
man kahl ſeyn und gleichwohl 
Das Lob feiner fhönen Haare 
zu einer akademiſchen Preids 
aufgabe machen koͤnne. 


4 


᾿ ς αὐ ὦ: 


feßte hinzu: es gebe Perfonen, die fogar in ihren 


Bildniffen auf diefe Art gefchmeichelt und betrogen 
feyn wollten. Wenn fie ſich mahlen liefen, fen ihnen 
der Mahler immer der liebfte, der dm wenigſten Ber 
denken trage fie fchöner zu machen alß fie feyen, Ja 
es giebt fogar welche, fagte fie, die dem Mahler aus- 
drüctlich befehlen, entweder etwas von der Naſe ab» 
zunehmen, oder ihnen fchmärzere Augen zu machen, 
oder ihnen fonft zit geben was fie am liebiten haben 
möchten; und mern dann das Werk fertig ift, ver- 
geffen fie auf einmal, daß; fie es ſelbſt fo beftellt ha» 
ben, und befränzen ein fremdes Bildniß, ohne zu fer 
hen mie wenig es ihnen ähnlich) ift, | 


Dieß und viel anderes fagte die Dame, Uebri- 
gens fprach fie von deiner Schrift mit vielem Lobe, 
konnte aber δίεβ einzige nicht leiden, daß du ſie den 
Goͤttinnen Juno und Venus gleich geſchildert haͤtteſt. 
Dieß, ſagte ſie, iſt nicht nur mehr als mir, ſondern 
mehr als der menſchlichen Natur uͤbethaupt geblihtt. 
Ich an meinem Theile möchte nicht einmal gerne. mit 
Frauen aus der Helderizeit, wie Penelope, Arete und 
Theano verglichen feyn, gefchweige mit den vornehm⸗ 
ften unter den Göttinnen. Ich muß dir, fuhr fie 
fort, meine Schwachheit geftehen, wenn es andere 
eine Schwachheit iſt: fobald Götter mit ing Spiel 
kommen, bin ich ein wenig abergläubifh und ſchreck⸗ 


haft, und ich beforge es möchte mir wie der Kaſſiopeia 


ergeben ), went ich ein folches ob annähme, And 
| gleich“ 
5) ©. das tate Gefpräch der Meergoͤtter im aten Theile, 


En 


— 
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gleichwohl hatte fich. diefe Königin bloß den Nerei⸗ 
‚den vorgezogen; für Juno und Venus trug fie allen 
Reſpect. — Panthea verlangt alfo ausdruͤcklich, 
mein lieber $ycinus, daß du dieſe Stellen in deiner 
‚Schrift ändern ſollſt; widrigen Falls rufe fie Diele 
Göttinnen felbft zu Zeugen an, daß du gegen ihren 
Willen gefchrieben, und fehr wohl wiffeft, wie unans 
genehm es ihr fey, wenn das Werkchen, fo wie es 
jetzt ift, in der Welt herum mandere, und Durch ſo 
unziemliche und irreligisſe Züge Aergerniß anrichte, 
Denn fie glaube, es wiirde ihr für Mangel an Got— 
tesfurcht und zur größten. Suͤnde angerechnet erden, 
wenn fie zuließe, daß fie der Knidifchen Venus oder 
der in den Gärten zu Athen ähnlich genannt würde, 
Du follteft dich, fügte fie, nur erinnern, was du zu 
Ense deiner Schrift von ihrer Beſcheidenheit anges 
rlihme haͤtteſt, „wie fie fo weit entfernt ſey ſich über 
das Maaß der Menſchheit ausdehnen zu wollen, fonz 
dern immer fo nah als möglich an der Erde hinflies 
ge’: und kaum hätteft du das gefagt, fo erhebeft dıt 
fie über den Himmel felbit, indem du ihr Bildniß [δα 
gar von Goͤttinnen abcopiereft, Sie erfüche dich, fie 
nicht flir unbefonnener zu halten als Alerandern, der 
— als ihm ein Baumeifter anbot, daß er den ganz 
zen Berg Athos zu einer Bildfäule dieſes Königes, 
die in jeder Hand eine Stadt trüge, umgeſtalten 
wolle — meit entfernt einem fo abentheuerlicher 
Antrag feinen Benfall zu geben, e8 für eine Sache 
hielt, deren Fein Sterblicher ſich erfühnen muͤſſe, und 
dem unzeltigen Koloffenmacher befahl, den Athos zu 
a u ἦὶ | laſſen 


( λι19.} 


laſſen wie er ſey, anftatt einen fo großen Berg zur 
Aebnlichfeit mit einem Kleinen Menfchenkörper herab» 
würdigen zu wollen. Sie lobte Alexandern wegen 
diefes Beweiſes einer großen Seele, und glaubte, daß 
er {Ὁ in dem Lirtheil aller, die deſſen noch in den 
fpäteften Zeiten gedenken wuͤrden, eine größere (τας 
tue als der Archos ſelbſt aufgerichtet habe; denn es fen 
gewiß ein Zeichen eines nicht gemeinen, Geiftes, fich 
von einer fo aufferordentlichen Ehre nicht verfuchen 
zu laffen. Auch fie Eönne zwar nicht umhin, deine 
Eompofition und den Einfall mit den Bildern zu fos 
. ben: ‚aber die Xehnlichkeit erkenne fie nicht; denn es 
fehle viel, daß ſie auch nur von ferne, ja daß irgend 
eine Frau in der Welt wuͤrdig ſey mit ſolchen Idealen 
zuſammengeſtellt zu werden. Sie erlaͤßt dir alſo die 
Ehre, die du ihr dadurch erweiſen wollen, und beugt 
ihre Knie vor deinen erhabenen Urbildern. Wenn 
du fie ja loben mwolleft, möchteft du dich in den Gren⸗ 
zen der Menfchheit halten, und den Schuh nicht. 
größer machen als der Fuß ſey; damit ἰῷ, fagte fie, 
nicht auf die Mafe falle wenn ich darin gehen will, - 
Noch eins befahl fie mir dir zu fagen, dag ich ſchier 
vergeffen hätte, Ich habe, ſprach fie, öfters gehöre 
(ob es wahr fey, werdet ihr Männer am beften wife 
fen) daß es nicht einmal zu Olympia erlaubt ſey, den 
Siegern Bildfäulen über Lebensgroͤße zu feßen, fon« 
bern daß die. Hellanodifen °) große Sorge tragen, 
| daß 


Die Hellanodifen was Anſehen, die bey den Olym -⸗· 
ven Männer yon Geburt und piſchen Spielen das Vorſte 


| her⸗ 


* 


\ 
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daß keiner die Wahrheit üͤberſchreite, und daß man 

bey Prüfung der Kämpfer felbft- nicht fo ſchatf ver- 
fahre, als bey Unterſuchung ihrer Bildfäulen 7). 
Sorge alfo dafür, fagte fie, daß man uns nicht ber 
fehuldigen könne, das rechte Maaß Üiberfchritten zu 
haben, und die Hellanodiken fih nicht: beinlfiger fin» 
den, unfer Bild herunterwerfen zu laffen, 


Dieß, lieber $yeinus, fagte die Dame ju δεῖς 
nem Buche, und εὖ wird nun deine Sache feyn, es 


her⸗ ἀπὸ Richteramt verwal⸗ 
teten. Ihre vornehmſten Ver⸗ 
richtungen waren, die Athle⸗ 
tifchen Gefeße und die Poli: 
zey diefer feyerlichen Kampf—⸗ 
ſpiele zu handhaben, die Ueber⸗ 
treter derſelben zu ſtrafen, 
die Preife auszutheilen, und 
Sorge zu tragen, daß die 
Bildfäulen der Sieger die Les 
beusgröße nicht überfchricten, 
vermuthlich damit fie von der 
Nachwelt nicht etwa mit den 
Bildern der Götter und Göt- 
terſoͤhne verwechfelte werden 
möchten. 

7) Wer fih unter die Kaͤm⸗ 
pfer zu Olhmpia flellen woll- 
te, mußte fi), dem Geſetze 
zu Folge, einer fcharfen Prüs 
fung feiner Geburt und Git- 
ten unterwerfen, weil niemand 
zugelaffen werden durfte, der 
nicht ein gebohrner Grieche 
und ein Mann von unbeſcholt⸗ 
nem Rufe war. Leber den 


umzu⸗ 


erſten Punet wurde ſo ſcharf 


gehalten, daß der. macedoni⸗ 


(ὥς Prinz Alexander, Koͤ⸗ 
nigs Amyntas Sohn, als er 
ſich unter die Werrläufet ſtel⸗ 
(εἴ wollte, zuruͤckgewieſen und 
nicht eher. zugelaffen wurde, 
bis er in befter Sorm erwie ſen 
hatte, daß er fein gebohrner 
Macedonier, fondern ju Ars 
908 gebohren (ἢ. Man 
glaubte fogar zu Gunften des 
Sohnes eines benachbarten 
und mit den Griechen im 
Sreundfchaft lebenden Königs 
nicht anders. difperfieren zu 
fönnen, als nadıdem er fich 
den Gormalitäten des Ger 
fees unterworfen, und we—⸗ 
nigftens fo viel bewiefen hats 


te, daß er in einer der aͤlte⸗ 


ften Städte des Pelopone ſus 
gebohren morden; 
wurde doch menigiieng Der 
Buchſtabe des- Geſetzes fale 
viert, 


denn TE 


en 


umzuſchmelzen , und alle die Stellen — 
wodurch du. dich an den Göttern verſündiget haft, 
Denn ich fann did) verfichern, fie war fehr unzufries 
den darüber; ja, es -gieng fo weit, daf fie unterm 
Vorleſen etlihemal ganz erfchroden zufammenfuhr, 
und die Görtinnen anrief, ihr gnädig zu feyn. In 
der That ift es ihr, als einem FSrauenzimmer, um fo 
eher zu verzeihen, da ich felbft, die Wahrheit zu [ἀν 
gen, mid) nicht erwehren Fonnte ihrer Meynung zu 
feyn, wiewobl ich nichts anftößiges an deiner Schrift 
gefunden hatte, da du fie mir zuerft vorlafeft, Aber 
ſeitdem Panthea mich aufmerffam darauf gemacht har, 
finde ich die Sache eben fo wie fie; und es ergeht 
mir dabey, wie 08 ung zu gehen pflegt, wenn wir ei— 
nen Gegenitand gar zu nahe unter Xugen haben; wir 
fehen dann nichts deutlich, und Fünnen "fein richtigeg 
Urtheil fällen: treten wir aber ein wenig zurüd, und 
betrachten die Sache in der gehörigen Entfernung, fo 
‚ erfcheint ung alles deutlich und Elar was daran un 
oder tadelhaft iſt. 


Denn, mir lelbſt, ein ſterbücches Weib mit 
Juno und Venus zu vergleichen, was iſt es anders 
als dieſe Goͤttinnen augenſcheinlich herabwuͤrdigen? 
Denn da wird durch die Entgegenſtellung nicht ſowohl 
das Kleine groͤßer gemacht, als das Große, indem es 
zum Geringern herabgezogen wird, verkleinert. Es 
iſt gerade fo, als wenn ihrer zwey, wovon der eine 
| fehr lang und der andere minzig £lein wäre, mit einan⸗ 
der,giengen, und der lange gleichwohl über den kleinen 


Lueians Werke IL. Ch & nicht ᾿ 
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nicht emporragen ſollte. Was wäre da zu thun? 
Da ε nicht. angienge, den Kleinen, wenn er (τῷ 
auch nod) fo fehr recfte und auf den Fußfpigen einher 


ſchwebte, zum Großen kinauf zu dehnen, fo bliebe 


kein ander Mittel, als der Große müßte fi duden 
und zufammenfaußen, um fo viel kleiner zu feheinen, 


als er wirklich größer wäre Der natürliche Effect 


folcher Bergleihungen der Menfchen mit den Göt- 
tern wird alfo immer diefer feyn, nicht daf der Menfch 
größer, fondern daß der Gore Eleiner εὐ εἰπε und ἢ 
gleihfam zufammengedrüdt wird, Und doch, wenn 
man (in dem Falle worin du warſt) aus Mangel ir 
difcher Bilder fich genöthigee fähe bimmlifche zu neh⸗ 
nıen, möchte man dem Vorwurf, daß es aus Ger 
tingfhägung der Götter gefchehe, πο entgehen koͤn⸗ 
nen: aber ta es fo viele fchöne Sterbliche giebt, die 
du zu deiner Bildnerey gebrauchen Fonnteft, wozu 
hatteft du nöthig fie mit Venus und Juno zu ver 
gleihen? Mache dir alfo um fo weniger Bedenken, 


lieber $ycinus, dieſe Übertriebenen und anftöfjigen Zü⸗ 
ge auszulöfchen, da eg ja ohnehin deine Sache nicht . 


ift, rafch und frengebig mit Loben zu feun, und ich in 
der That nicht begreiffe, wie du, der in diefem Stüde 


ſonſt fo geizig war, auf einmalein folder Verſchwender 


worden δὶ, Auch kann es dir zu Feiner Schande 
gereichen deine Schrift zu verbeffern, wiewohl fie fchon. 
publiciert ift; denn man erzählt ja fogar vom Phi 
dias, daß er dag nehmliche an dem Jüpiter, den er 
für die Eleaten machte, getban habe, Er babe fich, 
fagt man, da er das Werk zum erftenmal ausftellte, 

| hinter 
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Hinter die Thuͤt verſteckt, um zu hören was man daran 
tadeln oder loben würde Da nun der eine die Nas 
Te zu diek, ein andrer das Geſicht zu lang gefunden, 
kurz, einer dieß, der andere jenes geradeltz habe Phi⸗ 
Dias, τοῖς fie fortgegangen, ſich wieder eingefchloffen, 
and das Bild nach dem Urtheile der mehrern Stim⸗ 
men verbeſſert. Er hielt alfo das Urtheil eines gan⸗ 
zen Volkes für Peine Kleinigkeit, und glaubte, Viele 
müßten nothwendig mehr ſehen als Einer ), wenn 
es gleich ein Phidies wäre. Dieß, Tieber Ineinus, 
iſt es was ich dir in ihren Nahmen babe fagen follen, 
und wozu ich felbft als dein Seeand wohlmeynend ges 
rathen haben will. 


Lycinus Ed, εὴ, Freund Polyſtratus, wußte 
τῷ doch nicht daß du ein fo großer Redner waͤreſt 
Du haſt fo fange gefprochen und eirre fd mächtige 
Klage gegen mein Werklein erhoben, daß mir nicht 
rinmal die Hofnung, mich verantworten zu Fönnen, 
übrig gelaffen it. Gleichwohl habe ihr, und vora 
nehmlich du, datin nicht gefekmäßig gehandelt, da 

ἃ ἃ iht 


8) Alles kommt wohl dar⸗ 
auf an, ob dieſe Viele jeder 
für fi), oder ob fie collective 
genommen werden. Im letz⸗ 
ten Salle lehrt die Erfahrung, 
daß υἱεῖς nicht noihwendig 
und tmmer mehr noch beffer 
fehen als Einer, weil ἐδ dann 
auf die Mehrheit der Stim⸗ 
men ankommt, welche ſehr oft 
durch ganz andere Beweg⸗ 


gruͤnde als eigene Einſicht 
und innere Ueberzeugung be⸗ 
ſtimmt wird. Im erſtern 
Falle Hingegen iſt es natur 


ſich, daß unter vielen man ⸗ùù?e,) 


che find, die z. B. von einent 
Kunftwerfe richtig urtheiten, 
und an einzelnen Theilen Sehe 
Ver bemerken fönnen, die dem 


Meifter ſelbſt entwiſcht find: Ä 


“ Bat gut fiegen, fagt das Sprüchwort. 


Richter zugleich geweſen. 


C324) 
ihr die Sache auf klagenden Theiles bloßes Anbrin⸗ 
gen, ohne meinem Büchlein einen Fuͤrſprecher gege⸗ 
ben zu haben, abgeurtheilt habt. Wer allein laͤuft 
Es iſt alſo 
‚auch kein Wunder, daß wir unſern Proceß verlohren 


haben, da τοῖν weder vorgeladen, noch zur DVerant- 


wortung zugelaſſen worden ſind. Ueberdieß ſeyd ihr, 
was von allem das unziemlichſte iſt, Klaͤger und 
Es wird alſo nun darauf 
anfommen, ob du willſt, daß ich mit demüthiger Un— 


 terwerfung unter euern Ausſpruch es daben beruhen 


)- 


laffe? oder ob ich, gleich dem Dichter von Himera °), 


‚eine Palinodie fingen foll? oder, ob ihr mir im 


Wege der Appellation meine rechtliche ——— zu 
beobachten erlauben wollt? | 


Polyſtr. Won Herzen gerne, wenn du was 
‚Mechtsbeftändiges anzubringen haft; zumal, da du 
deine Verantwortung nicht gegen Widerfacher, mie 
man aus deinen Reden ſchließen ſollte, ſondern vor 

Freun⸗ 


9) Himera, eine in alten 
Zeiten anſehnliche Stadt in 
Sicilien, war die Vaterſtadt 
des lyriſchen Dichters Ste 
ſichorus eines Zeitgenoſſen 
des Alcaͤus und der Sappho, 
und die Palinodie, auf wel- 
che hier angeſpielt wird, einer 
feiner berühmteften Gefänge. 
Er hatte fi erlaubt, in einer 


| Ode läfterlich von der fchönen 


Selena zu reden, und war 


dafür auf der Stelle mit 
Blindheit: geftraft worden. 
Kaum merfte er die Urſache 


feines Unglüds, fo ftimmte 


er feine Eyra um, und fang 
in einer. andern. Dde, :die er 
die Palinodie nannte, foviel 
fchönes von diefer Tochter des 
Jupiter und der Leda, daß fie 
fih nicht enebrechen Fonnte, 
ΜΟῚ fein Geſicht wiederzuges 
en. 


Cry 


Sreunden führen wirft, und ich bereit bin dir εἰ gleiche 
* zu Rechte zu ſtehen. | a 


- 


Lycin. Ich bedaure nur, daß die Mine — 
ſelbſt bey meiner Verantwortung zugegen iſt. Für: 
mid) wär’ es immer beffer, als meine Sache, wie ich 
nun genöthigt bin, durch Procuration zu führen, In⸗ 
deſſen, wenn du fo treulich mein Worthalter bey Ihr 
feyn mwillft, als du der Ihrige bey mir gemefen biſt, 
fo will id) es darauf antommen laſſen. | 


Polyſtr.. Darlıber mache dir feinen Kummer. , 
‘ Deine Schußrede foll ihr getreulich vorgetragen wer» 
den; nur fuche dich kurz zu faffen, damit ich alles be⸗ 
halten kann. 


Lycin. Auf eine ſo gefaͤhrliche Anklage Tr 
fich zwar billig eine weitlaͤuftige Verantwortung ge⸗ 
bührt; jedoch, dir zu gefallen, will ich fie fo kurz als 
δαί) zufammenziehen. Melde Ihr alfo — 


Polyftr. Nein, Lycinus! So iſts nicht ge 
meynt; du folljt deine Mede gerade fo halten, als ob, 
Sie felbit gegenwärtig wäre, und ich will dann das 
nebmliche vor Jhr an deiner Stelle thun. 


Lycin. Auch gut, ‚Polnftratus, wenn du e8.fo 
haben willſt: Sie ift alfo gegenmärtig, hat das alles 
felbft gefprochen, was du bereits in ihrem Nahmen 
vorgebracht, und die Reyhe ift nun an mir meine 
Antwort anzufangen — wiewohl du mir, wenn ich 
auficnig vo. fol, wie mir zu Muthe if, den Ὁ 

x 3 Handel 


(. 316. y 


Handel durch dieſe Formalitaͤt ſehe eiſchwert μιᾷ. | 


Denn der Angftfchweiß fteht mir, mie du fieheft, auf 
der Stiene, ich zittre und bebe, und es fehle menig, 
daß ich fie nicht im vollem Ernſte vor mir ſtehen febe; 
kurz ich bin in eine Unruhe gefekt, die meiner guten 
Sache gar nicht zutraͤglich iſt. Indeſſen, werde 
daraus was kann, ich will anfangen; denn mid auf 
der Seite wegfchleichen zu wollen, wäre nun doch a 
ſpaͤt, da Sie Selbſt gegenwärtig iſt. 


Polyſtr. Ὁ beym Jupiter! du haft: ganz und. 
gar feine Urſache dir fo Bange ſeyn zu laflen. Schau 
Ihr nur ing Gefichte; nichts kann, τοῖς du ſiehſt, hei⸗ 
trer und leutſeliger fern, Fang alfo immer getroſt zu 
reden an! 


Philoſtr. Ich fehe nicht ab, δ Vortreſflichſte | 
der Frauen, daß ic, den du eines Hebermaafes im, 
᾿ ϑοβρτεί(ε beſchuldigeſt, dich fo fehr gelobt. haben, fol« 
ge, als du ſelbſt, durch. die große Ehrfurcht, die διὰ 
den göttlichen Weſen beweiſeſt, dich: über olles andre 
406, ja Über dich Selbit, erhebſt. Denn diefi einzige 


iſt beynahe größer alg alles Übrige, was ich von dir 


fagte, zujammengencmmen; und ic habe um Ver— 
zeihung zu bitten, daf ich diefen fchönften Zug an δεῖν 
nem Dilde weggelaffen habes freylich. blof aus Un« 
wiffenheit; denn fonft follte er gewiß vor allen andern, 
gemahlt worden feyn. In diefer Mückſicht glaube id). 
alfo, anſtatt daß ich, das Maaß überfchritten, weit, 
weniger gefagt zu haben alg fich gebührt hätte. Denn, 
erwaͤge nur Be welch einen Reigen und entfcheim 
denden 


tr ie 


denden Theil deines moralifchen Charakters ich aus⸗ 
gelaſſen habe, wenn es anders richtig iſt, daß dieje⸗ 
nigen, bey denen die Gottesfurcht mehr als ein blofs 
ſes Beywerk iſt, auch in allen menfchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen die beften find. Wenn id) alfo ja an meinem 
Bildniſſe was verbeffern follte, fo würde ich mir nicht 
beygehen laſſen etwas davon wegzunehmen, fondern 
wide bloß diefeg, als den zur Vollkommenheit des 
Ganzen πο fehlenden fchönften Zug '°) hinzuthun, 
Indeſſen befenne ich, daß ich dir, was diefen. Punce 

betrifft, den größten Dank fhuldig bin. Denn da 
ich vorzüglich die Maͤßigung und WBefcheidenheit an 
- Dir gerühmet, und daß dein dermaliger erhabener Gluͤcks⸗ 


ſtand weder Uebermuth noch Schwulft in dir hervora 


10) Wie kommt es mohl, 
dag Finem von den Gom- 
menia:oren und Weberfegern 
Lucians -- deren einige doc) 
fo raſch find, ihm. feine 
Scherze Über die blinde Seite 
der heidnifhen Götter und 
über die Ungereimtheiten ih— 
rer Mythologie fo übel auszus 
deuten — eingefallen ift, dies 
fe Anrede an Panthea ale εἰν 
ne Probe feiner gefunden 
Denkart über Religion und 
Gottes furcht geltend zu ma⸗ 
chen? Es moͤchte doch ſelbſt 
dem bitterſten Feinde Lucians 
ſchwer fallen, zu beweiſen, 
Daß. er durch dieſe gar nicht 
ironiſch Hingende Stelle dir 


religioͤſen Panthea nur habe _ 


X4 


gebracht: 


ſpotten wollen! Ich meines 
Ortes verlange indeſſen nicht 
mehr damit zu Gunſten un» 
fers Autors zu bemweifen, ala 
für einen jeden verftändigen 
und unparcheifchen Menfchen 
daraus folgt — d. i. ich glau⸗ 
be, daß diele Stelle eben fo 
wenig für Lucians Religion, 
ats fein Jupiter Tragoͤdus ges 
gen diefelbe beweife, und daß 
es überhaupt eine uubiliige 
und ungeziemende Anmaßung 
fin, über die Religion eines 
laͤngſt verſtorbnen Schriftſtel⸗ 
lers, und wie er in ſeinem 
Innerſten uͤber dieſen Punct 
gefirine geweſen ſeyn möge, 
Gericht. halten zu won. 


( 338.) 

gebracht: fo hat die Klage, die du über meine Schrift 
geführt, gerade die Wahrheit meines Lobes-beftärtiger, 
Solche Lobfprüche nicht begierig hinunter frhlingen, 
fondern davon befchämt. werden und fie für größer er— 
Eennen als uns geblihrt, das ift eben der größte Des 
weis einer beſcheidenen und populären Ginnesart, ° 
Aber je mehr du gegen $obpreifungen fo gefinne bift, 
je würdiger zeigft du dich derfelben; und eg trifft hier 
zu, was Diogenes zur Antwort gab, als er gefragt 
wurde: Wie man es machen muͤſſe um berühmt zu 
werden? : Den Nuhm verachten, fagte Diogenes, 
. Eben fo mögıre ic) einem der mich fragen würde: mer 
find die, die am meiften Lob verdienen? zur Antwars 
ἘΠῚ ‚die nicht 56:00. feyn wollen. 


Doch dieß gehört vielleicht nicht eigentlich zur 
Sache, Denn das worüber ich mich verantworten 
foll ift dieß: daß ich in der Abbildung deiner Geſtalt 
dich mit der Venus zu Knidos und in den Gärten und 
mit Juno und Minerva verglichen; denn dieß findeft 
du übertrieben und gegen alle Befcheidenheit. Dun 
Fönne ich mich zwar auf den alten Spruch berufen, 
daß Dichtern und Mahlern alles erlaubt fey; ein 
Vorrecht, deffen, wie mich duͤnkt, die Lobredner- fich 
noch mit befferm Grunde zu erfreuen haben follten, 
wiewohl fie nur, wie ich, zu Fuße geben, und nicht, 
mie die Dichter, αὐ den Steljen des Sylbenmaaßes 
einherfchreiten. Denn $ob ift etwas freyes, und ich 
Eenne fein Geſetz, wodurch ihm ein beftimmtes Maaß, 

wie groß oder ‚£lein es sm mäffe, vorgefchrieben waͤ⸗ 
———— 


39) 


re; fondern es hat (ediglich darauf — zu ſehen, 
daß die gelobte Perſon fo bewunderns- und beneidens⸗ 
würdig dargeſtellt werde als moͤglich. Ich will aber 
dieſen Weg nicht betreten, damit du nicht etwa glau⸗ 
beit, ich thue es nur weil ich mir nicht anders zu 
helfen wiſſe. 
Ich will alſo lieber ſagen, Bilder und Ver⸗ 
gleichungen gehören nun einmal zu den Wendungen 
und Kunſtvortheilen, deren Gebrauch den Verfaſfern 
von Lobſchriften je und allezeit zugeſtanden worden iſt. 
Es kommt bloß darauf an, daß man gut vergleiche, und 
dieß wird darnach beurtheilt, wenn man den Gegen⸗ 
ſtand, der gelobt werden ſoll, nicht ſeinesgleichen 
oder. gar geringern gegenüberftellt, fondern ihn einem. 
höhern fo nahe als möglich zu bringen fucht. So 
würde, 5.3. einer der einen fihönen Hund loben 
wollte, feine Sache fehleche machen wenn er ihn‘ größer 
nennte als ein Fuchs oder eine Kake; und wenn er 
ihn auch dem Wolfe verglieche, — der Hund noch 
immer wenig dabey gewonnen haben. Man ſage 
aber, er gleiche dem Löwen an Größe und Staͤrke, — 
wie der Dichter thut da er den Hund des Orion „den 
Lowenbaͤndiger“ nennt, — das heiſſe ich das hoͤchſte 
Lob das man einem Hund ertheilen kann. Eben fo, 
wenn jemand den, Milon von Krotona ') oder den’ 
Glaukus von Karyſtos,“) oder den Polydamas loben 
| Ks... wollte, 
11.) 6. Lucians Charon; 12) Diefer Glaukus iſt 
im 2ten Theil ©. 173. weder Bellerophons * 


/ 


( 330) = 
wollte, 5) und fpräche: diefe Achleten feyen ftärfer ges 
mefen als Alkmene oder Helena, würde er mit einem 
fo albernen Lobe nicht ausgelacht werden ? Aber wie 
lobte den Glaukus der berlihmte Dichter? ‚Weder 
„der gewaltige Pollux mürde ihm feine Arne zum 


noch Bellerophons Intel (der 
KHomerifhe Glaufus)' noch‘ 


Glaukus der Verfaſſer eines 
verlohrnen Buches von ten 
alten Dichtern und Muflfern, 
noh Glaukus der Dichter, 
von welchen in der Bruntis 
ſchen Anthologie fehs Epi- 
gramme vorfommen,, noch 
vielweniger der poetiſche Meer⸗ 
gott Glaukus — ſondern ein 
wegen ſeiner Staͤrke beruͤhm⸗ 
ter Athlet, der in der 25ſten 
Olympiade der Preis im Pu⸗ 
gilat davontrug. | 

13) Polydbamas war (nach 
der Verſicherung des Paufas 
nias) der ſtaͤrkſte und nach 
förperlihem Maße gröfite 
Mann feiner Zeit, ein zivey: 
‚ser Herfules, Auch hatte er, 
τοῖς dieſer, und τοῖς Gimfon, 
einen Löwen auf dem Berge 
Olympus mit der bloßen 
Staͤrke feines Armes über; 
wältiget. Darius Nothus 
ließ ihn nach Suſa fommen, 
um fih der Wunder, 
man von diefem KRraftmann 
erzählte, mit eigenen Augen 
zu verſichern, Er ſtellte ihm 


* 


die 


„Wett ⸗ 


die drey ſtaͤrkſten Männer von 
feiner Leibwache entgegen; 
Polydamas vahm fie alle drey 
zugleich auf ſich und legte ſie 
ſo zu Boden daß ſie nicht wie⸗ 
der aufſtunden. Sein zu 
greßes Vertrauen auf ſeine 
Kraͤfte ſchlug endlich zu ſeinem 
Verderben aus. Da er einſt 
mit etlichen Freunden in einer 


Felſenhoͤle vor der Sonnen⸗ 
hitze Schirm ſuchte, gab die 


Woͤlbung der Hoͤle auf ein- 
mal nach, und drohte einzu⸗ 
ſtuͤrzen die andern retteten 
ſich durch eine eilfertige Flucht; 
aber Polydamas, der den ein⸗ 
ſtuͤrzenden Felſen mit beyden 
entgegengeſtaͤmmten Händen 
aufzuholten und fo mit veſ-⸗ 
ferm Anſtand heranszukom⸗ 
men hofte, wurde unter dem 
Schutte deffelben begraben, 
Er hatte zu Olvmpia, wo er 
in der 93ſten Olymp, im Pan⸗ 
kration obgefiegt haste „. eine 
Bildfäuke , deren Berührung 
(wie man [ὦ aus der Goͤtter⸗ 
verfamml. (ar. Ih. ©. 432) 
erinnern fann) ein Mittel ges 
gen das Fieber war. 


ı 


* 
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Wettkampf entgegen ſtrecken wollen, noch Alkmenens 


„eiſerner Sohn.“ — Du fieheit, welchen Göttern 


er diefen Sterblichen entgegen ſtellt, oder vielmehe 
überlegen erklärt? Gleichwohl hat eg weder Glaukus 
übel genommen, daß er auf Unkoſten der Schußgöt« 
ter der Athleten gelobt werden; noch haben diefe 
Götter geglaubt, ſich an ihm oder an dem Dichter 
rächen zu müffen, als ob er durch diefe Art zu loben 
fi) an’ ihrer Gottheit verfündiger hätte x hingegen 
find beyde, der Arhlet und der Dichter, von allen 


"Griechen in hohen Ehren gehalten worden; jener we⸗ 


gen feiner aufferordentlihen Stärke, diefer feiner fie» 
der und befonders auch diefes nehmlichen Geſanges 
wegen, Laß dich alfo nicht wundern, daß auch ich, 
da ich dich, wie es einem $obredner gebührt, ver⸗ 


‚gleichen mußte, mich eines erhabnern Gegenbildes 


dazu bedient habe ; denn dieß brachte, wie du Ἔ eheſt, 


die Natur der Sache fo mit ſich. 


Da du aber auch der Schmeichefen ernäfne 
haft, fo lobe ich zwar fehr daß du die Schmeichler wie 
fie e8 verdienen verachteftt glaube aber, daß der Un« 
gerfchied zwiſchen der Art wie der Lobredner und wie 
der Schmeichler lobt, fich fehr genau angeben läßt, 
Der Schmeichler, da er bloß feines Vortheils wegen 
lobt und auf die Wahrheit wenig Ruͤckſicht nimmt; 
meynt, er könne im loben nie zu viel thun, trägt fein 
Bedenken einen Therfites für ſchoͤner ats Achilles, und 


- Meftorn unter alfen die vor Troja fochten für den 


| jüngften auszugeben; er ſchwoͤrt bir zu, ; der taube 


Sem 
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Sohn des Kröfug höre beffer als Melampus, 18) und 
der blinde Phineus fehe fchärfer als der [uchsaugige 
Lynceus,“) fobald er mit feiner Lüge etwas zu ge- 
mwinnen hoffen kann: Jener hingegen lobt zwar auch, 
aber nicht fo, δαβ er der gelobten Perfon Vollkom⸗ 
menbheiten andichten follte die fie gar nicht hat; er ver» 
größere und erhöht nur ihre wirklichen Vorzüge, ge? 
ſetzt auch daß fie fogar aufferordentlich nicht mären; 
und er wird & 2 fein Bedenken machen, von einem 


͵ 


x 


14) Melampus, ein Theſ⸗ 
falıfa;er Fuͤrſtenſohn aus der 
heroifchen Zeit, rettete einft 
einem paar jungen Schlangen 
das Keben. Die Schlangen 
ftanden damals im Rufe mehr 
vom Zufünftigen zu woiffe nalg 
die Menfchen, und mit den 
Voͤgeln, als den unmitrelöas 
ren Dienern und Vertrauten 

der Götter, in geheimer Ver: 
bindung zu flehen. Eines 
Zuges, da der junge Melams 
pus unter einer Eiche fihficf, 
famen die Schlangen und leck—⸗ 
ten ihm die Dhren aus; und 


von Etund an hörte er nicht 


nur fchärfer als andere Men- 
ſchenkinder, fondern verftand 
auch die Sprache der Vogel, 
und gelangte dadurd) zu vies 
len geheimen und wundervol; 
len Kenniniffen. 


15) Blinder ale Phi⸗ 


ſichert). 


Pferden 


neus ſcharfſichtiger als 
Lynceus, waren fprüchwörts 
fichye Redensarten bey den 
Griechen. Phineus war ein 
Thrazifcher König, der durch 
die Harpyien befannt iff, 
von denen er fo lange gequäle 
wurde, bis ihn die Argonaus 
ten Zetes und Zalaıs von 
diefen Ungeheuern befrey— 
ten. Lynceus, ebenfalls 
einer von Jaſons Gefaͤhrten 
auf der Fahrt nach Kolchis, 

fah nicht nur (wie Darro ver» 
130, ooo Schritte 
weit, fondern er ſah fugar 
durch Sröde und Eteine, ja 
fo tief in die Erde hinein, daß 
er die in ihren Eingeweiden 
verborgenen Schätze mit blo⸗ 
fen Augen entdidte. Ders 
muthlich war er einer der er⸗ 
ften. in Griechenland, , der ſich 
einige Kenntniffe in Berge 
care erworben hatte. 
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Pferde, das er Toben will, als von einem · der bes 
hendeſten Thiere die wir kennen, zu ſagen: 


Wenn es mit fluͤchtigen gleitenden Fuͤßen die Felder beruͤhrte, 
| es leiſe bie nickenden Aehren und brache den Halm 
nicht. 16) 


Eben fo würde er ohne Bedenken den $auf fchneller 

Roſſe mit dem Sturmwinde vergleichen, \ oder von. 

einem fchönen und prächtig eingerichteten Haufe fagen, 
So glänzt Zeug, des Olympiers, Hof — 17) 


Aber der Schmeichler wird dieſen Vers auch auf die 
Hltte eines Schweinhirten anwenden, wenn er vom " 
Schmeinhirten etwas dafür zu kriegen hoff. Fand 
doch, Eynärhus,, ein Parafit des Demetrius Polior« 
cetes, nachdem er alle Wendungen und Gemeinörter 
der Schmeicheley erfhöpft hatte, noch ein Mittel et⸗ 
was Meues in diefer Art zu fagen, da er dem Koni⸗ 
ge, als S. Majeſtaͤt vom Huſten geplagt war, ein 
großes Compliment darüber machte, daß er fo me 
lodiſch huſte. 


| Die Lober find aber nicht‘ nur daran von den 
Schmeichlern leicht zu erkennen, daß dieſe kein Dex 
denfen tragen fich bey.der gelobten Perfon durch Lu⸗ 
gen in Gunft zu feßen, da hingegen jene nur zu εἴα 
heben fuchen was mwirflich da ift: fondern auch diefes 
macht feinen geringen Unterfchied zwifchen ihnen, daß _ 
die: 


16) Ilias ΧΧ. 217. 18. Ueberfegung. 
nad) bes Grafen v, Stolberg 17) Döpffee IV. 74: 
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bie Schmeichler ſo viel ſie nur koͤnnen und mögen 
tbertyeiben, und Hyperbeln auf Hyperbeln häufen, 
die ober bingegen im Gebrauch diefer Figur befcheiden 
find und immer in Schranken bleiben, - Es mag an 
diefen wenigen Kennzeichen der Schmeicheley und 
des wahren Lobes für jetzt genug ſeyn, damit du 
nicht alle Lober für verdächeige Leute anſeheſt, ſon⸗ 
dern mit einem billigen Unterſchiede jedes an ΕἼΒΠΗΝ 


eignen Maße meſſeſt. 


So lege denn nun, wenn es dir gefällig if, 
beyde Maße an meine Schrift an, um zu fehen wel 
chem von benden fie entfpricht.. Denn wofern ſich 
fände, daf ich irgend eine ungeftalte Perfon der Anis 
Bifchen Bildfäule ähnlich genenne haͤtte, mlırde ich 
mit Hecht flir einen Betrliger und einen unverſchaͤm⸗ 
“tern Schmeichler als Cynaͤthus felbft paffieren : habe 
tch e8 aber von einer Perfön gefagt, die jedermann 
für dag mas fie ift erfennt, fo wird der Unterfchied 
wohl fo groß niche ſeyn, daß ich viel dabey gewagt 
hätte, 
Aber, du möchteft vielleicht fügen, oder haft 
vielmehr fchon geſagt, „daß ich Dich der Schönheit 
„wegen gelobt hätte, möchte noch hingehen: aber ich 
„bätte dich auf feine verbußte Art loben, und eine 
„Sterbliche nicht mit Görtinnen vergleichen ſollen.“ 
Wohlan dann, Meine Gnädigfte, - weil ich doch [ὁ 
weit getrieben werde die Wahrheit rund heraus zul 
fügen — fo muß ich dir fagen, daß ich dich nicht 

‘ mit Ööttinnen, fondern nur mit fteinernen, ehernen 
| und 


0.335 ) | 
und elfenbeinenen Kunftwerfen guter Meifter ver 
glihen habe, Menſchenwerk aber merde ich doch. 
wohl, ohne die geringfte Verfündigung an der Reli 
gion, mit Menfchen vergleichen können; du miß-. 
teſt denn nur glauben, Minerva und dag Gebilde 
des Phidias fey Eins, oder das fen wirklich die 
himmliſche Aphrodite, was Praxiteles vor nicht gar 

vielen Jahren zu Knidos verfertigte. Aber da liefeſt 
du Gefahr, dich durch eine ſolche Vorſtellungsart 
ſelbſt an den Göttern zu verfündigen, deren wahre 
Bilder meines Erachtens auſſer den Grenzen der 
menſchlichen Nachahmung ſind. | | 
Weann ich dich aber auch mit den Böttinneh 
felbft verglichen hätte, fo τοῦτο ich nicht der erfte ge» 
weſen der diefen Weg betreten, fondern Härte viele 
trefliche Dichter, und vornehmlich deinen Landemann 
Homer, zu Vorgängern; denn ihn werde ich jetzt 
auffodern gemeine Sache mit mir zu mächen, und du, 
wirft feine Möglichkeit finden ihn {τοῦ zu fprechen, ; 
wenn bu mich verdammeſt. Ich will ihn alfo fras 
gen, oder vielmehr dich an feiner ſtatt, (denn ἰῷ. 
weiß daß dir die anmtıthigften Stelien aus feinen 
Rhapſodien alle gegenwärtig find) was dünfe dic), 
wenn er von der Sclavin Brifeis fagt, fie habe der 
goldnen Aphroditen gleich geſehen als fie den Tod des 
Patroklus berdeinte, und wenn er bald darauf, als 
ob es noch nicht genug wäre wenn fie nur Aphroditen 
liche, noch hinzuſetzt: | 
Alſo ſprach lautweinend das Mädchen , den Ohttiknen 

ouͤdnlich. 


Wenn 
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Menn er nun dergleichen Ausdrlide gebraucht, ereis 
ferft du dich etwa über ihn und wirfft das Buch weg? 
‚oder geftebjt du ihm das Recht zu, feine Perfonen 
ju loben wie ers am beften finder: Doc, wollteſt 
auch Dur εὖ ihm nicht einräumen, fo haben es ihm nun 
bereits fo viele Jahrhunderte zugeftanden, und nies 
mand hat ihm jemals fiber diefen Punkte zur Rede ge- 
fest, auch fogar Der nicht, der die Verwegenheit Fatte 
fein Bild zu geifeln, '°) noch jener, der die Werfe, 
die ihm micht ‚gefielen, mit beygefegten Haͤkchen als 
unuͤcht ?) anzeichnete. Coll nun Homeren erlaubt 
feyn, eine Ungriechin, ein rohes Ührygifches Maͤd⸗ 
chen, und dag gerade da fie heulte, mit der goldenen 
Venus felbft zu vergleichen: und ich (von der Schoön— 
heit nichts zu fagen, weil du nichts davon hören willſt) 
follte eine freundliche und faft immer Lächelnde Frau — 
erwas worin alle Menfchen mehr oder weniger den 
Göttern ähnlich find — nicht einmal mit Görterbil. 
dern vergleichen dürfen ? 


Aber nun vollends in feiner Abfchilderung Aga⸗ 
memnons, ſiehe mie wenig er da die Götter fpart, 
und mie er von jedem nur gleich dag fhönfte nimmt, 
um uns ein recht vollfommenes Bild von dieſem 
Sterbliden zu machen — | 
— vunter den Führern der Fuͤrſt Agamemnon, 
ahnlich an Augen und Haupt dem Blitzeſchleudetnden 


Gotte, 
um 


18) Der.berüchtigte3oilus, geifel) befam. 
der deßwegen den Uebernah-⸗ 19, Der Kunflrichter Aris 
men Homeromaſtix (Domes; sad 


$ 37) “, 


um den Gürtel dem Mars, die Bruf dem Meeresgott 
— aͤhnlich. 20) 


Wie er den Mann zergliedert, um ihn gleichſam aus 
lauter Bruchitüdfen von Götterbildern wieder zuſam⸗ 
men zu ſetzen! An einem andern Orte nennt er eben 
diefen Agamemnon „aͤhnlich dem Menfchenwürgender 
Mars‘ — an einem andern den Phrngier Pria⸗ 
mus, „aöttlich von Anſehn“ — und ſehr häufig den 
Sohn des Peleus, Gottaͤhnlich. Aber, um wieder 
zu weiblichen Beyſpielen zurückzukehren, erinnerſt du 
dich nicht des Verſes, | 


Aehnlich Dianen oder der goldenen Aphrodite, 21) 
und jenes andern, 
Wie auf waldichten Bergen Diana dahergept — 22) 


Und geht er nicht fo weit, daß er nicht nur Menſchen 
mit ‚Göttern, fondern fogar das blurbefleckte Haar 53} 
des. Euphorbuts mit den Grazien vergleicht? Ueber— 
baupt find ihm diefe Vergleichungen fo geläufig, daß 
kein Geſang in ſeinem ganzen Gedicht iſt, der nicht 
mit. ſolchen Götterbildern ausgeſchmückt wäre, Ent 
weder müffen alfo diefe alle ausgelöfcht werden , oder 
auch wir müffen das nehmliche wagen dürfen, Wirk⸗ 
lich aber ift diefeg aanze Bilder- und Bergleihungs« 
werf fogar feiner Cenſur unterworfen , da Homer 
keinen Anſtand nimmt, Göttingen fogar dur) Bilder, 
δ | | | die 
20) Ilias II. 478. 79. 22) ®drff. VI. 102. 

21) Odyſſ. XVII. 3z3. 23). διιαδ XVII. 51. 
Lucians Werke III. Th. 
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„die von irdifchen und gemeinen Dingen hergenommen 
͵ X nd, zu loben: als, wenn er die Augen der Juno mit 
Kuhaugen vergleicht, fo wie ein anderer die Liebes⸗ 
goͤttin violenbrauigt nennt. Und wer, der nur einen 
flüchtigen Blick in fein Werk gethan hat, kennt die 
rofenfingrichte Aurora nicht ? 


Indeſſen möchte es noch ἜΝ hingehen, wenn 
jemand in Nüdficht auf die Geftale mit einem Gott 
verglichen wird: aber wie viele haben wir nicht, die 
{ὦ fogar der eigenen Nahmen der Götter angemafit 
haben, indem fie fi Dionyſius, Hephäftion, Ze⸗ 
non, Pofidonius, Hermeias, u. f. τὸ. nannten ? Ja 
die Gemahlin des Enprifchen Königs Evagoras nann« 
te [ὦ fogar Latona, ohne daß ihre die Göttin übel 
nahm, der e8 doch ein leichtes gewefen wäre, fie fo 
gut wie die Miobe in Stein zu verwandeln. Michts 
von den Xegyptiern zu fagen, die, ihrer unmäßigen 
Dämonenfurcht ungeachtet , fih der Goͤtternahmen 
bis zum Ueberdruß bedienen; denn faft alle ihre Nah⸗ 
men find aus dem Himmel entfehnt, 


Ich fehe alfo nicht, was du für Urfache haben 
folleeft, dir durch die Art, wie ich dich gelobt habe, 
eine folhe Furcht einjagen zu laffen. Denn wofern 
auch in meiner Schrift den göttlichen Wefen zu nahe 
getreten würde, fo wäreft doch Du ganz unfchuldig 
daranz es müßte denn nur ftrafwürdig feyn, der 
Borlefung derfelben zugehört zu haben. Mich hinge- 
gen werben die Götter ftrafen , wenn fie erft an Ho⸗ 
mer und einer Menge anderer Dichter Rache genom⸗ 

, —, ςς mMen 


τις 
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men haben werden. Aber haben fie fich dach nicht. 
«inmal an dem Fürften der Philofophen gerochen, ber 


den Menfchen überhaupt ein 


24) Dr. Sranklin nenne 
ohne Bedenken den Plato 
als denjenigen, 
bier gemeynt habe: aber we 
der et no ein anderer Haben 
xzine Stelle in Platons Wer 
fen finden fönnen, wo der 
Menih ein Bild Gottes 
Henennt wuͤrde; denn diejes 
nigen, welche M. Düſoul 
aus dem oten B. der Nies 

ublif, und aus dem erften 

cihiades unführt,: haben 
einen ganz andern Sinn. Ich 
denfe, jeder verftändige Refer 
werde mie zugeben, Daß, ver: 
möge des ganzen Zufammen- 
hangs und Zweig der Rede 
Lucians, Der apıros rwv Di- 
Aocopwv, wer er auch fer, 
Das was er ihn fagen läßt, 
nicht nur implicite und vir- 
tualiter, fondern mit dürren 
Worten gefagt haben muß; 
öder fein daher genommenes 
argumentum ad kominem 
wäre ein ungefalzner und fro- 
fliger Spaß. Daß Diogenes, 
(aufferdem dag ihn Luciau 
wohl ſchwerlich den erften 
(oder beften) der Philofo- 
phen ygenennt haben würde) 
nicht gemeynt ſeyn koͤnne, ift 
daraus klar, weil er, (nach 
Diog. La£rt. L. VI. ſegm. 


51.) nicht geſagt hat, der 


den Lucian 


Bild der Gottheit nennt!) 

Ya Ich 
Menſch ſey ein Bild Gottes, 
ſondern: gute (tugendhafte) 
Menſchen ſeyen Ebenbilder 
der Goͤtter; welches ganz 
zweherley iſt. Dieſe Stelle 
bleibt alſo ein Raͤthſel, und 
wartet noch auf einen Oedi⸗ 
pus. Gollte etwa Epikur 
(vor welchem unfer Autor eis 
nen ganz andern Refpect hat 
als vor dem Plato) in einem 
feiner Werke fo etwas geſagt 
haben? Diefe Vermuthung iſt 
vielleicht nicht ganz zu verach⸗ 
ten, wenn man fich erinnert, 
daß Epifur den Göttern aus⸗ 
druͤcklich die Menfchliche Ges 
ftalt, oder ein Menſchenaͤhn⸗ 
lihes quali - corpus gab, 
folglich, (da er doch die Goͤt⸗ 
ter für älter als die Menfchen 
ge'ten laſſen mußte) (ehr füge» 
lich und feiner Theologie ges 
mäß, den Menfchen ein Bild 
der Götter sm haben 
fönnte. Conf. Cıc. de Na: 
tura Deor. 1. 18. wo der 
ehrliche Dellefus den Satz 
umfehrt, und duch einen. 
Schluß in forma heraus: 
bringe, die Götter fehen den 
Menſchen glei (Deos ho- 
minis effe {perie) — 
auch deßwegen vom Cotta 
((. III. © 27-30 tuͤchtig mit⸗ 
nehmen laſſen muß. 


τ 
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Ich hätte δὲς. noch viel anderes zu ſagen; aber 
ih muß ſchon diefem gegenwärtigen Polyftrarus zu 
Gefallen aufhören, damit er defto eher behalten koͤn⸗ 
ne, was er dir wieder vortragen (οἱ, 


Polyſtr. Ich ſtehe dir nicht dafür, Lycinus, 


daß ich dazu Gedaͤchtnis genug haben werde, denn du 


haſt eine mächtig länge Rede gehalten, und das auf- 
gegoßne Maß ziemlich uͤberſchtitten. Indeſſen will 
ich doch verfuchen mich alleg gefagten wieder zu erin⸗ 
nern, und ich eile deßwegen unverzitglich Zu ihr und 
will mir die Ohren zuhalten, bamit nichts anders hinein» 
falle, daß die Ordnung der Begriffe vermwitren, und 
mir die Schande zuziehen Eönnte, von den Zuhörern 
ausgezifcht zu werden. 

Lycin. Ich verlaſſe mich darauf, Polyſtra · 
tus, daß du ſchon ſelbſt darauf bedacht ſeyn wirſt dei⸗ 
ne Sachen gut zu machen. Das Geſchaͤfte iſt nun 
in deinen Haͤnden, und ich habe nichts weiter dabey 
zu thun. Sobald aber das Urtheil der Richter pub» 


liciert werden ſoll, will ich mich wieder einfinden, um 


zu fehen was dieſer Handel für einen Ausgang nehe 
men wird, 


Hetären 
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* 


Hetärengefpräde, 


1. 


Glycera und Thais. 


Glycera. 


Siebe Thais, erinnerft du dich des Afarnanifchen 
Hauptmanns noch, der die Abrotonon unterhielt, 


und ſich hernad) in mich verliebte, des ſchoͤnen 
| Y3 cierg, 


Hetärengefprädhe. Da ich 
in Adelungs Woͤrterbuche 
kein Wort finde, das mit dem 
Griech ſchen „Hetäre völlig 
gleichbedeutend wäre, und da 
das zur No'h brauchbare Cour⸗ 
tifane eben fo wenig teutich 
ift als jenes: fo halte ich, al- 
les wohl erwogen, für das 
fchicklichfte, das Wort Hetäre 
als ein griechiſches Kunftwort 
zu behandeln, welches wir, um 
den Begriff, den die Griechen 
damit verbanden, von verfäl- 
fhenden Nebenbeg iffen rein 
zu erhalten, eben fo wenig zu 
verteutfchen fuchen müffen, als 
die Wörter Archon, Nomo⸗ 


zu Gefallen und Vergnuͤge 


Offi⸗ 


phylax, Myſtagog, Philo⸗ 
ſoph, Theurg, und hundert 
andere dieſer Art, deren Sub⸗ 
jecte wir entweder gar nicht 
haben, oder die doch bey ung 
ganz was anders, als bey ihs 
nen find, Zetaͤros hieß bey 
den Griechen mag bey ung ein 
guter Steund oder Lamerad 
heißt, und Hetära ift das Faͤ⸗ 
mininum davon, Dieſes jo: 
vialifche Wolf, dag in allem — 
die Euphemie fiebte, fand 
feine anſtaͤndigere Benen⸗ 
nung, als dieſe, fuͤr die Maͤd⸗ 
chen, die vom Ertrag ihrer 
Reizungen lebten, die Kunſt 


n 
zu 


( 342 ) 


ciers, der immer in der fcharlachnen Uniſorm gieng ? 
Oper haft du ihn ſchon nergeffen ? 


zu machen, entweder. als eine 
mechnnifche Handthierung oder 
als eigentliche Künstlerinnen 
trieben, und überhaupf dazu 
beſtimmt waren, die Manns» 
perfonen, (denen, mach grie 
chiſcher Sitte beynahe aller 
gefelfchaftlihe Umgang mit 
dem ehrbaren Theile des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts verfagt war) 
für diefe Entbehrung einer 
der größten Annehmlichteiten 
des Lebens, die einem geiels 
- σε und polierten Volke im 
Die Länge unerträglich fallen 
mußte, einigermaßen, zu ἐπ τα 
fhädigen. Dieſe Hetären 
(die man mit den niedrigeren 
Driefterinnen oder vielmehr 
Schlachtopfern der Venus 
Volgivaga nicht vermengen 
muß) machten bey den Gries 
en, ungefehr mie ihre Pro⸗ 
— ———— u Ve⸗ 
nediu, Paris und London, is 
ne eigene Claſſe aus: nur 
wurden fie von den Geſetzen 
nicht bloß geduldet, fondern 
hatten [ὦ fogar des befon- 
dern Schuges der Göttin der 
Liebe zu erfreuen, die ihnen 
die nicht geringe Ehre erwies, 
zu Athen und an Epbefus 
den Beynahmen Hetaͤre zu 
führen. (S. Mufon. Phi- 
lof. de Luxu Graecor. c. 


Thais. 


12. in Gronov. Thef. Vol. 
VIII.) Venus Hetäre warf 
natürlicher Weiſe einen ges 
miffen Glanz auf deu ganzen 
Stand und Orden diefer gu⸗ 
ten Freundinnen des Pub⸗ 
licums, in welchem überdieß 
nicht wenige theils, wie Lais 
und Phryne, durh «ine 
auffero:dentlihe Schönheit, 
theils,wie Sappbo und Kean« 
tium, durch Tabente und 
Schönheit des Geiſtes fich 
augzeichneten, ja einige, mie 
Thargelia und Aipafa, durch 
die feltenften, Vorzüge aller 
Arten fid) fogar bis zum hoͤch⸗ 
ſten Rang empor geſchwun⸗ 
gen hatten. Wenn unfer Aus - 
tor bey feinen betärifchen. 
Dialogen auch feine andere 
Abſicht gehabt hätte als einen 
neuer und noch von feinem ΄ 
Schriftſteller feiner Art betrets 
nen Weg, feine Leſer anges 
nehm zu unterhalten, einzu- 
ſchlagen, fo fehe ich nicht, mas 
gegen diefen Einfall einzuwen⸗ 
den wäre, und warum er in 
der neuen Art von fatyrifchen 
Dialogen, movon er als der 
Erfinder angefehen werden 
kann, nicht eben fo αὐ Hetä- 
ren, als Götter und Böttin- 
nen, Tächerlihe Philoſophen 
und Perfonen aus dem ge 
i ε 
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Thai, Ich erinnere mich feiner fehr wohl, 


Glycerion; er bat ja erft 


(δὲ der Todten hätte auftres 
ten laffen dürfen, vorausges 
fegt, daß er in diefen Fleinen 
dramatiſchen Scenen die Ge- 
fege der Ehrbarfeit und An- 
ftändigfeit fo genau beobad)- 
tete, wie er wirklich gethan 
bat. Aber ohnezweifel hatte 
er auch bey feinen Hetaͤren⸗ 
gefprächen (mie ben faft allen 
feinen Schriften? die Abficht, 
Das Nügliche mit dem Ange: 
nehmen zu verbinden; mir 
wenigftens ſcheint es eines 
Philoſophen fuͤr die Welt, wie 
er war, auf feine Weiſe un⸗ 
würdig zu fera, im Gegen- 
theil vielmehr zur Vollftän- 
digkeit feines fchriftftellerifchen 
Plans (über welchen ich mich 
ſchon anderswo erflärt habe) 
zu gehören, daB man auch 
diefe reizenden Sirenen, die 
‚in großen Städten einen wahr: 
Lich nicht unbedeutenden Ein⸗ 
Fluß auf Familienverhältniffe, 
bäusliches Glüf und auf die 
Sitten überhaupt haben, in 
einen Schriften mit wahren 
. Zügen und Farben abgeſchil⸗ 

dert, und von mancherlen Sei» 
ten, in allerley Situationen, 
mie und ohne Masfe, ohne 
Derfhönerung, aber auch 
‚ohne Verunfteltung, fur; 
mis philofophifcher Unpar⸗ 
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in verwichnem Jahre am 
Ceres⸗ 


theylichkeit und Treue darge 
ſtellt finde. Man kann unbe⸗ 
ſorgt deßwegen ſeyn, daß als 
les, was uns Welt und Mens 
fhen beffer fennen lernt, im⸗ 
mer feinen Mugen bat. Ich 
begreiffe daher nicht, was für 
ein übellauniger Dämon den 
Dr. Sranklin auf den um 
glücklichen Einfall bringen 
fonnte, diefe eleganten Dia» 
logen unferm Autor geradezu 
abzufprechen, und für unter 
ſchobene, feines Geiſtes uns, 
würdige Baftarden zu erfläs 
ren; ein Urtheil, dag jeden 
Lefer von Geſchmack um fo 
mehr befremden muß, da er 
fie alle ohne Ausnahme mie 
dem Stempel der unferm Aus 
sor eigenen Laune, Manier 
und Schreibart unverfe_ ndar 
bezeichnet finden wird. „,ebris 
gens ift unter den fugfzehn 
hetaͤriſchen Geſpraͤchen“ nur 
ein einziges, das keine Ueber⸗ 
ſetzung in irgend eine lebende 
Sprache geſtattet, ijedoch oh— 
ne daß deßwegen e n billiger 
Tadel auf Lucian fallen koͤnn⸗ 
te; denn der Grund davon 
liegt nicht in der Art, wie er 
das GSüjet dieſes Dialogs 
behandelte hat — diefe ift 
wirklich für einen folchen Ge⸗ 
genffand zühtig genug — 
— ſondern 


--- 
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Eeresfefte mit uns gefchmauft. "Aber warıım fragft 
du mich? Sollteſt du ſeinethalben was auf dem Her⸗ 
zen haben? 


Glycera. Kannſt du dits vorſtellen, Thais? 
die ſchaͤndliche Creatur, die Gorgona, die ſich ſtellte, 
als ob fie meine Freundin wäre; hat nicht nachgelafe 
fen bis fie mir ihn heimlich weggefchnappt bat, 


Thais. Er hat dich alfo aufgegeben und Gore 
gonen zu feiner Gefellfchafterin gewählt, 


Glycera. Leider, Liebe Thais! Es hat mie 
nicht. wenig web gethan, dag kannſt du mir glauben, 


Thais. Es ift verdrießlich, aber nichts ber 
fremdliches. So was begegnet ja bey unfers gleichen 
alle Tage, und du follteft dich weder fo fehr darüber 
grämen, noch auf Gorgonen fo ungehalten feyn, 
War doch Abrotonon mit dir im nehmlichen Faller 
fie mar deine Freundin, und du nahmft ihr nichts 

deſto weniger ihren Liebhaber weg, ohne daß fie die 
— wurde. Aber das wundert mich, was dem 
Haupt⸗ 


— — dem Suiet ſelbſt. 
Lucian hatte vermuthlich gute 
Urſaͤchen, eine unter den vors 
περ ει Damen fener Zeit 
zieml ch im Schwange gehens 
de Ausfchweiffung, zu ihrer 
Beſchaͤmung und zur Wars: 
nung junger Perfonen, durch 
diefes vertrauliche Geſpraͤch 


einer ſittſamen jungen Hetaͤre 
mit einer altern Freundin oͤf⸗ 
fentlich zur Schau auszuſtel⸗ 
len: aber bey uns finden we⸗ 
der dieſe Bewegurfachen flat, 
noch vertragen unfere Sitten, 
mas die Sitten feiner Zeitge⸗ 
ποίει vertragen fonnten. 
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Hauptmann denn fo fehr an ihr gefallen haben kann? 
Er muß ſeitdem ich ihn geſehen habe, ſtockblind wor⸗ 
den ſeyn, oder er hätte doch fehen ſollen, daß ſie bey⸗ 
nahe kahl it, und daß die paar Haare, die fie noch 
hat, eine halbe Elfe weit von der Stirne abitehen ; 
daß fie ganz blenfarbige leichenblaffe Lippen und eine 
lange Nafe hat, und daß man alle Adern an ihrem " 
Bürren Halfe zählen kann. Das einzige muß man 
ihr laffen, fie ift wohl gewachſen, trägt ſich ſchoͤn ges 
rade, und hat in der That etwas zauberiſchesi in ihrem 
Laͤcheln. 
Glycera. Du bildeſt dir alſo ein, Thais, der 
Hauptmann ſey in ihre Schoͤnheit verliebt? Kennſt 
du denn ihre Mutter Chryſarion nicht? Weißt du 
nicht daß ſie eine Hexe iſt? daß ſie Theſſaliſche Zau⸗ 
berſprüche gelernt hat und den Mond herabbeten 
kann? Man ſagt ſogar ſie fliege bey Nacht. Die 
Alte hat's dem Menſchen angethan, ſie hat's ihm zu 
trinken gegeben, das kannſt du mir glauben; und 
jun beeren fie ihn big auf den Kamm ab! - © 


Thais. Daflır wirft du einen andern abbee⸗ 
sen, Glycerion; diefen.laf feiner Wege gehen! 
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I. 
Myrto, Pamphilus, Doris. 


Myrto. 


N, heuratheft alſo des Schiffers Philo Tochter, 
Pamphilus, oder haſt ſie vielmehr ſchon geheurathet 
wie ich höre? Alle die Schwuͤre die du mir geſchwo⸗ 
ren und die Thränen die du daben geweint haft, find 
alfo in Einem Augenblid verflogen?.. Dein armes 
Myrtchen ift vergeffen, und dieß da ich fehon im ach» 
ten Monat ſchwanger von dir gebe? Das ift alfo 
Alles was ich von deiner Liebe habe, daß ich einen 
großen Bauch vor mir hertragen muß, und naͤchſtens 
ein Kind zu ftillen habe, was einer Perfon meines 
Standes fo Aufferft laͤſtig iſ! Denn, daß ich das 
arme Würmchen ausfegen follte, dazu kann ich mich 
nicht entfchließen )), am wenigften wenn es ein Jun⸗ 
geift; ich will ihn Pamphilus nennen, und er (οἱ 
der einzige Troſt meiner unglüdlichen Liebe feyn, Er 
wird dereinft zu dir gehen und dir Vorwürfe macheng 
daß du fo treulos an feiner armen Mutter gehandelt 
haſt! — Uebrigens beneide ich deine Jungfer Braut 

nicht um ihre Schönheit. Ich fah fie neulich mit ih« 
ser Mutter an den Thesmophorien, und ließ mir das 

male 


τ) Wiewohl es bey den bey den Ehinzfen erlaubt 
Griechen, nicht — als war. 
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mals wenig davon träumen, daß ich um Ihrentwillen 
meinen Pamphilus nicht wieder fehen rolırde, In—⸗ 
deffen thäteft du nicht Übel, wenn du ihr noch vorher 
genauer ins Geſicht ſchauteſt, eh der Knoten gemacht 
äft, τοῦτ᾽ εὖ auch nur, um zu ſehen, was fie für Au- 
gen hat, damit eg dich nicht hintendrein verdrieße, daß 
fie von der fchönften Wafferfarbe find und gegen ein- 
ander ſchauen. Doc, du haft ja den Philo, den 
DBater deiner Braut, gefehen; da du feine Larve 
kennſt, fo wär’ es überflüffig die Tochter erft in Aus 
genfchein zu nehmen, 


Pamphi Wie lange, kiebftes Myrtchen, 
muß ich dich fo irre reden, und was weiß ἰῷ von 
melden Scifferstöchtern und eingebildeten Hochzeiten 
fafeln hören? Weiß ich etwa, ob die Braut, mit der 
du mich befchenkft, ſchielt oder fhön ift ? oder ob Phie 
lo von Xlopözien (denn der wird wohl gemeynt feyn ?) 
eine Tochter zu verheurathen hat oder nicht? Er 
ſteht nicht einmal gut mit meinem Vater, und es ift 
noch nicht lange, daß er vor Berichte mit ihm gelegen 
ift, Er war, mo mir recht ift, meinem Vater tau⸗ 
fend Thaler fchuldig und wollte nicht bezahlen: mein 
- Water machte die Sache anbängig, und hatte viele 
Mühe bis er das Geld endlich von ihm berausprefite ; 
wiewohl nicht alles, wie mein Vater ſagt. Wenn 
ich alfo ja heurathen wollte, fo würde ich wohl meine 
Baſe, die Tochter des Demnas, der in verwichnem 
Jahre Feldherr war, vorbengehen, und des Schiffers 
Philo Tochter nehmen? ch möchte doch wiffen, wer 

Ä dir. 
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dir ſo einfaͤltiges Zeug in den Kopf geſetzt hat? Oder 
haſt du dir dieſe Hirngeſpenſter ſelbſt erdacht, - Damit 
‚deine Eiferfucht etwas habe, womit fie fi zum Zeit 
vertreib herumbeiſſen koͤnne? 


Myrto. Du — alſe Dam 
philus? 


| Pamph. Biſt du toll, Myrtchen? a haft 
du zu tief ins Glas gegudt? Geſtern giengs doch 
giemlich nüchtern her? | 


Myrto. Mein Mädchen Doris, bier, - hat 
mir diefes Herzleid zubereitet, _ Ich hatte fie ausge 
ſchickt, um mir einige Bedürfniffe auf meine Mieder- 
kunft einzukaufen, ‘und der $ucina ein Geluͤbde für 
mich zu thun. Da wäre ihr, fagte fie, die Lesbia *) 
begegnet, und hätte ihr — doch, du fannft es ihm 
ſelbſt erzählen, Doris, was fie dir fagte, wenn um 
anders nicht felbit erdichter baſt. 


Doris. Ich will des Todes ſeyn, Frau, wenn 
ich das geringſte dazu gelogen habe. Wie ich nicht 
mehr weit vom Rathhauſe bin, treffe ich auf Lesbien, 
die mir mit einem hoͤniſchen Laͤcheln ſagt; euer Sieb» 
haber Pamphilus heurachet —— — Weil 

| ich 


2) Die Sclavin einer an⸗ buͤrtig waren, als z. B. Les⸗ 
dern Hetaͤre von Myrtos Be⸗ δία von der Inſel Lesbos, 
kanntſchaft. Die Sclaven Doris von der Landſchaft dies 
und Sclavinnen hatten oͤfters ſes Nahmens, Aydia von Ly⸗ 
feinen andern Nahmen als dien, w.f.w. 6 
von dem Orte, woher fegr 


; ᾿ 
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ich es num nicht glauben wollte, Bieß fie mich nur ἐπ 
euere Gaffe hineinfchauen; ich würde, fagte fie, alles 
mit Blumenfrängen behangen ſehen, und Pfeifferin« 
nen und ein Öedräng von Menfchen, und einen Chor 
der den Brautgefang finge, 


Pamphil. Und da haft du Bineingeguck, 
Doris? 

Doris. Das hab’ ih, und hab’ alles gefehen, 
wie fie mirg fagte, | 


Pamphil. Nun merke ich mag euch irre ge» 
macht hat, Die Lesbierin hat dir nicht ganz. die Uns 
wahrheit gefagt, Du haft deiner. Gebieterin die Wahrs 
beit erzähle, und gleichwohl habt ihr euch vergeblichen 
Kummer gemacht; denn die Hochzeit ift nicht bey uns, 
ch erinnere mich abet nun, mag Mir meine Mutter 
gejtern fagte, da ich von euch nach Haufe Fam. Pam- 
philus, fagte fie, Charmides, ein Juͤngling ungefehr 
von deinem Alter, ift im Begriff unfers Nachbarg 
Ariſtaͤnets Tochter zur heurathen. Das nenn’ ich ei— 
nen wadern und gefeßten jungen Menfchen! Wie 
lange wird dich dein freyes Leben noch abhalten, \deis 
ner Mutter auch eine folhe Freude zu machen? — 
Ich hörte die ohne Acht darauf zu geben und ſchlief 
daruͤber ein ). Morgens früh gieng ich wieder aus, 

und 
_ 3) Er ſchlief alſo in feiner Sitten und Gebraͤuche der 
Mutter Schlafgemach; ein Griechen Winke, die oft den 
Zeichen, daß er-noch ſehr Abgang genauerer Nachrich— 
jung, und jene ſchon bey Jah⸗ ten von ihrem haͤuslichen Le⸗ 


ren war. Dergleichen kleine ben erſetzen muͤſſen. 
Umſtaͤndchen geben uns über 
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und fah noch nichts von dem allen, was Doris her« 
nach gefehben hat. Wenn du mir aber nicht glauben 
willft, fo fann Doris noch einmal geben, und, ane 
ſtatt in die Gaffe zu guden, die beyden Hausthüren 
anſchauen; fie wird bald fehen, daß die mit Blu⸗ 
menkraͤnzen bebangene des Nachbars Thür ift, 


Myrto. Du baft mir das Leben gerettet, 
Pamphilus; denn ἰῷ würde mic) mn wenn ich 
fo was erleben müßte, 


Pamphil. Noch geht alles gut; ich — 
nicht bey meinen Sinnen ſeyn, um meiner guten 
Myrto zu vergeſſen, zumal da ſie mich bald zum Va⸗ 
tes machen wird *). 


IH. 
Philinna und ihre Mutter. 


Die Mutter. 

Kar du den Verſtand verlohren, Philinna, oder was 
fehlte dir, δαβ du dich bey dem geftrigen Schmaufe 
fo albern auffuͤhrteſt. Diphilus fam diefen Morgen 
zu mir, und erzählte mir mit rn, wie übel du 
ibm 


Ὁ Auch diefer Zug vers mit unfern Sitten bemerkt zu - 
diene wegen des Contraſts werden. ᾿ 
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ihm begegnet ſeyeſt. Du haͤtteſt dich fo betrunfen, 
daß du, mas er auch gethan um dich zuruͤckzuhalten, 
aufgeftanden feyeft und vor der ganzen Geſellſchaft 
berumgetanzt habeſt; hernach haͤtteſt du dem Lamprias 
einen Kuß gegeben, und da er (Diphilus) darlıber 
böfe geworden, feyeft du von ihm weg und zum Lam⸗ 
prias gelaufen, und habeft ihn fogar umarmt; fo daß 
der arme Diphilus vor Aerger beynahe den Tod da- 

von gehabt hätte, Ja du habeft nicht einmal bey 
ihm fchlafen wollen, fondern dich allein auf dag naͤch⸗ 
ſte Ruhebettchen gelegt, und die ganze Nacht nichis 
gethan als Liedchen fingen, bloß um ihm Verdruß 
anzuthun. Iſt das eine Aufführung ? 


Philinna. Aber wie Er ſich aufgeführt hat, 
Mutter, das hat er dir nicht erzählt; fonft wuͤrdeſt du 
gewiß nicht die Parthey des unartigen Menfchen ges 
gen mid) nehmen, der mid) fißen ließ und ſich mit der 
Thais, des Lamprias Freundin, der noch nicht juges 
gen war, fo vertraulich unterhielt, als ob fie allein In 

ber Welt wären, Da ἰῷ ihm durch Winfe zu verfte- 
_ ben gab, daß es mich verdroß, was hatte er zu thun? 
Nahm er nicht die Thaig beym Obrläppchen, drlidte 
fie mit zurücdgebogenem Nacken an fi), und füßte 
fie fo inbfünftig, daß fie die Lippen Faum wieder von 
einander bringen konnten. Ich meinte vor Yerger: 
aber meine Thränen machten ihn nur luftig, und er 
hatte der Thais beftändig was ing Ohr zu ziſcheln — 
vermuthlich über mich — denn Thais ſah mich immer 
dabey an und lächelte, Wie fie endlich den Lamprias 
| ες kommen 
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fommen hörten und fich fatt gekuͤßt hatten, war ich 
- gleichwohl eine fo gute Märrin, und ſetzte mich: bey 
Tifche dem Dipfilug zur Seite, um ihm feinen Bors 
wand zu geben mich noch mehr zu mißhandeln. Wäh- 
render Tafel ftand Thais auf und tanzte zuerft, in» 
dem fie fich ziemlich weit Über die Knoͤchel auffchürzte, 
als ob fie allein fchöne Füße hätte, Wie fie endlich 
aufbörte, fagte Lamprias fein Wort: Diphilus hin» 
gegen fonnte nicht Ausdrüde genug finden, ihre zier— 
liche Art zu tanzen zu loben, und wie genau fie 'die 
Menfur halte, und wie barmonifch alle ihre Bewe— 
gungen zur Muſik ftimmten, und was fie für einen 
ſchoͤnen Fuß habe, und taufend folche Dinge, Kurz, 
man hätte denfen follen, die Nede fen von der Su; 
fandra des Kalamis *), und nicht von diefer Thais, 
‘die du fo gut fennen mußt als id), da wir ja oft ge— 
nug zufammen im Bade gewefen find. . Aber ‚auch 
Thais felbft Eonnte das Sticheln nicht laffen. Nun 
mag mich eine andere abldfen, fügte fie, wenn fie nicht 
etwa Bedenken trägt ihre dünnen Beine fehen zu lafe 
fen. Was konnt ἰῷ da fagen, Mutter ? da mar 
nichts zu thun, als daß ich auch aufitund und tanjte, 
Dver hätt. ich geduldig dafiken und leiden air daß 
Thais die. Königin deg Feſtes machte? | 


Mutter. Du nimmſt e8 gar zu genau, 
Mädchen; das Flügite wäre immer gewefen, dir 
nichts 


*) einer fhönen Bildfäu- wähnung geſchehen iſt. 
| — deren in den Bildern Ere |: 


* 
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nicht daraus zu machen, Aber wie giengs dann 
weiter ? | | 


Philinna. Ich tanzte mit allgemeinem Bey⸗ 
- fall; nur Diphilus allein lag, wie vor langer Weile, 
auf fein Polfter zurlickgelehnt und guckte die Dede an, 
bis ich endlich) müde war und aufhörte, 


Mutter. Aber daß du den Lamprias gekuͤßt 
und umarmt haben, follft, ift das wahr? — du 
fhmweigft ? — Bas ift doch wenigftens nicht zu 
verzeihen ! | 


Philinna. Es gefhah Bloß, um ihm auch 
was zum Verdruß zu thun. Zr | 


| Mutter. Und dann noch vollends nicht bey 
Ihm liegen zu wollen, und, während der arme Menſch 
vor Neue und Siebe in Thränen zerfloß, fogar Lied⸗ 

hen zu fingen! Weißt du denn nicht, Mädchen, daß 

wir arm find; oder haft du vergeffen, 'wie viel wir 
fhon von ihm gezogen haben, und wovon wir in ver« 
wichnem Winter hätten leben wollen, wenn ung Ve⸗ 
nus diefen Freund nicht zugeſchickt hätte ? | 


Philinna. Und deßwegen foll ich mir ſo ſchnoͤ⸗ 
de begegnen Laffen, und alles von’ ihm leiden? 


Mutter, Zürne immerhin, nur treibe die 
Empfindlichkeit nicht zu weit. Du follteft doch wiſ⸗ 
fen, daß Verliebte, wenn fie ſich vergangen. haben, 
gar bald wieder zuruͤckkommen, und fihs dann felbft 

kucians Werke III. Th. 3 kaum 
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kaum verzeihen können. Du biſt offenbar zu ſtreng 
gegen den Menſchen geweſen, und magſt du dich in 
Acht nehmen, die Sayten nicht ſo hoch zu ſpannen, 
daß ſie endlich ſpringen müſſen! 


IV. 
Meliſſa. ἀκ ὦ ἐδ. 


Meliſſa. 
Liebe Bacchis, wenn du irgend eine von den alten 
Weibern kennſt, dergleichen es in Theſſalien viele ge⸗ 
ben ſoll, die ſich darauf verſtehen durch Zaubermittel 
eine verhaßte Perſon liebenswuͤrdig zu machen, ſo be— 
ſchwoͤre ich dich, führe fie mir zu. Und ſollt' es mich 
‚meine ganze Garderobe, und meine Juwelen dazu, 
Eoften, wenn ich nur die Freude hätte den Charinus 
wieder zu mir äurüdfepren , und diefe verwünſchte 
Simmide , , in die er fo vernarrt ift, eben fo herz» 
ἘΦ haffen zu feben, wie er jege mich, haßt! 


Bacchis. Wie, meine Meliſſe ? Er lebt nicht 
mehr mie dir, ſondern mit δὲν Simmiche? dieſer 
Charinus, der ſich deinetwegen mit ſeiner ganzen 
Familie überwarf, als er die reiche. Perſon nicht δι. 
rathen ‚wollte, die ihm, wie es hieß, : fünf Talente 
| ee .- 


͵ 
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zur Mitgife *) zubringen follte? Denn ich erinnere 


mich nod) recht. gut, dieſe Umftände von dir felbft ar 
δότε zu haben, 


Meliffa. Diefe Zeiten find vorbey, Bac⸗ 
dis; es iſt heute ſchon der fünfte Tag, ſeitdem ich 
ihn mit feinem Auge mehr gefehen habe, während er - 
und Simmiche ſich alle Abende bey J Freunde 
ae wohl feyn laffen, 


Bacchis. Das iſt abſcheulich! Aber was hat 
euch denn entzweyen koͤnnen? Es muß doch wahrlich 
feine Kleinigkeit gemwefen ſeyn! 


Meliſſa. Alles Fann ich dir felbft nicht recht 
ſagen. Genug, er fam neulich aus dem Piräus, wo 
er, denk' ich, eine Schuld für feinen Vater eincafs 
fieren mußte, bieber; ich eile ihm, wie gewöhnlich 
mit offnen Armen entgegen; aber er ftöße mich zurüd, 
und fagt, ohne mich nur anfehen zu wollen, pade 
dich zu dem Schiffsherrn Hermotimus, oder lies was 
im Ceramifus an allen Wänden angefchrieben ift, wo 
euere Nahmen fogar aufeinem öffentlichen Denfmale 
Parade zufammen machen. Ic fonnte gar nicht be- 
greifen mas er damit wollte, und fagte es ihm; aber 
ich brachte Fein Wort mehr aus ihm heraus; er wollte 
nicht zu Macht effen, und auf dem Sopha Eehrte er 
mir den Rüden zu. Du Eannft dir vorftellen ‚ daß 
| 32 εἰν ἢ ἰῷ 

) Fünf Talente ( 5000 Ashenienfern füre eine ſehr Teiche 
ΓΝ galten alfo beo den Parthie. 
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ich nichts ünverfucht ließ um ihn zu gewinnen und in 
eine beffere Stimmung zu ſetzen: aber, ohne ſich im 
geringften ermweichen zu laffen, drohte er mir, wenn 
ich / ihn nicht ungeplagt ließe, ſo gehe er mir, wiewohl 
es ſchon um Mitternacht war, auf der Stelle aus 
dem Hauſe. 


Bacchis. Du kenneſt alſo doch wohl diefen 
Hermotimus? | " 


Maeliſſa. Möchteft du mich noch ungluͤcklicher 
ſehen als ich es fhon bin, wenn ich einen Schiffe. 
herrn kenne der Hermotimus heiße! Daß ichs Eurz 
mache, fobald der Hahn kraͤhte, ſtand mein Chari⸗ 
nus auf, und gieng davon. ‘Da mirs noch im Sin⸗ 
ne lag, daß mein Nahme, wie er ſagte, im Cerami⸗ 
fus an einer Mauer gefchrieben ftehen follte, ſchickte 
ich fogleih mein Mädchen bin, um zu fehen wag an 
der Sache ſey. Sie fand aber nichts als δαβ an der 
Doppel» Pforte, rechter Hand im hineingehen, ges 
fchrieben war: Meliffa liebe den Hermotimus und- 
beffee unten: Hermotimus, der a ; liebt 
Meliſen. 


Bacchis. Nun verſteh ich den ganzen Han⸗ 
del! Es iſt ein loſer Streich von einem unſrer jun 
gen Herren, die nichts beffers zu thun haben. Ganz. 
‚gewiß bat e8 einer gefchrieben der den Charinus necken 
‚wollte, weil er wußte wie eiferflichtig er tft, und der 
Kindskopf hat es ohne weitere Unterfuchung geglaubt. 

Sobald ich ihn fehe, will ich ihm ein Wort darüber 
᾿ , ΝΕ : ing 
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ins Obr fagen, Er ift noch unerfahren und milch⸗ 
bärtig, | εἶ 


Meliffa. Aber mie willft du ihn zu fprechen 
befommen, da er fih, wer weiß wohin? mitder Sim⸗ 
miche eingefchloffen hat, . wiewohl ihn feine Aeltern 
noch immer bey mir fuchen. Das befte wäre, lieb⸗ 
fte Bacchis, wenn du mir fo eine alte Frau , wie ich 
dir fagte, fchaffen Fönntefl. Die würde mir in εἰς 


nem Augenbli geholfen haben! 


Bacchis. Ich Eenne eine gefchidte Zauberin, 


aus dem Syrerlande, ein noch ziemlich derbes rlıftigeg 


Weib, die mir den Phanias, der aus eben fofchlech 
ten Urfachen mit mir zürnte, wie jegt Charinus mit 
dir, nach vier ganzen Monaten, da ich fchon alle 
Hoffnung aufgab, durch ihre Beſchwoͤrungen wieder 
zurüdgebracht hat, 


Meliffa. Erinnerft du dich noch wie fie es 


Bacchis. Sie fodert keinen großen Lohn, lie⸗ 


“δὲ Meliſſa; fie iſt mit vier Groſchen und einem Leib 


Brodt zufrieden: Aufferdem muß eine Portion Sals, 
fieben Dbolen, etwas Weyhrauch und eine Fadel hin» 
gelegt werden. Das alles nimmt die Frau zu ihren 
Handen, und eg muß auch ein Becher mit Honigwein 
bereit ſtehen, den fie rein austrinken muß. Won der 
Maunsperfon muͤſſen einige Kleidungeſtuͤce , oder 
33 Schu⸗ 


-.. 
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Schuhe, ober wenigftens einige Haare oder fo etwas. 
bey der Hand feyn, Ä 


Meliſſa. Ich babe Pantoffeln von ihm, 


— Bacchis. Dieſe hängt fie an einen Nagel, 
beräuchert fie mit dem Weyhrauch, wirft auch etivag 
Salz in die Gluht, und fpricht euern Nahmen, den 
deinigen und den feinigen, dazu aus, Hernach zieht 

‚ fie eine Garnwinde aus dem Bufen hervor, und dreht 
fie herum, indem fie mit entfeglicher Geſchwindigkeit 
allerley fürchterliche Worte in einer unbekannten Spra⸗ 
che herausmurmelt. Micht lange, nachdem fie das 
gemacht hatte, kam Phanias wieder zu mir, unges 
achtet feine Kameraden und Phöbis, mit der er in⸗ 
zwiſchen lebte, alles anwandten um ihn zuruckzuhal- 
ten; fo unmiderftehlicy 309 ihn der Zauberfpruch zu 
mir, Daneben empfahl fie mir auch, beſonders alg 
ein treffliches Mittel ihm die Phöbis zu erleiden, 
ich follte auf ihre Fußftapfen acht geben, und fo 
wie Phöbis den Fuß zuruͤckgezogen hätte, folfte ich 
den Stapfen mit dem meinigen auslöfcyen , fo daß _ 
mein rechter Fuß auf den Stapfen ihres linken, und 
umgekehrt mein linker auf ihren rechten zu feen Für 

me, und dazu ſagen: 
Nun bin ich uͤber dir, 
und du biſt unter mir! 


Und ich that wie ſie mir befohlen hatte. 
| Meliffa. Keinen Augenblid verfäumt, — F 


Bacchis! Hole mir die ae ” der Stelle! Und: 
ϊ : du, 
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du, Acis, Tchaffe aleich das Brodt, den Weyhrauch 
und alles andere herbey, was zu dem Zauderwerte 
nöthig iſt! 5) 


V. (6) 
Krobyle und Korinne . 


Krobyle. 


Nun, Korinnchen, ſo haſt du denn gelernt, daß es 
nichts ſo erſchreckliches darum iſt, aus einer Jungfer 
eine Frau zu werden, wie du dir eingebildet haſt? 
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2) Das hätten unfre (ὦ δ 
nen Referinnen wohl nicht ge 
dacht, daf fie aus dem alten 
Lucian auch ein bifchen he- 
gen fernen würden? mer 
auch nicht übel! Man weiß 
nicht, wenn Zeit und Gele 
genheit fommt ,„ wo man fo 
etwas brauchen kann, und 
inzwifhen trägt man nicht 
ſchwer daran. Uebrigens, 
da ich ihnen zu viel Gucher- 
zigkeit zutraue, als daß es 
ihnen gleichguͤltig ſeyn ſollte, 
ob die ſchoͤne Meliſſa ihren 
ſo unſchuldiger Weiſe verlohr⸗ 
nen Liebhaber wieder befom> 
men habe oder nicht, koͤnnen 
Sie verſichert ſeyn, daß das 
Zaubermittel der Syrerin, 


hat. — 


unter den angegebenen Um. 
flönden, und vermittelft der 
paar Worte, die ihm ıda er 
doch nicht immer unſichtbar 
bleiben kann) die Syrerin 
oder die dienflfertige Bacchis 
ins Dhr fagen wird, unfehl⸗ 
bar. die befte Wirfung gerhan 
Was die Zauber: 
formel betrifft, die in einer 
unbekannten Sprache herge⸗ 
murmelt merden muß, damit 
hat εὖ. feine Schwierigfeit, 
wenn die Worte nur unvers 
ftändlich find und ein wenig 
fürchterlich klingen; allenfollg 
thut es das Bertellied des 
Calenders in den Pilgrims 
men von Mecca fo gut als 
etwas anders. 
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Der fihöne junge Herr, der dichs gelehrt hat, hat 
dir auch, zum Einſtand, nicht weniger als eine Mi⸗ 
ne da gelaffen, wofür ich dir auf der Stelle ein ſchoͤ⸗ 
nes Halsband kaufen will. 


Korinna. Thut das, liebes Muͤtterchen! — 
und daß nur auch etliche Rubinen dran ſ nd, wie an 
der Philaͤnis ihrem! 


Krobyle. Es foll fo ſchoͤn ἔνε: als du er nur 
verlangen Fannft. ber nun will ich dir auch fagen, 
mein liebes Kind, mas du num weiter zu beobachten 
haft, und wie die Männer behandelt feyn wollen, 
Denn wir haben nun einmal fein anderes Mittel ung 
durch die Welt zu bringen als dieß. Weißt du nicht, 
wie kuͤmmerlich wir ung diefe zwey Jahre her, {εἰς deis 
nes feligen Vaters Tode, haben behelfen müffen ? So 
lang er lebte, fehlte. e8 ung freylic) an Nichts; er 
war ein Kupferfcehmidt, und hatte einen großen Nah» 
men im Piräus τ᾽ noch auf diefen heutigen Tag kann 
‚man dort alle Augenblicke fchwören hören, fo ein Ar 
beiter wie Phibinus werde nicht wieder kommen! Aber 
nach feinem feligen Ende fand ich mic) gar bald ger 
zwungen, die Zangen, ben Amboß und den Hammer 
um zwey Minen zu verkaufen. Wir lebten davon 
fo lang e8 reichen wollte, und feitdem fie aufgezehrt 
find, hab’ ih Mühe genug gehabt, mit weben, zet⸗ 
teln, und fpinnen faum den nothdürftigften Unterhalt 
für dich und mich zu verdienen; alles in Hofnung — 


͵ | Korin⸗ 
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Korinna. Der Mine, die ἰῷ fo eben * 
| dient babe? 

Krobyle. Barum nice gar! Ach rechnete 
Darauf, wenn du nur erft in diefes Alter gefommen 
wöäreft, wuͤrdeſt du im Stande feyn mich wieder zu er- 
nähren, und dich felbft in hübfche Umftände zu fegen, 
und Geld zu verdienen, und dir fehöne Kleider und 
Mägde zu deiner Bedienung anzufchaffen, 


Korinna. Ich, Mutter? Was meynſt du 
damie? Wie foll dag zugehen ? 


Krobyle. Dazu, Kind, braucht du weiter 
nichts, als mit jungen Herren umzugehen,“ mit ihr 
nen zu ſchmauſen, und für ihr baares Geld Ἢ ih⸗ 
nen auf dem Sopha zu liegen. 


Korinna. Wie die Tochter der Dephuie, 
die Lyra? 

Krobyle. So ungefehr. 

Korinna. Aber die iſt ja eine Hetaͤre?) 
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kel behaftet; Eine Hetaͤre zu 
werden war alſo etwas, wo⸗ 


1) Korinnchen war eines 
ehrlichen Buͤrgers Tochter zu 


Athen, und bisher als eine 
ſolche auferzogen worden. Un⸗ 
geachtet der Hetaͤrenſtand ge⸗ 
wiſſermaßen privilegiert war, 
ſo war er doch, wie billig, 
nicht weniger mit einer buͤr⸗ 
gerlichen als ſittlichen Mas 


durch ein ehrliches Maͤdchen, 
wie arm ſie auch war, ſich 
ſehr zu degradieren glaubte, 
und die junge naive Korinna 
erſchrack vor dem Nahmen, 
wiewohl ihr die Sache nicht 
ſo übel — 
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Krobyle. Daͤchte man nicht was es wäre! 
Mach' es wie ſie, ſo wirſt du auch ſo reich werden 
wie fie, und viele Liebhaber bekommen. Was weinſt 
du, Korinna? Siehft du niche, wie groß die Anzahl 
der Hetären iſt, und wie man ihnen die Aufwartung: 
macht, und was fie für ein Einkommen haben? Hab’ 

ich nicht diefe nehmliche Tochter der Daphnis gekannt 
ehe ſie noch mannbar war? Heilige Adraſtea! wenn 
fie’ was anders als Lumpen auf dem Leibe hatte! —) 
Yun fiehft du wie .fie dahergeht, über und über in 
Gold und bunt geftidten Kleidern, ;und vier Mägde 
hinter ihr dreim ἢ 


Korinna. 
allem ? 


Krobyle. Das will ich dir fagen, Kind, Bor 
allem hielt fie fich immer ‚nett und reinlid) in Kleidung 
und an ihrer ganzen Perfon ; fie war gegen jedermann - 
freundlich, aber brach darum nicht alle Augenblide in 
ein lautes Kichern und Lachen aus, wie Du zu thun 


pflegft 


pitel ſeiner Beſchreibung von 


Und wie kam denn Lyra zu dem 


2) — fo ſtrafe mich! — 


Denn dieß will fie mie Anru⸗ 
fung der Adraſtea fagen. 
Adraſtea ift, nach der wahr: 
ſcheinlichſten Meynung nur ein 
Beynahme der Viemejis, von 
Adraftes , einem alten Könige 
zu Argos und ‚Simon, der 
ihr den erfien Tempel erbaut 
᾽ν aben fol. Aus einer Stelle 
(5 Jan im 33ſten Kor, - 


Attika läßt fich fchließen, daß 

diefe Görtin befonders auch 

von Liebenden als eine Par 

tronin betrachtet wurde, und 

vermuthlich. rührt «8 daher, - 
dag Lucian in diefen Dialogen 

feine Srauenzimmmer mehrmals 

bey der: Μετ ΜῊΝ 

ΠΕ 
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pfleaft, fondern. es war immer etwas — 
und anziehendes in ihrem Loͤcheln. Im Umgang mit: 
den Mannsleuten die zu ihr kamen oder fie zu fich ru⸗ 
fen ließen, hielt fie zwifchen fhüchterner Zurückhal⸗ 
tung und unanftärtdiger Srechheit den Mittelweg ;_fie- 
betrog feinen in feiner Ermwartung , aber warf fich: 
auch: feinem indie Arme, . Verdingt fie fich zu einem 
Gaſtmal, fo berrinfe fie fich niemals (denn dadurch 
macht. man fich zum Gefpörte und den Mannsleuten 
 ekelhaft) noch überfuͤllt ſie ſich mie effen wie Leute die. 
Feine Lebensart haben, fondern rührt alles nur mit. 
den Singerfpigen an, nimmt ſchweigend einen Biffen 
nach dem andern, ohne fich beyde Baden vollzufios 
pfen , und trinft langfam, nicht auf Einen Zug, ſon⸗ 
dern mit oͤfterem Abfetzen. 


KGKorinna. Auch wenn fie Durft bat, 
Mutter ἢ 


Krobyle. Dann anr meiften, Korinna, Auch 
hat fie nicht immer den Mund zum veden offen, fon- 
dern fpricht nicht mehr als ſich ſchickt, ὅδε ihren Wiz 
nie auf Unkoſten eines Anweſenden, und fieht feinen. 
an als den, der fie gedungen bat, Das ift es wodurch fie 
fi fo beliebt bey ihnen macht. Und wenn man fich 
endlich zu Bette legt, wird fie nie die geringfte Leicht— 
fertigfeie oder Unanftändigkeit begehen ,. fondern alles 
iſt bey ihr bloß darauf angelegt, und das ift ihr ein⸗ 
ziges Beftreben, mie fie das. Herz des Mannes, bey. 
dem fie ift, gewinnen, und einen wahren Liebhaber 

=. aus 
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aus ihm machen wolle. 3) Siehe, Korinna, das 
ifts warum jedermann fo gut von. ihr fpricht. Alſo 
brauchft du fie nur in diefem allem zum Mufter zu 
nehmen, fo werden auch wir glüdlich werden, Denn 
was dag übrige berrifft, da ift ein großer — vergieb 
mir, liebfte Adraſtea! *) ich fage fein Wort mehr — 
Wenn du nur lebſt, fo wünfch' ich mir nichts weiter! 


Korinna. Aber , liebe Mutter, find die 
Herren, die uns miethen, alle fo wie der Eukri— 
tus , bey dem ich geftern fchlief? . 


Krobyle. Nicht alle; es giebt noch beffere; 
manche darunter find ſchon älter und mannhafter; es 
melden [ὦ aber audy manche an, die nichts weni⸗ 


ger als ſo huͤbſch und wohlgemacht ſind. 


Korinna. 
ſchlafen? 


3) Natuͤrlicher Weiſe war 
dieß das legte Ziel einer Hes 
täre, die Verftand und Con» 
duite hatte , wie diefe Lyra, 
welche Krobyle ihrer Tochter, 
als einer Anfängerin, zum 
Mufter vorftele. Ein bloßer 
-Rundsmann blieb bey dem ges 


möhnlichen Preife; die Frey⸗ 


gebigfeiet eines eigentlichen 

Liebhabers Hingegen war fo 

groß als feine Leidenfchaft. 
4) Krobyle hat nicht das 


Und bey denen muß man aud) 


Krobyle. 


Herz es ganz herauszuſagen 
was ſie auf der Zunge hatte, 
inehmlih daß, Korinna viel 
jünger und fchöner fey als 
Lyra) aus Furcht Adraftea 
möchte es ihr für einen Ueber⸗ 
muth ausdeuten, und es, zu 
Deftrafungider Murter, die 


Tochter entgelten laſſen. Denn 


Nemefis oder Adraften ſtrafte 
immer durch das wodurch man 


ſich verfündigte. 


(365 ). 


Krobyle Ja wohl, meine Tochter! denn 
die geben αὐ am.meiften; vie fehönen Herren find 
in fich felbft verliebte, und rechnen ung ihre Schoͤn⸗ 
heit gar body an. Dit hingegen mußt immer nur 
darauf ſehen wer am meiften giebt, wenn du die 
Zeit recht bald erleben willt , mo alle $eute mit 
Fingern auf dich weifen: und fagen werden s ſieh ein« 
mal Korinnen, der Krobyle Tochter? wie reich fie 
ift, und mie dreymal glüdlic) fie ihre Mutter ger 
macht bat! — Was fagft du? Willft du meinem 
Mathe folgen? Ja, das willft du, ich weiß es, und 

. fo wirft du in kurzem die erfte unter allen feyn, — 


Nun, geb und bade dich ; 
junge Eufritus heute wieder ; 


mirs verfprochen, °) ' 


5) Nur ein paar Worte 
über die Moralität diefer ziem⸗ 
lich anftößig klingenden Un⸗ 
terredung zwiſchen Mutter 
und Tochter. Krobple, die 
- in äufferft dürftigen Umftän- 
den iſt, baut das Gluͤck ihrer 
Tochter und die Hofnung ih: 
res Alters auf das Gewerbe, 
das fie Korinnen mit ihrer 
Schönheit daran recht treiben 
lehrt. Ob fie daran vecht ges 
than habe, ift ja wohl feine 
Srage. Aber Perfonen ihres 
Standes denfen in ihren Um- 
fländen felten feiner und edler, 


vielleihe fommt der 
wenigftens hat er 


VL. 


und es wird in großen Städ» 
ten, felbft unter Leuten, von 
deren Stand und Erziehung 
man billig mehr fodern könn» 
te, nie an Müttern wie Kro- 
byle fehlen. Und ift der 
Grundſatz, dem fie in ihrem 
Plan folge (das was mera: 
liſch beffer und edler iſt, im 
Eollifionsfalle , dem Nuͤgtz⸗ 
libern aufjuopfern ) etwa 
nicht der nehmliche, wornach 
die große Welt von jeher ges 
handelt hat? Das Gewerbe, 
das Korinna treiben follte, war 
bey den Griechen fo — 
r⸗ 
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| VI. (7) 


Muſarion 


und ihre Mutter. 


Die Mutter, ſodttiſch. 
Woenn wir noch fo einen Liebhaber finden, Muſa⸗ 


rion, wie diefer Chaͤreas ift, fo Fönnen mir weniger 
nicht chun als daß wir der Venus Pandemos eine 
weiffe Ziege, der Urania und ber in den Gärten jeder 
eine junge Kuh opfern, und die Plutodoteira ν᾽) Über 


und über mit Blumenkraͤnzen umbängen; wir wären 


ehrfam als bey uns, aber εὖ 
wahr erlaubt; und voraus- 
gefent, daß fie es nun εἰπε 
mal ergriffen hatte, ſo that 
Krobyle nichts als ihre Schul: 
digkeit, indem fie ihrer Toch- 
ter über die ficherften Mittel 
ſich beliebt zu machen, einen 
zwechmäßigen-Unterricht gab, 
wozu fie als Mutter einen 
nähern Beruf hatte, als So 
krates beym Kenophon , die 
fhöne Iheodora in der Ver⸗ 
führungsfunft zu unterweifen. 
. Der Hauptpunft aber, den 
man in Beurtheilung diefes 
und aller übrigen Hetaͤrenge⸗ 


fpräche nie aus den Augen 


verlieren muß, iſt: daß es 
bey Sittengemaͤhlden diefer 
Art, wo Menfchen mie fie 
find, nicht wie fie nach den 


auf 


reinften moralifchen Grundfäs 
gen ſeyn follten, geichildert 
werden , δίυβ auf Wahrbeit 
der” Darftelung anfommt. 
Die Abſicht ift Hier nicht Bey⸗ 
fpiele zur ‘Bewunderung und 
Nachahmung aufzüftellen. fons 
dern ung eine gewiffe Gattung 
von Menfchen Eenten zu leh⸗ 
ren. Hat der Mahler feine 
Perfonen nur recht getroffen, 
was an ihnen zu billigen o\er 
nicht zu billigen it, wird 
uns unſer eigenes Gefühl 
ſchon fagen. 


2) Die Reichthumgebe⸗ 
τίη, ein Benmwort, das (nach 
Tib. Hemſterhuys Bemerkung) 
in einem der. Orphiſchen Hym⸗ 
nen der Eleuſiniſchen Ceres 
gegeben wird. -᾿ 
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auf immer die glädlichften Leute in der ganzen Welt. 
Das mußt du mir doc) felbft geftehen daß es ein freg« 
gebiger junger Herr it! Wenn er, feit dem du ihn 
kennſt, auch nur mit einem armen Doppelbagen ber» 
vorgeruückt wäre! Mur ein Halstuch, oder ein paar 
Schuhe , oder ein Pommadetöpfchen menigftens! 
Aber nichts!  Miches als Entſchuldigungen, und 
Verſprechungen und weit hinausgefchobene Hofnun⸗ 
gen, und das ewige „Wenn mein Vater — Wenn 
ich Herr von meinen Erbgütern ſeyn werde, — dann 
ift alles dein” — Sagſt du nicht, er habe dir mit 
einem (ide verfprochen daß er dich fogar heuras 
then wolle? 


--- 


Mufarion. Ia, Mutter, δαθ' hat er mir 
bey: den beyden Görtinnen 53) und bey der Polias Ὁ 
geſchworen! 


— Mutter. Und du biſt eine Naͤrrin und glaubſt 
ihm? Und drum gabſt du ihm neulich, da er feinen 
Heller hatte um das Kränzchen, das er geben mußte, 
zu bezahlen, ohne mein Bormiffen deinen Wing vom 
Singer? der ift nun verfaufe und durch die Gurgel 
gejagt! Und mwo find die zwey Jonifchen Halsketten 
hingefommen, deren jede zwey Darifen wog, *) wo⸗ 

| mie 


“ 


2) Ceres und Proferpine. Kleinafien, Sprien und Per- 
3) Minerva Poliag, d.i. fien gewöhnliche Goldmänze, 
Schutzgoͤttin der Stadt Athen. die ihren Nahmen von Das 
4) Der Darif (Δαρείκος) rius Hyſtapis Sohn hatte, 
war eine in Griechenland, der fie zuerft fohlagen mer 
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mit dich der Schiffsherr Praxias beſchenkt hatte, und 
die εὐ expreß für dich zu Epheſus hatte machen laſſen? 
Die ſind auch fort! Denn freylich brauchte der holde 
Chaͤreas Geld, um ſein Contingent zu einem großen 
Schmauſe den jungen Herren ſeines Alters zu erlegen. 
Um wie viele Schleyer und Unterroͤcke er dich ſchon 
gebracht hat, daran mag ich gar nicht denken. Wahr⸗ 
baftig , der Menſch 4 ein rechter Sat, den wir ger 
funden haben ! 


Mufarion. Aber daflır ift er (dön, und 
hat noch ein glattes Kinn, und fagt mir mit heiffen 
Thränen daß er mich liebe, und ift der Dinomache 
und des Areopagiten $aches einziger Sohn, und ver» 
fpricht mich zu heurachen , und wir haben die größten 
Hofnungen von ihm, fobald der Alte die Augen zumacht. 

Mutter, 


der Folge liegen auch die Ma» fein zwey Dramen, und 


cedonifiben , Sprifchen und 
andere Könige Münzen von 
gleihem Werthe fchlagen, die 
ὁ- B. Philippei, Alepandrei, 
u. f. 10. oder, mac) unfrer 
Art zureden, Philippd’or, 
Aleranderd’or, aber gemöhn- 
lich auch Dariken hießen, fo 
wie man bey ung alle Fünf: 
thaler Stüde, es mögen nun 
“ wirflihe alte Louis, oder 

iedrichsd’or. , Auguſtd'or, 

(dor, u. 1. w. feyn, im 
gemeinen Reben "Louisdo’r 

nennen pflegt. Der Darik 
τ an Bolt von 23 Carat- 


galt bey den Griechen (vers 
möge des bey ihnen eingefähr> 
ten Verhältniffes des Goldes 
zum Silber) 20 Silberdrach- 
men. Eduard. Bernard de 
Menfur. et ponder. anti- 
quis.p. 171. Otho Sperling. 
de nummis non cufis, cap: 
21. Dieſemnach hätten die 
beyden Halsketten der Mufas 
tion zufammen nicht mehr als 
zwey Loth gewogen, und ihr 
größter Werch müßte in der 
Feinheit und Zierlichfeie der 
Faſſon beftanden haben. 
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Mutter. Wenn wir alfo ein paar Pantofr 
fen nöthig haben, und der Schufter acht Groſchen 
verlangt, fo wollen wir ihm ſagen: Geld haben zwar 
wir nicht, aber Hofnungen in Menge; nimm dir εἰς 
lihe davon an Zahlungs ftatt! Den Beder fertigen 
wir fünftig auf die nehmliche Art ab; und will der 
Hausherr feinen Miethzins haben, fo fagen wir ihm; 
Gedulde dich nur bis der alte Laches todt ift, 
παῷ der Hochzeit wollen wir dich richtig bezah- 
ln. Schämft du dich nicht in dein Herz hinein, 
daf dur die einzige unter allen Hetären bift, die feine 
Dbrenringe, kein Halsband, nicht einmal einen Kae 


rentinifche Schemife hat ?-°) 


Mufarion. : Sind fie darum etwa — * 
und ſchoͤner als ich? 


Mutter. So ſi nd fie wenigftens Fllger und 
verftehen ihr Handwerf. Sie Laffen fich nicht mit 
glatten Woͤrtchen abfpeifen, und glauben nicht an 
die Schwüre,, die folchen jungen Windbeuteln fchaa- 
renweis auf den Lippen fißen. Uber du bift eine treüe 
zärtliche Seele, und lebft einzig für deinen lieben Chaͤ⸗ 
reas! Wie tractierteft du neulic) den jungen Akarna⸗ 
nifhen Weinbauer, dem fein Vater mit einem Fuder 

I Wein 


5) ταραν)ινιδιον, Ein weib⸗ unbefannt; ich habe alfo — 
liches Kleidungsſtuͤck von εἰς prio marte eine Schemiſe 
nem ſehr feinen durchſichtigen daraus gemacht, weil ich ver⸗ 
Zeug, der zu Tarent fabri⸗ muthe daß εὖ wohl der ſoge⸗ 
ziert wurde. Was eg eigents nannte lernen? Ylebrl des 
lich, für eine Form harte, iſt Petronius ſeyn könnte. 


Eucians Werke LU Th. Aa 
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Wein in die Stadt zu Markte gefchidt hatte? Der 
- hatte doch auch noch feinen Bart, aber einen deſto 
geſpicktern Beutel; und fo einen Kundsmann, der 
dir von feinem gelöften Gelde zwey baare Minen 
anbot, weiſeſt du verächtlich ab, und legeft dic) da⸗ 
‚fie mit deinem-Adonid Chäreas! 


wi Mufarion. Ih hätte ihn alfo figen laſſen, 
und dem bokſenden Bauerluͤmmel die Zeit vertreiben 
follen? "Das wäre ein feiner Tauſch! 


Mutter. Nu, Nu! Er iſt freylich nur ein 
Bauerjunge, und riecht nicht zum beften. Das moͤch⸗ 
te dir noch hingehen. Aber was hatteft du gegen ben 
Antippo, des Menefrates Sohn, einzumenden, ber 
eine Mine geben wollte ? Der ift doch ein fo feiner 
junger Herr aus der Stade als Chaͤreas immer? 
Warum wurde auch Der abgewiefen? 


Mufarion. Chäreas drohte ung alle beyde 
umzubringen, wenn er mich jemals bey ihm antrefe 
fen würde, I 


Mutter. So? Sind dergleichen Drobungen 
etwa was ungewöhnliches? Um deßwillen follft dus 
alfo ohne Liebhaber bleiben, und fo feufch leben wie 
eine Priefterin der Ceres? Wofür wärft du denn eine 
Hetaͤre? Doc) nichts weiter davon! Die Haloa-°) 
fangen heute an; was bat er dir zum Feſt für ein 


Prefent gemacht? ὌΝ | 
\ u 
O Ein deſt der Ceres. Muſa⸗ 


( 371 ) 
Mufarion. Der armie Schelm hat nichts, 


Mutter ;. was fol!‘ er mir geben fönnen ? 


Mutter. Er ift alfo der einzige, der fein 
Mittel ausfindig machen fann, Geld von feinem Ba» 
ter zu erwifchen ? Hat er feinen Sclaven der dem 
Alten was vorlügen Eonnte? Oder warum begehrt: er 
nicht was von feiner Mutter? Konnt' er ihr nicht 
drohen, er wolle auf und davon gehen-und Soldat ἢ 
werden, wenn fie ihm nichts gebe? Aber da fit er 
mit den Händen im Schoog, und zehrt uns auf, giebt 
felbft nichts, und will doch nicht leiden daß wir von 
andern, die fo gerne gäben, etwas annehmen! Aber 
du follteft Elüger feyn, Mufarion! Meynft du denn 
du mwerdeft immer achtzehn Jahre alt bleiben? Oder 
bildeft du dir ein,- Chaͤreas wenn er einft felber reich 
ift, und feine Mutter ihm eine Braut mit vielen Tau⸗ 
fenden aufgefunden hat, werde gefinnt "bleiben wie 
jetzt? Dentft du, er werde fid) feiner Thränen und 
Küffe und Eidfchwüre erinnern, wenn-er eine Mitgift - 
von fünf baaren Talenten auf dem Tifche liegen fieht ? 

- Mufarion. ' Das wird er ganz gewiß! Und 
ein Berzeis davon ift, daß er nicht bereits eine Frau 
genommen, fondern eg feiner Familie, die ihn beyna⸗ 
he mit Gewalt dazu nöthigen wollte,,, rein abgefchla» 
gen bat. wu | 
Mutter. Ich münfche daß er dich nicht hinter- 
gebe! Aber du wirft noch an mich denken, Mufarion ! 


Yan Oo VIE 
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| VII. (8) 
τος, Ampelis Ehryfis. 


W Ampelis. 

| Mi den Mann, der weder .eiferfüchtig ift, noch 
 böfe uͤber dich wird, der dir nie feine Ohrfeige gegeben, 
oder die Haare glatt vom Kopfe weggeſchoren, oder 
die Kleider vom Leibe geriffen hat, den wolkteft du für 
einen Liebhaber gelten laffen ? 


Chryſis. Das werden doch hoffentlich nicht 
bie einzigen Kennzeichen eines Liebhabers ſeyn ſollen? 


Ampelis. Wenigſtens die eines warmen &ieb- 
habers. Alles andre, Kuͤſſe, Thraͤnen, Schwüuͤre 
ewiger Treue, haͤufiges Wiederkommen, und derglei⸗ 
chen, das findet ſich bey jeder noch neuen Liebe: aber 
das wahre Feuer zündet allein die Eiferſucht an. Wenn 
dich alfo Gorgias, wie du fagft, tlchtig abgerbt und 
fo eiferfüchtig wie ein Drache ift, fo laß dichs freuen, 
und wünfche daß er's dir nie anders mache! 


Chryſis. Wie? was? daß er mich immer 


pruüͤgeln ſoll? 


Ampelis. Des nun eben nicht; aber daß er 
nicht leiden fönne, wenn du einen andern alg ihn 
anſiehſt. Wenn er dich nicht liebte, würde er wohl 
fo wuͤthig darlıber werden, dic) in den Armen eines 
andern Liebhabers zu wiffen ? 

| Chry⸗ 
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Ehenfi 8. Ich habe aber keinen andern, Er 
bingegen hat ſich ohne allen Grund in den Kopf ge» 
fett, daß ein gemiffer reicher Herr mir die Cour ma» 
he, bloß weil’ ich, zufaͤlliger — ſeinen — 
nannte. 


Ampelis. Auch — iſt ein guter Umftand, | 
wenn er glaubt, daß dir reiche $eute die Cour mas: 
chen. Das wird ihm defto ärger wurmen, und er 
wird ſich einen Ehrenpunft daraus machen, von {εἰσ 
nen Nebenbulern nicht an —— ee zu; 
mwerden, 


Chryſis. Er ift der rechte dazul Er zankt 
und tobt und pruͤgelt aber geben iſt ſeine Sache nicht. 


Ampelis. Das wird noch kommen! Die Ei⸗ 
- ferflichtigen find immer am leichteſten zu pluͤndern. 


Chryſis. Aber ich begreife gar nicht, liebe 
Ampelis, wie du ſo darauf verſeſſen biſt daß ich Schlaͤ⸗ 
ge bekommen ſoll. | 


Ampelid. Das bin ich nicht δώ meyne 
nur, daß du mit etwas mehr Kunft deinen Eiferſuͤch⸗ 
tigen zum verliebteften Menfchen von der Welt ma- 
chen könnteſt. Ich fpreche als eine Perfon, die unfre 
Profeffion fchon zwanzig Jahre treibt; du bift faum 
achtzehn auf der Welt. Du haft deinen Liebhaber 
durch deine allzugroße Anhänglichkeit und die Furcht 
vor feiner Eiferfucht verwöhnt, Dur follteft ihm viel 
mehr al dazu geben, und ihm die ‚Möglichkeit 

Aa3 zeigen 
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zeigen daß er dich verlieren könnte, - Denn fo lang er 
fo gewiß iſt daß er dich allein hat, fo ermattet die Be- 
gierde, und du wirft feine Sclavin da du feine Ges 
bieterin feyn koͤnnteſt. Wenn du willft fo will ich dir 
erzählen, was mir vor nicht gar vielen Jahren begeg- 
net if. Demophantes, ber Wechsler, der hinter 
der Pöcile wohnt, war damals mein Liebhaber. Er 
Batte mir nie mehr als fünf Drachmen auf einmal ge» 
‚geben, und maßte fich doch an den Herren über mich 
zu fpielen. Der Pfeil der Liebe war nicht tief in das 
Herz des Geldmäflers eingedrungen; es war nicht 
viel mehr als ein Madelrig; er feufzte und meinte 
nit, kam niche in fpäter Macht bey Wind und 
Metter vor meine Thür; kurz, das Ganze war daß 
er zumeilen bey mir fchlief, und aucd das felten ge» 
nug. Mun fan er einsmals angezogen, da eben der 
Mahler Kalliades bey mir war, der ſich meine Thür 
mit zehn Drachmen geöfnet hatte. Er wurde abge- 
wiefen, ſchimpfte gewaltig, mußte [Ὁ aber doc) end» 
‚ lich feiner Wege trollen, Er mochte ſich eingebildee 
haben, daß ich nach ihm ſchicken wiirde: aber wie er 
{ὦ immer darin betrogen fand, Fam er nach vielen 
Tagen wieder. Kalliades war ihm abermals zuvor 
gekommen, Nun wurde mein Demophantus auf ein« 
mal warm, und fieng bald fo lichterloh zu brennen an, 
daß er fo lange lauerte, bis er die Thlır einmal offen 
fand; und nun ftürzte der Menſch herein, und heulte 
und tobte, drohte fich vor meinen Augen zu erftechen, 
ſchlug auf mich zu, riß mir die Kleider vom Leibe, 
kurz, führte fid) auf wie ein toller Menſch und das 
u | 1 | Ende 


ἱ 
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Ende von der Komödie war, daß er mir baare tat 


fend Thaler Hinzählte, um mich acht Monate allein 


zu haben. Seine Frau fagte-allen Leuten, ich hätte 
ihn durch einen Liebestrank wahnfinnig gemacht: aber 
der Liebestrank war weiter nichts als die Eiferfucht, 
Das ift alfo dag Zaubermittel, liebe Chryſis, dag ich 


dir empfohlen haben mill, dem Gorgias einzugeben, 
(8. verlohnt fich fchon der Mühe; denn der junge . 


Menfch wird ein großes Vermögen befommen, wenn 
feinem Vater was menfchliches begegnen follte, 


F 


VO 


Dorkas, Pannychis, Philoſtratus, und 


Polemon. 


Dorkas. 
MN; find verloren, Frau, wird find verloren ἢ Po⸗ 
lemon iſt aus dem Kriege wiedergekommen, und bringt 


großes Geld mit ſich, wie es heißt; ich ſelbſt hab ihn 


geſehen; er trug ein mit Purpur beſetztes und mit 
einer praͤchtigen Agraffe zuſammengeſchnalltes Kriegs⸗ 
kleid, und hatte eine Menge Bediente hinter ſich her. 


Während nun feine Freunde, ſobald fie ihn erblickten, 
herbey eilten und ihn hergruͤßten, machte ich mid an 


einen von feinen Machtretern, der mit ihm auffer 


$andes gemwefen war, grüfte ihn bey feinem Nahmen, 
444 und 
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und fragte, wie es ihnen ergangen fen, und ob fie 
auch etwas, das fich der Mühe feinen Hals zu mar 
gen verlohne, aus dem Kriege mitgebracht hätten ? 


Pannychis. Du haͤtteſt nicht gleich fo heraus» 
plagen follen. O! allen Göttern und vor allen dem 
upiter Kenius und der Minerva Strateia *) fey 
Danf, δαβ fie euch wieder glüdlich zu ung zurüdge- 
bracht haben! Meine Frau’ mar immer in großer 
Unruhe euertwegen; wie mag e8 ihnen jeßt geben ? 
fragte fie alle Augenblide, wo mögen fie feyn? — 
So was folkteft du gefagt haben, und hätteft du noch 
binzugefeßt: die arme Frau meinte foviel um euch ! 
- hatte immer den Nahmen ihres Polemon im Munde ! 
— ſo waͤr es noch defto beffer geweſen. 


Dorkas. Das hab’ ich alles vorangefchidt: 
ich wollte es nur bey dir nicht wiederholen, um deſto 
gefchtwinder auf dag zu kommen, was er mir fagte, 
Eigentlich fieng ich fo an: Dun, Parmeno, haben 
' euch die Ohren nicht recht oft geflungen? Meine 
᾿ Gebieterin fonnte an nichts anders denken als an 
‚euch; fie hat was ehrliches um euch gemeint, fonder- 
lich wenn jemand aus einem Treffen zurlidfam, wo 
viele Menfchen geblieben feyn follten. Wie raufte fie 
fich nicht die Haare aus dem Kopf! wie zerfchlug fie 
Ä nicht. 


J Dieſe Minerva Stra⸗ ſeyn; wenigſtens findet fie ſich 
teia ſcheint von der eignen fonft nirgends mir diefem fol 
Erfindung der Pannychis zu datifchen Beynahmen.. 


» ᾧ 4 
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nicht ihren Buſen, ſo oft eine Botſehaft ankam, ohne 
ihr von ihrem lieben Polemo Nachricht zu bringen! 


Pannychis. Bravo! So war's recht! 


Dorkas. Und erfi, nachdem ich dag alleg 
gefagt hatte, that ich die befagte Frage an ifn, Wir 
Eommen in ſehr glängenden Umftänden arüch war 
ſeine Antwort. 


Pannychis. Alto auch ohne Eingang ? τ 


ne etwas davon zu erwähnen, wie fleifig Polemon an 


mich gedacht, wie er fich nach mir gefehnt, und wie 
viele Gelübde er gerhan babe, mich geſund wieder zu 
ΡΟΣ | 

| Dorkas. O gewiß faate er viel — 
das verſteht ſich. Aber die Hauptſache war doch im⸗ 
mer was er mir von dem großen Reichthum, dem vie⸗ 
len Golde und Elfenbein, und den koſtbaren Kleidern, 
und der Menge von Sclaven, fo fie mitgebracht hät- 
ten, erzählte; das Silber betreffend, deffen babe er 
fo viel daß es nicht gezählt, fondern mit dem Schef—⸗ 
fel gemeffen werde, und e8 mache deren eine große Zahl 
aus. Parmeno felbft hatte am Fleinen Finger einen 
fehr großen vielefigten Ring mit einem Rubin von 
der Sorte die in dreyerley Farben ſpielt. „Der 


Manſch hatte eine fo große Luft mir von ihren Thaten 


zu erzählen, daß ich ihm eine gute Weile zuhören muß⸗ 
te, wie fie, nad) ihrem Mebergang tiber den Halys, 
einen gemwiffen Zeridates ins Gras geftredt, und wie 
tapfer Bee fid) in einem Treffen gegen die Pifi- 

Ya 5 dier 


( 378 ) 


dier gehalten: aber endlich macht' ἰῷ mich doch von 
ihm loß, und lief was ich Fonnte, um dir von dem als 
len Nachricht zu bringen, damit du deine Maafregeln 
darnach nehmen Fönneft, Denn wenn Polemon kaͤ⸗ 
me (und er fommt ganz gewiß fobald er fi) von {εἰς 
nen Freunden lofreiffen kann) und er fände den Phi⸗ 
loftratus, von dem er vielleicht ſchon was erfahren 
bat, bey ung: waß meynft du wohl was er dazu fa 
gen würde? 

Pannychis. Hilf mir auf ein Mittel benfen, 
Dorkas, uns aus diefer Verlegenheit zu retten! denn 
daß wir dieſen fortſchicken ſollten, der ein reicher Kauf⸗ 
mann iſt, und mir kaum tauſend Thaler ausgezahlt 
hat, und noch viel mehr verſpricht, das waͤre nicht 
ſchoͤn; hingegen waͤr es eben ſo wenig nuͤtzlich, den 
wiedergekommenen Polemo nicht anzunehmen; zumal 
da er ſehr eiferſüchtig iſt. Er war es ſchon auf eine 
ganz unertraͤgliche Art da er noch arm war: was 
wuͤrde er ſich nicht erſt in ſeinen jetzigen Umſtaͤnden 
erlauben? 

Dorkas. Alles Ueberlegen hat ein Ende; ich 
ſeh ihn ſchon kommen! 


Pannychis. Ach Dorkas, die Sinne verge⸗ 
ben mir vor Angſt, ich zittre an allen Gliedern. 

Dorkas. Zu allem Unglüd kommt auch Phi⸗ 
loſtratus. 


Pannychis. Was ſoll ich anfangen? O δαβ 
bie Erde f ch unter mir aufthäte! 
Philo⸗ 
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Philoſtrat. Nun, Pannychie, wir trinken 
* eins mit einander? 


Pannychis heimlich zu Philofr Du ſtürzeſt 


mich ing Verderben! laut zu Polemon. Sey mir ges 
grüßt, Polemon! Du haft ung an auf dic) warten 
Laffen. 


Polemon. Aber wer iſt denn der da, der 


hier ſo bekannt thut? — Du ſchweigſt? — Vor—⸗ 
trefflich! — Aus meinen Augen, Pannychis! — 
‚Und um eines ſolchen Weibsſtücks willen fliege ich in 


fünf Tagen von Pylaͤ bieher! Aber mir geſchieht 
“recht, und ich danke δὲς noch dafür; nun bin ich doch 


ficher δαβ du mich nicht plündern fo! 


Philoſtratus. Und wer biſt denn du, mein 


ſchoͤner Herr? 


Polemon. So wiſſe denn, weil du es nicht 
weiſt, ich bin Polemon von Stiria aus dem Pandio« 
nifchen Stamme, ehmals Oberfter Über tauſend, der- 
malen tiber ein Corps von fünftaufend Mann, und 


der Liebhaber diefer Pannychis, mie ich noch eine bee 


[τὸ Meynung von ihrem Verſtande hatte. 


Philoſtr. Aber ſo wie ſie jetzt if, Herr Ober⸗ 
fie, ift fie mein, und hat taufend Thaler dafür von 
mir empfangen, und foll noch taufend befommen, 
wenn ich meine Schifisladung abgefeßt haben werde. 


Für jetzt folge du mir, Pannychis, und ſchicke dieſen 
| Herren, 


\ 


«Ὁ 
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Herren zu den Ddryfiern, mo er fo viele Tauſende 


- 


commandieren mag als εὐ $uft hat. 


Dorkad. Meine Gebieterin:ift eine freye Per- 
fon, fie wird folgen wenn es ihr beliebt, 


Pannychis life m Dorfes. Rathe mir, wag 
foll ich thun ? 


Dorfas. Das Befte wird immer feyn hinein 
zu gehen. Es ſchickt (ὦ nicht, daß du dem Poles 
‚mon, fo aufgebracht als er ift, länger vor den Augen 
bleibeft - feine Eiferfucht würde dadurch nur immer 
höher gefpannt werden. 


Pannychis μι Philofrat. Wenn du will, fo 
gehen wir hinein. | | 

Polemon. Ihr follt heute euer letztes trin⸗ 
Een, dag verfichre ich euch, oder ich müßte mich ver⸗ 
gebens bey fo vielen Mordgelegenheiten in der Kunft 
gefibt haben. He, Parmeno? die Thrazier } 


Parmeno. Sie find fchon alle unterm Ge 
wehr; fie haben in einem Phalanx das ganze Gäfchen 
befegt. Die ſchwere Infanterie macht die Fronte, die 
Schleuderer und Bogenfchligen find auf beyden Flüs 
gen vertheilt, und die übrigen ftehn im Hintertreffen. 


Philoſtrat. zu Polemon. Solches Zeug muß 
ee Kindern vorfagen, Herr Kriegsknecht. Meynt er 
etwa δαβ er den Popanz mit ung fpielen fönne? Du 
Großpraler! Du hätteft in deinem ganzen $eben nur 

| einen 
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einen Godelhahn todt gemacht? Du haͤtteſt dem Krieg 
ing Geficht gefehen, du? Höchftens bift du auf irs 
gend einer alten Burg mit fieben Mann in Garnifon 
gelegen, und vermuthlich erweiſ' ich dir ſchon zuviel 
Ehre, da ich div [Ὁ viel einräume. 


Polemon. Das wirſt du bald erfahren, wenn 
du uns mit vorgeſtreckten Speeren in blinkender Ruͤ⸗ 
ſtung anruͤcken ſehen wirſt. | 


Philoſtr. Kommt nur alle in Schlachtord⸗ 
nung herbey; ich und dieſer Tibys hier, der einzige 
Bediente den ich bey mir habe, wollen euch mit Stei⸗ 
nen und. zerbrochnen Toͤpfen dermafien auseinander 


ſtoͤbern, daß Ihr nicht wiſſen ſollt, wohin u * 
veilrie chen wollet. 


ἰ 


ΙΧ. 
Chelidonion. Drofe 


Chelidonion. 


mm denn der junge Kliniag nicht mehr zu die, | 
liebe Drofe? Es ift fhon fo lange a ich ihn niche 
mehr bey euch gefehen habe, ὁ 


Droſe. Nicht mehr, liebe Chelidonion. Sein 
£ehrer bat e8 ihm verboten, 


Ehelid. HR” 


( 382 ) 


Chelid. Und wer ift denn der? doch nicht der 
Bechtmeifter Diorimus? denn der iſt einer meiner 
guten Freunde, 


Drofe. . Nein, der verdammte Prior Ati⸗ 
ſtaͤnetus iſts. 


Chelid. Wie? der finſtre uͤbelgekammte bod- 
baͤrtige Kerl, der immer mit den jungen Herren in der 
Poͤeile auf und abſpaziert? 


Droſe. Dieſer nehmliche Windmacher. O daß 
ich ihn doch an ſeinem eignen langen Bart aufgehan« 
gen am Galgen verdorren fehen möchte ! 


Chelidon. Aber was fiche den Menfchen an, 
daß er dein Klinias folche Dinge in den Kopf feige? 


Drofe. Das weiß ich nicht; aber dieß weiß 
ich, daß Klinias, deffen erfte Liebe ich war, und der 
vom erften Tage an da er {ὦ zu mir hiele, nicht eine 
einzige Macht auggeblieben ift, in diefen verwichnen 
drey ganzen Tagen fogar unfre Gaffe ausgemwichen bat, 
Ich weiß felbft nicht wie mir dabey zu Muthe wurde; 
genug, es machte mich unruhig, und da ſchickte ich 
meine Mebris, daß fie ſich auf dem großen Plage oder 
in der Stoa nach ihm umſehen follte. Diefe fagt, 
fie babe ihn mit dem Arijtänetus auf und - abgehen {ἐς 
ben; fie habe ihm von ferne zugewinkt; er fey darüber 
roth worden und habe auf den Boden gefehen, aber 
von dem an die Augen nicht wieder aufgefchlagen. 

Da er fie nun, wiewopl fie ihm big an die doppelte 


Pforte 


( 33 ) 


Pforte nachgieng, nicht wieder anfehen wollte, kam 
fie zuruck, ohne mir etwas zuverläßiges berichten zu 
fönnen. Du Eannft leicht denken wie übel ich feit 
dem meine Zeit zugebracht, da ich unmöglich errathen 
Eonnte was dem jungen Menfchen fehle. Hab’ ich 
ihm denn irgend mag zu Leide gethan, ſagte ich; oder 
liebt er eine andere? Oder hat ihm fein Water mein 
Haus verboten? Indem mir eine Menge folcher 
Gedanten durch den Kopf liefen, : fam fein Dromo 
Abends fpät, und brachte mir diefen Brief von ihm. 
Lies ihn felbft, PR Du haft doch wohl lefen 
gelernt ). 


Chelidon. Laß ΜΝ die Handfchrift ift niche- 
fehr leſerlich; die Buchftaben fehlingen fich in einander 
- απὸ verrathen die Eilfertigkeit des Schreiberg, Gie lieſt) 

Wie ſehr ich dich geliebt habe, meine Drofe, darüber 
rufe ich die Götter zu Zeugen an — 


Droſe weint. Hi! Hil Der Unglüdliche ſchreibt 
mir nicht einmal einen Gruß)! 


Chelidon. fortlefend — und auch jetzt laß’ ich 
niche aus Haß fondern aus Nothwendigkeit von dir, 
᾿ς Mein Vater hat mich dem Ariſtaͤnet übergeben, um 
der Philofophie mit ihm obzuliegen. Diefer hat alleg, 

mas zwiſchen uns vorgegangen, ausgefundfchafter, 
: und 

1) Allem Anfehen nach hat⸗ verbergen weiß. 
te εὖ die gute Drofe ſelbſt 2) Mir diefemeinzigenZug 


nicht gelernt,, wiewohl fie ihre $ die ganze Drofe vor ung 
- blinde Seite fo ziemlich zu d 
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und mich fehr ftarf deßwegen ausgefcholten, Er faat, 
es fe) meiner, als eines Eohnes des Arthiteles und 
der Erafiffea ?), unmlrdia, mit einem Maͤdchen von 
deiner Profeffion Umaana zu haben, und es fey viel 
beffer die Tugend der Wolluft vorzugehen — 


| Droſe. Mög’ er nie des Lebens froh werden, 
der alte Narr, der einem jungen Menfchen ſolche Din- 
ge lehrt )! ἜΣ. 


Chelidon. let fort. „Ich bin alfo genoͤthiget 
ihm Solge zu leiften. Denn er gebt mir auf allen 
Tritten und Schritten nach, und hütet mich aufs 
fehärffte, fo daß ih auffer ihm felbft feinen Menfchen 
nur anfehen darf, Wenn ich mich vecht vernünftig 
aufführe, fagt er, und ihm in allem folge, fo verſpricht 
er mir, ich werde höchft glüdlich feyn und ein tugend« 
hafcer Mann werden ; nur müffe id) mich ſchlechter⸗ 
dings durch Arbeit und Enthaltfamfeit dazu gefchickt 
machen. Die ift alles was ich dir fehreiben kann, 
da ich eg nur verftoßfner Weife thun muß. - Und fo 
febe dann wohl und fer glüdlich und denke zumeilen 
an linie!“ | ee 


Droſe. Was ſagſt du zu dieſer ſaubern Epi⸗ 
ſtel, Chelidonion ? | 


nn Cheli 


4) ὃ. i. ſehr vornehmer lieh. ἐπ ἢ 
Beute, mie fih fhon us den 4) — zweyter Charalter⸗ 
vornehm klingenden Nahmen zug, der den erſten vollen⸗ 
bey den Griechen ſchlietzen det. | 


\ 
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Chelidon. Alles uͤbrige klingt wie Sehthiſch: 
aber dag „denke zuweilen an Klinias“ führt ein τοῖν 
nig Hoffnung bey ſich. 


Droſe. So kam es mir auch vor; aber in» 
deffen fterbe ich vor Siebe, Nun fagt mir Dromo: 
der Ariſtaͤnet ſeh ein Päderaft und brauche die Wifs 
fenfchaften nur zum Vorwand, um die fhönften juns 
gen Leute an ſich zu ziehen; er rede viel und oft in 
‚geheim mit Klinias und mache ihm große Verfprehuns 
gen, als ob er ihn den Göttern gleich machen wolle; 
auch lefe er ihm gewiffe erotifche Dialogen der alten 
Philoſophen mit ihren Schülern vor, und fey, mit 
Einem Wort, immer um den jungen Menfchen herum, 
Er drohte au), der Dremo, daß er es dem Vater 
feines jungen Herren fagen wolle, 


| Chelidon. Du hoͤtteſt dem Kerl die site 
tüchtig men folfen ! 


Droſe. Das hab' ich gethan; er iſt 
aber ohnehin mein, denn der Mund waͤſſert ihm gen 
maltig nach meiner Mebris, 


Chelidon. Wenn das ift fo {εὖ gutes Mu⸗ 
thes, es wird alles nach Wunfche geben, ch denke, 
ich will auc) an eine Mauer im Ceramikus, wo Ars 
chiteles zu fpazieren pflege, mit großen Buchftaben 
ſchreiben: Ariſtaͤnet verführe den Kliniag — damit 
ich dadurch . die Antlage des Dromo unterftügen ᾿ 
helfe, 
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Drofe. Aber wie willft du das fehreiben daß 


| dich niemand gewahr wird ? 


Zeit zu Zeit en bir die — über die Backen, 


Chelidon. Bey Naht, Drofe, und mit εἰν 
ner Kohle. 


Drofe. Gluck zu! Wenn dur mir kampfen 
hilfſt, ſo hoffe ich noch wohl über den ic 
Ariftäner Meifter zu werden. ὦ 


X. (11) 
Tryphaͤna, Charmides. 


Tryphaͤna. 


W. hat aber auch jemals ein Mann einer Hetaͤre 
Fünf Dradjmen ) gegeben, um ihr die ganze Macht 


durch den Rüden zuzufehren, und zu weinen und zu 


feufzen als ob ihm dag Herz yerfpringen wolle? Der 
Wein wollte dir diefen Abend nicht vecht fchmeden, 
und doch mochteft du auch nicht allein foupieren. Won 
ἰώ 

N) Sänf Drachmen fihei- Athen Fonnte man auch mit 


nen der gewöhnliche twieropl zwey Dramen des Tages 


geringfte - Marktpreis einer. viel beftreiten. Arme Leute 
nicht ganz gemeinen Hetaͤre lehren von zwey oder drey 


geweſen zu ſeyn; aber zu Ob bolen. 
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ich bemerkte es fehr wohl; und nun Fannft du vol⸗ 
lends gar nicht aufhören wie ein kleines Kind zu wim⸗ 
mern. Ich bitte dich, Charmides, was foll dag 
heiffen? Verheele mir die Urfache nicht, damit ich 
‘doch wenigftens diefen Vortheil von der fchlaflofen 
Nacht habe, die du mich zubringen mac 


Charmides. Ich ſterbe vor Uebe, Tryphaͤna 
Ich halte es nicht laͤnger aus. 


Tryphaͤna. Daß ich die nicht bin, die du. 
fiebft, ift Elar genug: vermuthlich wuͤrdeſt du dich 
dann nicht fo zuruckziehen und deinen Mantel zu 
einer Mauer zwiſchen uns machen, aus Furcht daß ich 
dich etwa berühren möchte, Sage mir alſo wer iſt 
die Gluͤckliche? Vielleicht kann ich dir in deiner $iebe 
behuͤlflich ſeyn; ich verftehe mich fo ziemlich darauf, 
wie dergleichen Angelegenheiten behandelt feyn 
wollen, ur 
Eharmides. Du Eennft fie fehr wohl, und Sie 


dich; fie ift Fein unbefanntes Srauenzimmer, 
Tryphaͤna. Wie heißt fie denn? 
Eharmides. Philemation, gute Tryphaͤna! 


Tryphaͤna. Welche meynſt du? denn es find 
ihrer zwey; Die aus dem Piräus, die erft Eürzlich in 
unfern Orden getreten ift, und jegt von Damyllus, 
des bermaligen Oberfeldherrn Sohn , unterhalten. 
wird ? oder die andere, die man nur die Schlinge 
zu nennen pflegt? ΝΕ | 

Bb a Charmi⸗ 


λ΄ 
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Charmides. Die letztere. Ich Unglücklicher 
habe mich in dieſer Schlinge gefangen, und bin ſo 
darin verwickalt, daß ich unmoͤglich wieder loß kom⸗ 
men kann. | J 
Tryphaͤna. Um derentwillen alſo weinteſt du 
fo bitterlich? | 

Charmides. Ja wohl! 


Tryphaͤna. Und iſt es ſchon lange daß du in 
ſie verliebt biſt? 


Charm. Es ſind ungefehr ſieben Monate ſeit 
dem letzten Bacchusfeſte, wo ich ſie zum erſtenmale 
ſah. 

Tryph. Wahrſcheinlich mußt du Feine Gele⸗ 
genheit gehabt haben, mehr von ihr zu ſehen, als ihr 
Geſicht, und was eine Perſon von fünf uud vierzig 

Jahren, wie Philemation iſt, vernünftiger Weiſe zei 
gen kann? 

Charm. Von fuͤnf und vierzig, ſagſt du? 
Sie ſchwoͤrt, daß fie in künftigem Februar erſt zwey 

und zwanzig ſeyn werde. 


Tryph. Wem willſt du nun glauben, ihren 
Schwuͤren oder deinen eignen Augen? Du brauchſt 
weiter nichtg als ihre Schläfe ein wenig genauer ans 
zufehen, wo fie noch ihre eigene Haare hat; denn 
alles übrige ift falſch. Aber δαβ fie um die Schläfe 
fhon grau wird, das zeigt fich, fobald die Farbe, wo⸗ 
mic fie fich die Haare ſchwaͤrzt, bier und da abgegan⸗ 

| — gen 
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gen iſt. Doch das iſt das wenigſte. Möthige ſie 
einmal fich nadend fehen zu laffen ! τα τὶ 


| Charmides. Dazu hab’ ἰῷ fie noch nie bringen 
können. aan. | 
Tryph. Das glaub’ ich! Sie hofft. wohl nicht 
dagß dur ihre Schwindfleden fehr reigend finden wür⸗ 
deft; denn fie-ift vom Halſe bis zum Knie fo ſchechigt 
ols ein Pardel. Und, du weinteft dir die Augen aus, 
einer fo lieblihen Greatur entbehren zu müffen? Sat 
fie. dir nicht etwa noch, oben drein übel begegnet? 


Eharın.’ Ja keider! gute Tryphäna, wiewohl ; 
fie mich ſchon foviel Geld koſtet: und nun, da fie auf ‘ 
einmal taufend Dramen *) von mir verlangt, bie 
ich ihr, weil mid) mein Vater fehr Eurz hält, nicht 
geben kann, hat fie den Mofchion angenommen und 
mir ihr Haus verfchloffen, Deßwegen habe ich Dich 
- eben holen laſſen; es geſchah bloß, um ihr einen Ger 
genverdruß dafür anzuthun. | ἫΝ 


Tryphaͤna. So wahr mir Venus hold ſey, 

ich wuͤrde nicht gekommen ſeyn, wenn mir jemand ges 
fagt hätte; man hole mich bloß um einer andern 
Verdruß anzuthun, und das nod gar fo. einem 
Aſchenkruge wie Philemation! Alfo lebe wohl‘ der 
Hahn kraͤht jegt ohnedem (dom zum drittenmal, 


| Charm. Warum fo eilig, liebe Thryphaͤna? 
Wenn das alles wahr iſt, was du von Philemation 
| Bb3 und 


2) 3weyhundert und funfzig Gulden. | 
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und ihren falfchen Haaren, und ihrer Särberey: und 


ijhren Leberflecken fagteft, fo wär’ ich nicht im Stan« 


de fie ZUR wieder anzuſehen. 


Tryph. Frage deine Mutter, die ſich vielleicht 
einmal mit Ihr gebadet hat; denn, was ihr Alter bes 
trifft, davon kann dir dein Großvater, wenn er noch 
am Leben ift, die befte Nachricht geben. 


Charm. Da es [0 mit ihr befchaffen ift, fo 
tolirfen wir, dächte ich, die Mauer ein, Tryphäna, 
und — miürden gute Steunde ? Wie viel Danf bin 
ich, dir fchuldig, daß du mir aus diefer ne 
heraus geholfen haft} 


XL (12) 
Joeſſa, Pythias, Lyſias. 


Joẽſſa. 


DR bift alfo meiner uͤberdruͤſſig worden, Lyſias, weil 
ic) dich zu zärtlich liebte? Mur zu wahr! ch ver 
diene feine beffere Begegnung, da ich dir niemals 


Geld abgefodert, dir niemals mit der angenehmen 


Sormel, der Plaß ift fchon befegt, meine Thür ver 
fehloffen, noch, wie andere, dich genoͤthigt habe, dei⸗ 
nen Vater zu hintergehen, oder deine Mutter zu be— 
ftehlen, um e8 mir zugutragen, — dich, vom 

Anfang 
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Anfang unfrer Bekanntfchaft an, aus Meigung. und 
ohne die geringfte Abficht auf Gewinn, glüdlidy ge- 


macht habe, Du weißt, wie viele $iebhaber ih um 


deinetwillen fortgeſchickt habe, den Ethokles, der jetzt 
im Rathe iſt, — den Schiffsherrn Paſſion, — δεῖν 


nen Cameraden Meliſſus, ungeachtet er neulich durch 


den Tod ſeines Vaters Herr uͤber ſein Vermoͤgen ge⸗ 
worden iſt. Ich habe mich dir allein ergeben, dich zu 


meinem Phaon) gemacht, bin fo ganz dein gewe⸗ 


— 


fen, daß ich feinen andern als dich angefehen, ge⸗ 


ſchweige vorgelaffen habe. Ic Thörin glaubte dei⸗ 
nen Schmwüren, hieng mit der Treue einer Penelope 
an dir, mas mir auch meine Mutter die Ohren voll 
fchrie, und wie oft fie mich ben allen meinen Freun« 
Dinnen verflagte, Und du, fobald du die arme lies 
beskranke Naͤrrin in deiner Gewalt fahft, machteft - 
dir fo wenig aus mir, daf du bald vor meinen fehen« 
den Augen mit Lycaͤnen fchäferteft, bloß um mir Web 


su thun, bald an meiner Seite liegend fein Ende 


finden fonnteft mir die Sängerin Magidion vorzulos 
ben, ohne dic meinen Schmerz fiber fo empfindliche 
Kränfungen und meine Thränen im geringften ans 


fechten zu laffen. Du baft doch wohl noch nicht vers ΄ 
geſſen, τοῖς du dich neulich, bey dem Schmaufe, den 


du deinen Freunden Ihrafo und Diphilus gabft, 


‚aufführtefi, wo Eymbalion, die Flötenfpielerin, und 
‚Pyrallis, die alg meine Feindin befannt ift, zugegen _ 


8.4 | waren, 
1) ὃ. i. dich eben fo in» den fchönen, Phaon. 


bruͤnſtig geliebt wie Sappho 


Ἕ' 


gena 
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waren, Daß du eine Creatur wie Cymbalion fünfs . 


mal füßteft, Elımmerte mic) ganz und gar nicht, ”); 


du befehimpfteft bloß dich felbft dadurch; aber der Py» * 


rallis, da du doch wußteſt wie ich mit ihr ſtehe, immer 
zuzuminfen, ihr den Becher aus dem du trankft zu 

zeigen, ihn dann dem Bedienten zu geben, und ihm 
ing Ohr zu raunen, daß er, wenn Pyrallis zu trin⸗ 
fen verlange, ihr und ja feiner andern in dieſen 

nebmlichen Becher einfchenken follte, — das mar 
zu arg! Und nun vollendg einen Apfel anzubeißen, 
und in einem Augenblid, wo Diphilus 3), weil er 
eben mit Thraſo fprach, nicht darauf Acht gab, dich 
zurüc® zu lehnen, und, (ohne dich im geringften zu 
befiimmern, ob ich es fehe oder nicht) den Apfel mit | 
einem wohlgezielten Wurfe der Pyrallig in ven 

Schoos zu werfen, die ihn fogleich Füßte und unter 
ihrem NHalstuch mitten in ihren Bufen ftedte! — 
Was (ἀν Urfachen habe ich dir gegeben mid) fü zu 


‚behandeln? Hab ic) mich in irgend etwas, es ſey 


großes oder Eleines, gegen dic) verfündige? dir je⸗ 
mals etwas zum Verdruß gethan? Jemals einen an« 

dern angefehen? Lebt' ich nicht für dich ganz allein ? 
MWahrlich, Lſias, es ift eine fehlechte Heldenthat, 
ein armes Mädchen, dag did) bis zum Wahnſinn 


liebt, zu peinigen! Aber es ift eine Adraftea im 


Himmel, die dag fieht und dirs vergelten wird. Denn 
du wieſt bald genug bören, daß ich mich erdroffele 
‚ oder 


:) - doch zählte fle fo | εὖ Der damalige Inhaber 
er Pyrallis. 
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oder in einen. Brunnen geftürzt habe: ich werde doch 
wohl ein Mirtel finden aus der Welt zu fommen und 
dic) von meinem Anblid zu befreyen! Triumpbiere 
dann immerhin, alg ob du eine große herrliche That 
verrichtet haͤtteſt! — Was fiehft du fo ftier an mich 
pin und knirſcheſt mit den Zähnen ? Wenn du was 
über mich zu klagen haft, fo rede! Pythias bier fol 
Richterin zreifchen ung feyn. — Wie? Er geht 
fort und würdigt mich nicht einmal einer Antwort ὃ 


— Sie weint. are ſiehſt, Poebias, wie ich von Ὁ» 
mißhandelt werde! 


Pythias. Welche Gefuihlloſ gkeit! Nicht eine 
mal von ihren Ihränen gerührt zu werden! Er iff 
ein Stein und fein Menfh, — Aber, wenn ich 
die Wahrheit fagen fol, du haft ihn felbft dadurch 
verderbt, daß du ihn zu übermäßig liebteſt, und eg 
ihm ſehen ließeft. Du bätteft ihm nicht zeigen follen 
daß dir fo aufferordentlich viel an ihm gelegen iſt. 
Das macht fie eben uͤbermuthig! — Weine nicht 
fo, armes Kind! Wenn du bir rathen laffen willſt, 
fo fchließ ihm ein» oder ein paarmal die Thür vor der 
Naſe zur du wirft fehen wie bald er wieder im 
Flamme gerathben wird, und dann laß die Reyhe an 
ihn Fommen, vor Liebe unfinnig zu werden. ὡς 


Joẽſſa. Geh mit deinem Nah! Ich dem Ly⸗ 
fiag die Thuͤr verfchließen? Wollte Gott δαβ er mir. 
nicht zuvorfomme und mich auf ewig figen laffes” 


Pythias. Da kommt er ja ſchon wieder! F 
Bb 5 Joẽſſa. 
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Joẽſſa. Du haft mich zu Grunde gerichtet, 


Phythias! Er wird gehört haben, daß du mir — 
‚ihm die Thuͤr zu verſchließen? 


Lyſias. Nicht dieſer Creatur zu Gefallen, die 
nicht einmal meines Anblicks werth ift, ſondern dei⸗ 
netwegen, Pythias, komm' ich zurück, damit du 
mich nicht ungehoͤrt verdammeſt, noch ſagen koͤnneſt, 
Lyſias ſey ein hartherziger Menſch. 


Pythias. Das ſagte ich eben jetzt, ofins, 


Lyſias. Du verlanaft alfo, daß ich diefe Joeſ⸗ 
fa dulden foll, die jetzt in Thraͤnen zerfließt, und bie 
ich doch vor kurzem mit diefen meinen Augen über der 
Untreue erwifche und bey einem jungen Menfchen 
fehlafend angetroffen babe? 


| Pythias. Darauf, mein guter &yfias, Eönnte 
ich kurz und gut antworten, ſie iſt eine Hetaͤre. Aber, 
wie lange iſt es denn, du fie in einer ſolchen Lage 
angetroffen baft? 


— 


Lyſias. Es wird heute der ſechſte Zug fi feyn. 
Mein Vater, der in Erfahrung gebracht hatte, daß 
ich {εἰς langer Zeit in diefes tugendhafte Frauenzim« 
mer bier vernarre fen, hatte mir die Hausthür ver 
ſchließen faffen, und dem Thürhüter verboten, mir 
aufzumachen. Aber ich, dem es unerträglich war 
nicht bey ihr zu feyn, befahl meinem Sclaven Dro⸗ 
mo, an der Hofmauer, wo fie am niedrigften ift, un« 
terguftehen, fo daß eg mir nicht fehwer war, von ſei⸗ 

| | nem 
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nem Ruͤcken Über die Mauer hinüber zu kommen, 
Daß ichs kurz mache, ich ftieg hinuͤber und langte. 
glücklich an Ort und Stelle an. ch fand die Hauss 
thuͤr forgfältig. verfchloffen, Da es fhon um Mit 
ternacht war, wollte ich nicht anflopfen, fondern bob 
die Thuͤr, wie ich fchon mehrmals gethan hatte, ganz 
fachte aus den Angeln, und fam alfo ohne Geräufch 
hinein. Alles ſchlief. Ich tappte fo. lange en. 
big ich endlich ihr Bette fand, 


Joẽſſa. Heilige Ceres! was wird noch — 
—— Ich ſtehe Zodesangſt aus 2). 


Lyſias. Wie ich nun merkte daß hier zwey 
Perſonen athmeten, glaubte ich anfangs, ihr Maͤd⸗ 
chen Lydia ſchlafe bey ihr. Aber das mar eg nicht, 
Pythias. Denn indem ich fo herum taftete, fand ich 
daß es ein glattes, unbärtiges, bis auf die Haut ab« 
_ gefchornes, parflimiertes Bürfchchen war. Hätte ich 
einen Degen bey mir gehabt — fo konnt ihr leicht, 
denfen daß ich mich nicht lange bedacht haben würde 
— Nun, was foll das? Was lacht ihr? Kommt 
dir die Sache fo belachenswuͤrdig vor, Pythias? 


Joẽſſa. Das war es alfo was dich fo böfe ge» 
macht bat, Lyſias ? Es war. dieſe Ἐπ — 


Pythias. 


4) Sollte man nicht aus Die Sache iſt wenigſtens pro⸗ 
dieſer Unruhe der Joeſſa blematiſch, und in zweifelhaf⸗ 
ſchließen, daß es mit ihrer ten Faͤllen iſt die Praͤſumtion 
angeruͤhmten Treue nicht ſo immer gegen die Joeſſas und 
ganz richtig geweſen ſey? en 


ee, 


P ythias. ihr die Hand auf den Mund legend. Ich 
ἫΝ dich, Joeſſa, fag eg ihm nicht, 


Joẽeſſa. Und warum (οἵ ichs nicht ſagen 
duͤrfen? Pythias, mein Liebſter, dieſe nehmlich hier 
gegenwaͤrtige Pythias war eg, die ich hatte bitten lafe 
fen bey mir zu fchlafen; denn eg war: mir fo traurig 
daß ich dich nicht bey mir hatte. 


Lyſias. Pythias wäre der Burfche gemwefen, 
dem die Haare bis auf den Kopf abgefboren waren? 
Mie ift ihr denn binnen fechs Tagen wieder fo maͤch⸗ 
tig viel Haar gemwachfen ? 

2 Joẽeſſa. Die Haare waren ihr in einer Krank: - 
heit fo ſtark ausgefallen, daß fie ſich vollends abſchee⸗ 
ren laffen mußte; und nun trägt fie eine Perüde, 
Zeig es ihm doch, Pythias, damit er den Glauben, 
in die Hand bekommt. (Cie nimmt ihr die falfchen Haare ab), 
Hier präfentiere ic) dir den zarten unbärtigen jungen. 
Buler, auf den du fo eiferfüchtig wurdeſt! | 


| Lyſias. Aber ſage ſelbſt, Joeſſa, mußt' ichs 
nicht werden, da ich ihn mit meinen eignen Haͤnden 
zu betaften glaubte? Ich mürfte dich nicht geliebt bar 
ben, wenn ich es weniger geworden wäre, 


Joẽſſa. Du bit alfo zufrieden geftelle? Waͤ⸗ 
ve nun die Reyhe nicht an mir, dich wieder zurüd 
zu quälen, und hätte ich nicht beffere Urfache als du, 
mit dir zu. ſchmollen und die Eiferſuͤchtige zu machen? 


Lyſias. 
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Lyſias. Thu' es nicht, liebe Joeſſa! Laß me 


> jeßt zufammen trinken und fröhlich feyn, und Pythias 
fol uns unfer neues Buͤndniß feyern helfen! zu Py— 
thin. Wieviel hab’ ich deinetwegen ausgeftanden, 
evelfter der Züinglinge Pythias! 


Pythias. Dafür hab’ ich euch aber auch wieder 
ausgeföhnt, und eure Liebe gewinnt fo viel daben, 
daß du unmöglich auf mich zürnen Eannft, Aber 
noch Eins, Lyſias — laß die Perüde ein Geheimnig 

unter ung bleiben: N : 


ΧΠ. | | 
Leontichus, Chenidas und Hymnis. . . 


Leontichus. 


Meer nun vollends in dem Treffen gegen die Gala« 
ter, — das foll euch Chenidas erzählen, wie ich da 
vor allen unfern Reutern auf meinem weiffen Roſſe 
angefprengt fam, und die Galater, wiewohl es ihnen 
fonft an Muth nicht fehlt, fobald fie mich erblicten, 
zu zittern anfiengen, und Fein einziger Mann mehr in 
Reyhe und Gliede ftehen blieb. Nun fchleuderte ich 
meinen Wurffpieg und ſchoß den Anführer ihrer Car 
vallerie und fein "Pferd durch und durch; auf den 
Reſt aber, der noch Miene machte Stand halten zu 
wollen BR Den, wiewohl der ganze Phalanx gefprenge 

war, 
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war, ſo bfieben doch noch einige und verſuchten fi in 
eine Eolonne zu formieren) ftürme ich mit gezuͤcktem 
Schwerdt und fo miıchend loß, daß ich durch den blofe 
fen Stoß meines Pferdes die fieben Vorderſten von 
ihnen übern Hauffen werfe, während ich mit meinem 
Degen einem Nittmeifter den Schädel auf Einen 
Hieb entzwey fpalte — Bald darauf rüdter ihr an« 
dern auch an, Chenidas, fandet aber nichts mehr zu 
chun, als den augen nachzuſetzen. 


Chenidas. Und was für Wunder, Yeontie 
chus, thateft du nicht erft in dem Zwepfampfi mit dem 
Satrapen an der Grenze von Paphlagonien ? 


Leontich. Gut daß du mid) daran erinnerft! 
Ich muß felbft gefteben, es war feine von meinen 
fchlechteften Thaten. Der Satrap, ein Mann von 
Higantifcher Statur und der für den beften Fechter 
in der ganzen feindlichen Armee paffierte, dabey ein 
großer Verächter von allem was Griechifch heißt, war 
trößig vor die Fronte geritten, und hatte einen jeden 
von ung, der das Herz hätte fich mit ihm zu meffen, 
herausgefodert, Alles erfehrad über diefe Ausforde- 
rung, Oberften, Generale, und der Oberfeldherr felbft 
— ein Yetolier, Nahmens Ariftächmus, ein Mann, 
dem es nicht an Bravour fehlte, "und der. befte Lan⸗ 
zenwerfer in der ganzen Armee — ch commandier« 
te damals nur taufend Mann; aber dag Herz fchwoll 
mir empor, ich ftieß meine Cameraden, die mich zu« 
— wollten, auf die Seite — denn es wurde 

; ihnen 
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- ißnen bange für mich beym Anblick des riefenmäfigen - 
- Barbaren, der in feinervergoldeten Rüftung daſtand 


als ob er Strahlen von fich würfe, und mit feinem: 
vom Helm herabwehenden Federbuſch und der tro= 
figen Miene womit er feine‘Lanze ſchwenkte, in der 
That ein fürchterliches Anfehn hatte, | 


ο  Ehenid. Ich muß geſtehen, auch mir wurde 
damals Angft für dich, Leontichus; du wirft dich erin« 
netn, wie viele Gewalt ἰῷ anmandte dich zurück zu 
halten, wie ich dich bat dich nicht für andere in Ge⸗ 
fahr zu begeben! Denn was hätte mir dag eben bel» 

fen können wenn du geftorben waͤreſt? z 


Leont. Aber, wie gefagt, das Herz ſchwoll mie 
hoch empor und ich trat mitten zwiſchen beyde Heere 
hervor, nicht ſchlechter bewafnet als der Paphlago⸗ 
nier, ſondern ebenfalls von Kopf zu Fuß in Gold, 
Sogleich erhob fich ein großes Gefchrey von Seiten 
der Unfrigen ſowohl als der Barbaren; denn auch) 
diefe erfannten mich ftrads an meinem runden Schild, 
am meinem Waffenſchmuck und an meinem Helm⸗ 
buſche. Wem, ſagte man, daß ich da gleich geſe⸗ 
ben hätte, Chenidas? | 


Chenid. Wen anders, beym Jupiter, als 
jenem berühmten Sohne der Thetis und des Deleus, 
dem großen Achilles? Man hätte fi) verſchworen du 
waͤreſt es ſelbſt, ſo ein beldenmaͤßiges Anſehen hatteſt 


du in deinem Helm, in deinem purpurnen Kriege 


rock, und den bligenden Schild. am Arme! 


2 


Leont 
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Leont. Mun giengen wir auf einander loß, und 
8 glüdte dem, Barbaren mir zuerft eine Eleine Wun—⸗ 


- De beyzubringen , indem er. mich ein wenig uͤberm 


Knie, wiewohl nur ganz leicht‘, mit feinen Wurf—⸗ 
fpies ftreiftes ich aber ftoße ihn mit meinem langen 
Macedonifchen Speer durch feinen Schild mitten in 
die Bruft; er fälle, ich laufe hinzu, baue ihm mit 


meinem breiten Schwerde den‘ Kopf ab, und. fehre 


im Triumph, mit feinen Waffen, und mit dem Kos 
pfe des Prahlers auf der Spige meines Speers über 
und über von feinem Blute triefend, zu den Meinie 
gen zurüd, 


Hymnis. mfammenfahrend. Gott berahre! Was 
Fr fchrefliche und abſcheuliche Dinge erzählft du von 
Dir felbit, geontihus? Wer wollte einen Mann, der 
folche Freude an Blut hat, nur anfehen, gefchmeis 
ge mit ihm effen und trinken und bey ihm fchlafen 
koͤnnen ? 


Leontich. ch bezahle dich doppelt, 


Hymnis. 36 Eann unmöglich bey einem ſol⸗ 
chen Mörder fchlafen } 


Leont. Fuͤrchte dich nicht, Hymnis! das 
alles iſt in Paphlagonien geſchehen; jetzt bin ich ber 
friedfertigfte Mann von der Welt, 


Hymnis. Aber du biſt mit einem Mord ver⸗ 
unreinigt! ! Das Blut von dem Kopfe des Barbaren, 
den du auf deinem Speer trugft , bat - dich herab 

. ἮΝ 
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getropft, und ich follte einen folchen Mann umarmen 
und füffen? Das wollen die Grazien verhliten? Er 
iſt ja um nichts beffer als der Scharfrichter !- | 
Leont. Ich wuͤrde dir gewiß gefallen wenn du 
mich in meiner Ruͤſtung ſehen wuͤrdeſt! 


Hymnis. Wenn ich nur davon reden höre, 


kechrt ſich mir alles im Leibe um, die Haut fchaudere 


mir, und mid) daͤucht, ich fehe die blutigen Gefpen- 
fter der Ermorderen, befonders des armen unglüdlis 
chen Nittmeifters, dem du den Kopf gefpalter haft, 
Wie wär es erft, wenn id) die Sache felbft, und 
das viele Blut und die herumliegenden Todten fähe! 
. Ich hätte den Tod davon, ic), die nicht einmal einen 
Hahn abwürgen fehen fann, 


Leont. Ey, ey, Hymnis! biſt du denn fo- 
gar feigherzig und von fo Fleiner Seele? Ich dachte, 
dir mit meiner Erzählung noch viel Bergnügen zu 
machen, | 


Hymnis. Da mußt du dir Semnierinnen ode 


Danaiden *) ſuchen, wenn es anders noch dergleis 


chen 


*) Die 5o Töchter des Da- 
naus, (die bis auf Eine) ih- 
re Männer auf Befehl ihres 
Vaters in der erften Hoch⸗ 

eitnacht ermordeten, find be- 

kannt. Gleicherweife harten 

die Weiber in der Inſel Lein- 
nos, zur Zeit der Argonans 


Zugang Werke II. Th. 
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tiſchen Fahrt nach Kolchis, 
einer allgemeinen Abrede ges 
mäß,- ihre Männer aus Eis 
ferfucht in. Einer Nache ums 
gebracht Cdie einzige Hypſi⸗ 
pile rettete dem König: Thoas: 
ihrem Vater das Leben ) fo 
daß die Argonanien, wie fie 
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chen: giebt s- ich eile zu meiner Mutter zurlick weil es 
noch Tag ift — Komm du mit, Gramme! und du, 
tapferfter aller-Chiliarchen , lebe wohl, und fehlage fo- 
viel Köpfe ab als dir befiebe; ich will den meinigen 
in Sicherheit bringen, Sie läuft davon. Ὁ ἐν 

Leont. Hola! wohin, Hymnis; So bleibe 
doch! — Wahrhaftig fie ift fortgelaufen. 


Chenid. Du baft aber auch dem guten Mär 
‚ hen mit: deinem wehenden Federbufch und den un- 
glaublichen Mordgefchichten gar zu Angft gemacht! 
δῷ fah gleich wie fie blaß wurde, da du ποῷ an dem 
Rittmeiſter warſt, und wie fie zuſammenfithr und ſich 
ſchuͤttelte, da du ihm den Schädel entzwey fpalteteft, 


Leont. Ich bildere mir für gewiß ein, das 
wuͤrde mich defto fiebenswürdiger in ihren Augen ma- 
chen. Aber du bift allein an meinem Unglüd fchuld, 
Chenidas. Warum mußteft du mir aud) den ver 
wünfchten Zweytampf in den Weg werfen ὃ 


Chenid. Ich mußte dir ja doch wohl luͤgen 
helfen, da ich fah was dur mir deinen Auffchneidereyen 
wollteſt. Uber du haͤtteſt es nicht fo gar arg mas 
chen follen!. Wenn dem armen Paphlagonier doch 


Ξ ja 


zu · Lemnos anlandeten, die nicht abgeneigt fanden , zu 
ganze Inſel bloß mir Weibern Verhütung einer gänzlichen 
beſetzt, dieſe legtern aber Entvölferung ihres Kandes die 
(deren Männerhaß fich inzwi- gehörigen Maßregeln mir ih: 
ſchen ziemlich abgekühlt hatte) nen zu nehmen. 
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ja der Kopf abgehauen werden mußte, ſo haͤtteſt du 
ihn wenigſtens nicht auf den Spies ſtecken und das 
Blut auf dich herunter triefen laſſen ſollen. 


Leont. Das war in der That zu arg, du haſt 
recht, Chenidas; aber das, uͤbrige klang doch ſo übel 
Nnicht. Lauf alfo, und wende alles bey ihr an, ae 
fie diefe Nacht mit mir paffiert; 


Chenid. Soll id fgen es fey an — kein 
wahres Wort? Du habeſt bloß deine Tapferkeit in in 
Credit bey ihr ſetzen wollen? 


Leont. Davon haͤtt' ich wenig Ehre, Chen 
das; das geht nicht an, 


Chenid. Anders kommt [ τὸ bir gewiß nicht, 
Wähle alfo was du lieber τοί Ὁ entweder ihren: Abs 
fheu mit der Meynung daß du eine große Kriegsgurs 
gel ſeyeſt; oder zu bekennen. daß du gelogen baft, und 
Hymnis zur Schlafgefellin zu haben? 


Leont. Die Wahl ift ſchwer — aber Hymnls 
fchläge doch vor! Geh alfo, und fag’ ihr — was du 
willſt, nur nicht daß Alles erlogen ſey! | 
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ee 5 ἈΠΕ ὄρει: 
Dorion. Myrtale. 


* Dorion. u 
Rep. alfo werd: ἰῷ ausgefchloffen, Myrtale, jeßt 
da du mich zum Bettler gemacht haft! Ehmals, wie 
ich dir immer fo viel zu bringen hatte, da war ich 
"dein Liebfter, dein Mann, dein Herr, da war ich 
Alles: aber nun, nachdem du mich bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen ausgedrüdt und daflır den Bithyniſchen 
Kaufmann. ') aufgetrieben haft, nun fann id vor 
der Thlir ftehen und heulen fo lang ich will; jener hin⸗ 
gegen wird glüdlich gemacht, und ift Herr im Haufe, 
‚und durchwacht ganze Mächte mit dir, und du giebft 
ſogar vor, fehmanger von ihm zu ſeyn! 

Myrtale. Höre Dorion, ἰῷ bin es herzlich. 
"überdrüffig dich folhe Reden führen zu hören, und 
am meiften verdriefhit es mich menn du fagft, ich koſte 
‚dich fo viel und habe dich zum Bettler gemacht. So 
komm dann her und rechne alles zufammen mas dur 
mir gegeben haft , -feitdem wir befannt. mit einan« 
der find ! F 

Dorion. Gut, Myrtale, wir wollen zu- 
ſammen rechnen. Primo, ein paar Sicyoni-⸗ 

i fie 
τ) Ein Bithyniicher Kauf⸗ fogleich den Begriff des Reich- 
Mann erregte damals, mie thums. 
— uns, ein zn 


ῃ 


(400) 


fe Soꝛbe für zwey Drachmen; —— 
Drachmen! 


Myrt. Aber daflır- Saft du auch arden Nice 
te bey mir gelegen. 


Dorion. Ferner, wie ich aus — — 
kam, einen Topf voll weicher Phoͤniziſcher Pommade, 
die mich, beym Neptunus! ebenfalls zwey * 
Drachmen koſtete. 


Myrt. Und ich, gab’ ἰῷ dir nicht die Schif⸗ 
ferjade mit auf die Neife, die der Unterfteyermann Ä 
Epiurus bey mir liegen ließ? ? 


Dorion. Die har nicht fange bey mir ausge 
halten; da wir neulid) in Samos zufanmentrafen, 
erkannte er fie für die feinige, und ich mußte fie, nach⸗ 
tem wir ung tlichtig darum gezankt hatten, am Ende: 
doch wieder hergeben. Item, hab ich dir aus Cypern 
Zwiebeln und flnf Haͤringe, und als id) aus dem 
Bosporus wiederfam, vier Bärfe mitgebracht, Item 
acht Stud Schiffszwieback, einen großen Topf voll 
Earifche Feigen , und neulich aus aan vergoldete 
Sandalien, du undanfbares Ding du! — Und, 
eben jest fallt mir auch der τὰ δὰ ein, den ich dir aug, 
Be mitbrachte, 


Myrtale. Und das alles zuſammen , Dos 
tion, wird Summa Summarum etwa fo viel als fünf 
Dramen werth feyn. 


&e3 -  Dorion. 
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Dorion. Das iſt auch alles, was ein armer 
Mais wie ih, der von feinem Solde leben muß, 
geben kann, Indeffen follteft du mich jet weniger verach⸗ 
ten algjemals, feit ich es fo weit gebracht habe, daß die. 
ganze rechte Ruderbank unter meinem Befehle ſteht. 
Und hab’ ich nicht neulich an den Aphrodifien. 2), eine 
ſilberne Drachme deinetwegen zu den Füßen: der Goͤt⸗ 
tin gelegt? — hab' ich nicht deiner Mutter zwey 
Drachmen zu einem paar Schuhen gegeben, und deie 
ner Ende bier, viel und oft, bald zwey bald drey Obo« 
Ien in die Hand gedrüdt? Das Alles zufammenge» 


rechnet macht eineg armen Dootemange Hab und 
Gut aus, 


Myrtale. Die Zwiebel und Häringe meynſt du? 


Dorion. Allerdings! Unfer einer kann nicht 
mehr geben als er hat; wenn ich reich wäre, fo wär’ 
ich fein Matroſe. Meiner leiblichen Mutter hab’ ich 
in meinem geben nicht eine. Knoblauchsbolle gebracht, 
Aber nun möcht ich doch auch ‚wiffen, wos dir denn 
der Bithynier für Prefente gemacht hat ? 


Myrtale. Primo fieh einmal diefe Schemife 
an; fie ift von ihm, und dieß Halsband dazu, dag, 
wie du ihm anfehen fannft, ein hübfches Gewicht hat, 

Dorion. Geb, dag hab' ἰῷ ſchon lange. an 
dir gefehem! | 

| s Myrt. 
2) Einem Feſte der Venus, Nahme A rodite i 
| deren N — — * 
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Myrt. Was du gefehen haft, das mar viel 
dünner und hatte feine Smaragden. Dieſe Obren- 
ringe und.der Teppich find ebenfalls von ihm; 
Auch ift es noch nicht lange, daß er mir zwey Minen 
an baarem Gelde gegeben und unfre Hausmiethe be 
zahlt hat, Dag tönt anders als Patarifche Pantofe 
fein und Gythiſcher Käfe und folche Lumpereyen. 


Dorion. Aber davon fagft du nichts, was 
für ein Mann es ift, den du in dein Bette aufnimmft? 
Ein verheuratheter Mann, über funfsig Jahre alt, 
kahl am ganzen Vorderkopfe, und eine Farbe wie ein 
Taſchenktebs. Seine Zähne haft du wohl auch nicht 
veche betrachtet? Bey den Dioffuren, ?) ein anmuths« 
voller $iebhaber ! fonderlich wenn er finge und den Ars 
tigen machen will} dag fteht ihm gerade fo an wie 
dem Efel das $autenfchlagen, Uber, mie er iſt, 
wuͤnſch ic) dir Profi it zu ihm! Du bift feiner würdig, - 

und möchtet ihr einen Sohn befommen der dem Das 
ter gleiche! Mir ift nicht leid darum, daß ich nicht eine 

Delphis, oder eine Eymbalion, Mädchen meiner Gars 
. tung, finden follte, oder meine Nachbarin, die Sad- 
'pfeiferin, oder ingend eine andere, wie ih fie brauche, ὁ 
Nicht jedermann hat Teppiche, und goldne Halsbaͤn⸗ 
der und Hände voll Geld zu verſchenken. 


πῆ Myrt. Gluͤckliches Mädchen, das dich zum 
Anbeter haben wird, Dorion! Sie kann ſichere Nech- 
&c4 | nung 


4) Ein — weil goͤtter der Seefahrer wa⸗ 
| Kafter und Pollux Schutz⸗ rem. 
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nung auf eypriſche Zwiebel machen, und auf einen 
Laib Kaͤſe, wenn du von Se surüdtommft! 


AIV. 15) | 
Kochlis und Parthenis. 


— — —— — 


Kochlis. 
Mu weinft du, Parthenig? {πὸ wo fommft du 
mit deinen zerbrochnen Flöten her ? 


Parthenis. Der große Aetolifche Soldat, der 
Liebhaber der Krokale hat mich gefchlagen, meil er 


mich bey feinem Mädchen fand, wohin mich fein Mes 


benbuhler Gorgus beftelle hatte, und hat mir meine 
Floͤten in Stuͤcken zerbrochen und den Tifh, woran 
fie eben faßen und zu Nacht effen wollten, übern Hau« 
fen geworfen, und die Kanne umgefchmiffen, daß 
aller Wein auf den Boden floß ; und den armen Tropf 
Gorgus haben fie bey den Haaren vom Tifche megge- 
fehleppt, der Soldar (Dinomachus, denk ich, heißt er) 
und fein Camerad, und haben ihn fo erfchrediich 
durchgeprügelt, daß ich nicht weiß ob der arme Menfch 
mit dem $eben davon kommen wird: denn dag Blut 
ftürgte ihm ſtrohmweiſe aus der Mafe, und dag ganze 
Geficht ift aufgefchwollen und braun und blau, “ 


Kochlis. Iſt der Kerl rafend ? Oder war er 
. fo betrunken, daß er nicht mehr wußte was er that? 


Par: 
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Parthenis. Eiferſucht, Tiebe Kochlis, und, 
unſinnige Liebe war an allem Schuld. Krokale hatte, — 
glaub' ich, zweytauſend Thaler von ihm verlangt, wenn 
er ſie fuͤr ſich allein haben wollte. Weil ihr nun Dinoma⸗ 
chus nicht ſoviel geben wollte, fo ſchloß fie ihm, das naͤchſte⸗ 
mal δὰ er kam, die Thuͤre vor der Naſe zu; und wurde da« 
gegen mit dieſem Gorgus, einem reichen Landmann aus 
Oenoe einig, daß ſie den Abend mit einander paſſie⸗ 
ren, und mich dazu nehmen wollten, um ihnen was 
auf meiner Floͤte vorzuſpielen. Sie hatten ſchon eine 
gute Weile getrunken, ich fieng ein Lydiſches Stuͤck⸗ 
chen zu blaſen an, die Muſik kam dem guten Gorgus 
in die Füße, er ſtand auf und tanzte dazu, Krokale 
klatſchte ihm Beyfall, kurz wir waren fröhlich und 
‚guter Dinge Auf einmal hören wir ein entfehlie 
ches Geröfe und Gefchrey, die Hofthür wird aufge» 
ſtoßen, und gleich darauf ſtuͤrzen gegen acht baum⸗ 
ftarfe junge Burfche herein, und der Xetolier unter 
ihnen. In einem. YAugenblid war alles unter über 
{ὦ geworfen, ber atme Gorgus wurde, mie gefagt, 
zu Boden gefchlagen und unter die Füße getreten ; 
aber Krofale hatte ſich, ich weiß nicht wie, noch in 
Zeiten aus dem Staube gemacht und zu ihrer Nach» 
barin Thefpias geflüchtet. Dafür gieng es defto ärger 
über mih: Dinomachus gab mir tlichtige Maulfchellen, 
zerbrach mir die Flöten, warf mir die Stüde an den 

Kopf, und fluchte mir alles Unheil auf den Hals: 
und fo bin ich denn endlich entronnen, und gehe mei- 
nem Herrn von dem Vorfall Nachricht zu geben. 
Der Dauer ift indeffen auch zu einigen Freunden 

ξες gegan⸗ 
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gegangen , Um mit ihrer. Hülfe die Sache 4 der 
Obrigkeit anhaͤngig zu machen. 


Kochlis. So geht es wenn man ſich mit ſol⸗ 
chen Eiſenfreſſern einlaͤßt! Alles was man davon hat 
ſind Schlaͤge und boͤſe Haͤndel. Wenn man ſie hoͤrt, 
ſo ſind ſie lauter Generale und Oberſten; wenn ſie 
aber was geben ſollen, da verweiſen ſie uns immer 
zur Geduld, bis die Kriegsſteuer eingetrieben ſey; 
wenn ich meinen Sold eingenommen habe, heißt es, 
will ich alles thun. Der Henker hole die großſpreche⸗ 
riſchen Kerls! Bey mir darf ſich keiner von ihnen 
melden. Dafuͤr lobe ich mir einen ehrlichen Fiſcher, 
oder Schiffer oder Bauer, der wenig von Complis 
mentieren'und ſchoͤn thun verfteht, aber defto beffer 
bezahle! Alle die Pflafterereter, die ihre Federbüfche ὦ 
ſchuͤtteln und Relationen von den Schlachten machen, 
bie fie geliefert baben,. find Windbeutel, dag kannſt 
du mir glauben, liebe Parthenis } Ä 


Herodot 


Serodnt, 


oder 


Yetion. 


διε e8 doch in meiner Macht ftehen, dem He⸗ 
rodot, nicht in allen Stüden worin er vor« 
trefflich ift — dieß wäre ein gar zu unbefcheidener 
Wunſch! — fondern nur in irgend einem von allen, 


gerodot ober Fetion. 
Die Alten hatten zweyerley 
. Arten ihre Schriften zu publis 
eierens die erfte war, fie in 
zahlreichen Verſammlungen 
angefehener undgelehrter Per⸗ 
> Öffentlih vorzulefen; 
ie andere fie Buchhändfern 
zu überfaffen , welche eine 
Menge Abfchriften davon ma» 
cheu ließen, und an die Lieb⸗ 
haber verfauften. Die öffent: 
lichen Vorlefungen pflegte der 
Autor, wie es fiheint, mit eis 
ner fleinen Anrede an feine 
Zuhoͤrer zu eröfnen, die bey 
den Griechen λαλιὰ oder προσ- 
λαλιὰ hieß. Eine folche Ans 
rede oder Vorrede war der 


alg | 


Traum, der an der) Spike 
aller Eucianifchen Werfe ſteht; 
und in eben diefe Rubrif ger 
hört das gegenwärtige Fleine 
Stuͤck, nebft den folgenden, 
womit ich diefen dritten Band 
beſchließe. Wiewohl jede dic, 
fer fleinen Reden für eine be- 
fondere Gelegenheit gemacht 
iſt, und ſich auf: befondere 
Orts⸗ und Zeitumſtaͤnde bes 
zieht: fo hat doch Lucian, qui 


‚nil.molitur inepte, Sorge 


getragen, fie durch ihren In⸗ 


halt für alle Arten von Lefer 


nnterhaltend und alfo ihres 
Plages unter feinen — 
urn zu machen. | 
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als in der Schönheit feiner Diction, oder im Wohl« 

klang feiner Perioden, oder in der ungekuͤnſteſten 
Anmuch feines angebohrnen Jonifchen Dialekte, oder 
in feinem Reichthum an Gedanken und Bildern, kurz, 
auch nur in einer einzigen von den unzaͤhlichen Schön. 
heiten, die ee Schriftſteller in {14} vereiniat, gleie 
en zu können! Doch, da dieß unmöglich ift, fo 
fieht es ben mir und einem jeben andern, ihn wenige 
ftens in dem Mittel nachzuahmen ," wodurch er feine 
hiftorifchen Werke in Eurzer Zeit beynahe allen Gries 


chen befannt machte. Denn, da er aus Karien, ſei⸗ 


nem Vaterlande, nach Griechenland gu reifen begrif⸗ 
fen war, überlegte er ben ſich ſelbſt, wie er es anzus 
fangen hätte, um fich ſelbſt und feine Schriften, mit 
dem wenigften Aufwande von Zeit, Mühe und Unko— 
ften, fo befannt und berühmte zu machen als nur im» 
mer möglich wäre. Von einer, Stade zur andern 
herum zu reifen, und feine Werke jetzt den Athenien⸗ 
ſern, dann den Korinthern, Argivern und Lacaͤdemo⸗ 
niern beſonders vorzuleſen, war zu muͤhſam und haͤtte 
viele Zeit gekoſtet. Er ließ alfo den Gedanken fahr 
ven fich fo ſtückweiſe und in fleinen Zirkeln befannt 
zu machen, und dachte darauf, mie er die Griechen, 
mo möglich alle auf einmal habhaft werden koͤnnte. 
Glüͤcklicher Weife [ἀντ ihn fiel damals eben die Zeit 
der großen Dlympifchen Spiele ein, und wie hätte 
er ſich eine bequemere Gelegenheit zu feinem Vorha⸗ 
ken wünfchen Eönnen? . Er richtete alfo feinen Lauf 
gerade nad) Olympia, und an einem Tage, wo bie 
Verſammlung ſehr zahlreich und die vornehmſten und 
be⸗ 
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berühmteften Männer aus allen Theilen Griechen 
lands beyfammen waren, trat er auf der Terraffe hin⸗ 
ter dem Tempel Jupiters *) nicht als Zufihauer, ſon⸗ 
dern. als Mitkaͤmpfer auf, fang feine Gefchichte ab, 
und bezauberte die Anmefenden in einem fo hoben 
Grade, daß feine Bücher, deren juft neun an ber 
Zahl find, jedes mit dem Nahmen einer Mufe be= 
zeichnet wurde, ine natürliche Folge hievon war, 
daß. der Mahme Herodot noch allgemeiner befannt 
wurde als die Olympifchen Sieger felbfts denn es 
war. niemand, der ihn nicht entweder zu Olympia mit 
eignen Ohren, oder doch aus dem Munde derer die 
von da zurüdfamen, ‚ gehört hätte: fo δαβ er ſich nir- 
gends fehen laffen konnte, ohne daß jederinann mit 


dem Finger auf ihn wies und fagte: das iſt der Ser 


rodot, der die Perfifchen Kriege in Jonifcher Mund» 
art gefchrieben, und unfre Siege fo herrlich befungen 
har! 3) Und welche größere Belohnung hatte er für 
feine Gefhichte erhalten können, als in diefer glän« 
zenden Mationalverfammlung auf einmal den allge- 
meinen Benfall des ganzen Griechenlandes davon zu 
tragen, und nicht, (mie andre‘ Sieger) von einem 
nn | eins 

2) Auf einem großen Plag, νησὰς — ein fehr fchicklicher 
wo ſich auch die. Ausrufer, Ausdrud, um ſowohl die Hes 
die mit einander um den Preis rodotifche Manier und Schreibs 
ihrer Kun ſtritten, ingleis art die eine Art von profais 
chen die Philofophen oder ſcher Porfie oder poetifcher 
Medner, die einen Öffentlihen Profa ift, als die Wirfung 
Vortrag machen wollten, hoͤ- feiner für die Griechen fü 
ren ließen. . ruhmvollen Gefchichte der Me⸗ 


difchen (oder Perfifchen) Krie⸗ 


32 O Tas γήκας ἡμῶν ὧμν ge, bezeichnet. 


* 


(4... ) 
einzigen Ausrufer, Tondern in allen Städten, aus 
welchen die Anmefenden gebfrrig waren, oͤffentlich 
genannt und geprieſen zu werden! 
| Ueberzeugt durch diefes Beyſpiel daß dieß der - 
Blirzefte Weg ſey befannt zu werden, haben ih folgen- 
‚den Zeiten auch die Sophiften, Hippias aus Elig 
ſelbſt, Prodikus von Keos, Anafimenes von Chios, 
Polus von Agrigent, und viele andre ſich in der 
Verſammlung zu Olympia öffentlich hören laſſen, und 
fih in kurzem dadurch einen Nahmen gemacht, 
Doch, wozu führe ich diefe Beyſpiele von Ges 
ſchichtſchreibern, Sophiſten und Rednetn aus dem Ale 
tertbum an, da auch in unfern Zeiten von dem Mah⸗ 
ler Aetion erzählt wird, er habe fein Gemaͤhlde, dag 
die Bermäblung Alexanders mit der fhönen Norane*) 
vorftelle, zu Olympia öffentlich und mit fo gutem Ers 
folge ſehen laffen, daß Prorenidas, einer don der da« 
maligen Hellanodifen, aus Wohlgefallen an dem ſelt⸗ 
nen Talente des Künttlers, ihn zu feinem — 
ſohn erwaͤhlt habe. °) 
Und was war denn, wird mich vielleicht jemand 
fragen, fo wundervolles an diefem Gemählde, um eis 
nen Mann von foldem ange zu bewegen, ven 
| | | Mah⸗ 
toninen (ſagt er) ſchaͤtzten 
die Kuͤnſte: aber die guten 
Ruͤnſtler waren felten, und 
die vormalige allgemeine 


Achtung ΠῚ diefelben vers 
lor ſich, u. ſ. w. Gegen 


4) ©. die δέε Anmerk. in 
der Vertheid. der Bilder. 
5) Diefe von Lucian naran- 
tierte Anekdote verdient δὲς 
merkt zu werden, weil fle zu 


Berichtigung einer Stelle in 
Winkelmanns Geſchichte der 


Kunft dienen kann, "Die An⸗ 


με 


die Urfache, die er von δεπὶ 
legtern angiebt (δ er die 
Schul 


‚xc4s5) | 
Mahler, der überdieß noch ein Sremdling war, mit 
feiner Tochter zu belohnen? Dag Bild befinder ſich 
dermalen ih Stallen, und ich bin im Stande als ein 
Augenzeuge davon zu fprehen, Es ftellt ein Aufferft 
‚prächtiges Schlafgemach mit einem Brautbette vor. _ 
An diefem fise Rorane, das fhönfte Mädchen das 
man- fich denken kann, Ihre Augen find aus 
Schaam vor dem neben ihr ftehenden Alexander auf 
den Boden geheftet. Sie ift-von verfchiedenen lachenden 
tiebesgöttern umgeben. Der eine, der hinter ihr fteht, 
zieht ihr den Brautfchleyer von der Stirne und zeigt fie 
dem Bräutigam, Ein andrer iſt in der Stellung ei⸗ 
ner Sclavin befchäftigt ihr die Schuhe abzuziehen, 
Damit fie fi) nicht länger ſaͤumen fönne, ſich nieder 
zulegen. in dritter hat Alerandern beym Node 
gefaßt und zieht ihn aus allen Kräften zu Roxanen 
hin, Der König felbft reicht dem Mädchen eine Kro« 
ne dar, und neben ihm fteht Hepbäftion als Braute | 


Schuld davon faſt gänzlich anf 
die Sophiſten ſchiebt) märe 
vieles einzuwenden. Nichts 
daͤucht mich kann fimpler feyn, 


als die Urfache, warum nicht 


die Runit, fondern die Kuͤnſt⸗ 
ler, in den Zeiten der Anto⸗ 
ninen nicht mehr in fo allge: 
meiner Achtung flanden: es 
kam eben daher, weil die gu; 
ten Rünftler fo felten wow, 
ren. Daß aber wirflich gu; 
te Kuͤnſtler noch eben fo hoch, 
und vielleicht höher als iemalg 
gefhägt wurden, davon iff 


das Beyſpiel Herions ein Be⸗ 


füh- 
weis, dergleichen man ſchwer⸗ 
lich aus den blühendften Zeis 
ten der Kunſt eines aufzuwei⸗ 
fin hat. Beylaͤuſig bemerfe 
ich hier noch eine Unrichtigkeit 
des de Piles, der in feinem 
Abreg® des Vies des Pein« 
tres, den Aetion zum Zeitge« 
noffen eines Upelles und Pro» 
togenes macht: da doch Yus 
cian ausdrüdlich von ihn als 
einem Künftler feiner Zeit 
fpricht; welches dann auch die 
Urfache it, warum Plinius 
feiner nicht. erwähnen konnte. 


’ 
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sführer ‘mit einer brennenden Fackel tn der Hand, anf 
seinem wunderfehönen Knaben geftüßt, der vermuthlich 
«den Gott der Ehen vortelle; denn der Mahme fteht 
nicht dabey. °) Auf einer andern Seite des Gemaͤhl⸗ 
des ſieht man noch einige Liebesgötrer, die mit Alexan⸗ 
«ders Waffen fpielen; ihrer zwey fchleppen feinen 
Spieß, und ſcheinen unter der Laſt deffelben beynahe 
zu erliegen. Ein paar Andere bringen einen dritten, 
der den König felbft vorftelle, auf feinem Schilde ge» 
tragen, den fie an ben beyden Handhaben gefaßt halten, 
Noch ein Anderer ift in den rückwärts liegenden Pan» 
‘zer hinein gefrochen, wo er zu lauern fcheint, um je 
ne Träger, wenn fie vorbeyfommen werden, zu εἴν 


fchreden. 


Diefe Nebenfachen find nichts weniger als 


‚müßig und bloßes Spiel der Phantaſie des Künfilers: 


6) Warum wohl der Abbee 
Maffieu diefe Worte — 
„Denn der Vlahme ift nicht 
„dazu geſchrieben“ — aus: 
gelaffen Hat? Vermuthlich be- 
forgte er, durch diefen Lim» 
fand das ganze Gemählde 
des Aetion bey feinen Refern 
lächerlich zu machen und um 
allen Credit zu bringen. Ich 
beforge dieß bey den Meini— 
gen nicht. Auffallend muß 
uns indeffen diefer Umſtand 
immer feun; tie fo manches 
andere, worin die Griechen 
in Sachen des Gefchmads 
von uns verfchieden waren, 
ohne darum weniger in allem 
was Kunft, Schönheit und 
Geſchmack ift, oder ſich dar» 


denn 


auf bezieht, unfre Meifter zu 
ſeyn und zu bleiben. Uebri—⸗ 
gens ficht man aus Diefer 
Stelle Eucians, daß die Ge⸗ 
wohnheit des berühmten Ci- 
mabue und anderer Mabler 
des 13ten und Igten Jahr⸗ 
Hunderts (die man auch in af 
ten Holzſchnitten beobachtet 
findet) Zettel mit Nahmen 
oder andern charakteriſieren⸗ 
den Worten aus dem Diunde 
ihrer biftorifhen Figuren ge 
ben zu laffen, feine neue Er, 
findung, fondern bloß eine 
vermenntliche Berbefferung der 
alten Gewohnheit, bey hiſto⸗ 
rifhen Gemählden die Nah- 
men unter die Perfonen zu 
fehreiben, war. 
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denn - fie ‚bezeichnen die Eriegerifchen Meigungen bes 
Braͤutigams, und daß er Über der ξίεδε zu Roxanen 
die Waffen nicht vergeffen habe. Uebrigens. hat der 
Erfolg bewiefen, daß in diefem Gemählde wirklich ein 
gemiffer hochzeitlicher Genius webe, da es dem Künfte 
ker die Tochter des Prorenides erwarb, Seine eiger 
ne Hochzeit war, ſo zu fagen, das Gegenftüd zu 
diefer Hochzeit Aleranders, wobey diefer König. der 
Brautführer war, und den Xetion für ΚΜ gemahlte 
mit einer wirklichen bezahlte. 


Herodot alſo (um wieder auf ihn zu kommen) 
bielt die Verſammlung zu Olympia für die beſte Ge 
legenheit, fich als Gefchichtfchreiber der großen Tha⸗ 
ten der Griechen ihre Bewunderung zu erwerben. 
Nun befchwöre ih Euch, eh ich weiter rede, bey dem 
Göttern der Freundfchaft, denket nicht daß ich fo aber⸗ 
wißig fey, meine Kleinigkeiten mit den Werken eines 
folhen Mannes in Vergleichung au ſtellen. Das 
wolle der Genius Herodots verhliten! Indeffen muß 
ich doch geftehen , daß ἰῷ mich bey meiner Ankunft in 
Macedonien in einer ähnlichen Sage befand, und eben 
diefelbe Weberlegung bey mir anftellte wie Herodot δα. 


er Griechenland befuchen wollte. Wie Er, wüuͤnſch⸗ 


te ich Überall befannt zu werden und meinen Verſu⸗ 
chen fo viele Zuhörer als möglich zu verfchaffen, Alle 
Städte einer fo größen Provinz in gegenwärtiger 
Jahreszeit befonders zu befuchen, war nicht leicht zu. 
bewerfftelfigen. ‘Der Eürzefte Weg meines Wunfc)eg 
eheilbaftig zu werden war alſo, diefe euere Zufam- 
Lucians Werke II Th. DD. mens 


ns) 


Werkurt: abzuwarten, mo ich den Vortheil hoffen 
konnte mich vor der ganzen Nation hoͤren zu laſſen. 


Ihr ſeyd nun zuſammen gekommen, und ich 
ſehe die angeſehenſten und auserleſenſten Maͤnner der 
ganzen Macedoniſchen Nation vor mir. Hier iſt 
kein enges Piſa, kein von Buden und Huͤtten ausge⸗ 
füllter Raum, fein erſtickendes Gedraͤng eineg zuſam⸗ 
mengelaufenen Poͤbels, wovon die meiſten den He— 
rodot nur im Vorbeygehen hoͤrten, und viel lieber 
Athleten zugeſehen haͤtten. Der Schauplatz wo ich 
auftrete iſt eine der erſten und ſchoͤnſten Staͤdte dieſes 
Landes, 7) und diejenigen, vor denen ich reden (οἱ, der 
Ausfhuß feiner gelehrteften und beredteften Männer. 
Uebrigens muͤßtet ihr, wenn ihr mich gegen jene gtoßen 
Meifter — die Polybamas, Glaufus und Milon ®) 
der Litteratur — vergleichen wolltet, mein Unterfan» 
| gen freylich fehr vermegen und unbefonnen finden: 
wenn hr aber fo gefällig fenn wollt, ohne an diefeun- 
erreichbaren Mufter zu denken, mid) bloß nad) mir 
felbft®) zu beurtheilen : fo kann ich vielleicht hoffen, we⸗ 
nigfteng nicht ftrafrürdig erfunden zu werden, daß ich 
mid) in eine folche Laufbahn gewagt habe; und mebr 
Tann id) billiger Weiſe nicht erwarten. 

7) Ob es Philippi oder Original metaphoriſche Aus. | 


ZIhefalmnifa war, läßt ſich drüde, die von den Kampf; 
nicht ſagen vermuthlich eine ſpielen entlehnt ſind, und für 


von beyden. heutige Leſer weder dieſelbe 
8) d. i. die großen pan⸗ Deurlichfeit noc) diefelbe An⸗ 
kratiaſten der Literatur. muth haͤtten wie fuͤr ſeine a4 


9) Lician brauche hier, Im hörer. 


| Zeuris 


3 eu Kid 
oder 


—Antioch u s. — 


* 
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Is ih mich neulich in diefer Berfammlung hatte 


hören laffen, naͤherten fich mir, indem ich nad) 


meiner Wohnung jurlidehrte, nicht wenige von des 
nen die mich gehört hatten, reichten mir die Hand, 
und gaben mir — denn warum follte ich fo etwas 
‚meinen neuen Freunden nicht geftehen dürfen — 


ihren Beyfall mit den lebhafteften Zeichen der Bewuns " 


derung zu erkennen, ie begleiteten mich.eine gute 
Strede weit, und ich hörte von allen Seiten nichts 
als laute Ausrufungen und Lobeserhebungen, δὲς mich 


— 


Zeuris. Die erfte ὄξει» 
liche Vorlefung welche Lucian 
in Macedonien vor einer gro⸗ 
Gen und auserlefenen Ber 
fommlung gehalten hatte, war 
mit dein größten Beyfall aufs 
genommen torden. eine 
Werke hatten allgemein gefal: 
‚feus aber die Urfachen warum 


fie gefielen befriedigte ıhm fo‘ 


wenig, daß er fich nicht ent⸗ 
brechen lonnte/ in dieſer Vor⸗ 


"ὦ 


Dd 2 


ganz 


rede zu einer zweyten Vorle⸗ 
ſung ſeine gerechte Empfind⸗ 
lichkeit zu zeigen, und ihnen, 
fo deutlich als man es Mace⸗ 
doniern vermuthlich ſagen 


mußte zu verſtehen zu geben, 
daß das neue und zuweilen 


wunderbare im Sujet oder 
in der Erfindung feiner Stuͤ⸗ 
de nicht das größte ΓΌΩΝ 
derfelben kr. = 


( 220 ) 
ganz ſchaamroth machten, da ich nur zu ſehe beſorgen 


mußte, ſie bey weitem nicht verdient zu haben. In⸗ 
deſſen liefen alle dieſe Lobſprüche einzig und allein dar» 
auf hinaus, «8 fen in meinen Auffägen alles fo neu 
und unerhört,- Zum Herkules, wie original! riefen 
fie — denn es wird am beften feyn wenn ἰῷ ihre εἰν 
gene Ausdrücke wiederhole — was flir ‚erftaunliche 
Einfälle! was für ein erfindungsreicher Kopf! Es 
iſt unmöglich etwas Meueres zu erdenken!“ — ch 
will gerne glauben, daß diefe Ausrufungen eine Fole 
ge der Eindruͤcke waren, welche die Vorleſung auf fie 
machte: benn was für Urſache hätten fie haben ἔδει» 
nen, einem fremden Menfchen, ber ihnen in allem 
übrigen volltommen gleichgültig feyn mußte, ſchmei⸗ 
cheln zu wollen? Aber ich muß geftehen, es fehlte 
viel daß mir diefes Lob angenehm gewefen wäre, und 
ich fahe mich kaum wieder allein , fo dachte ἰῷ; So 
ift denn das Alles was an meinen Schriften gefallen 
Tann, daß ic) nicht auf der gemeinen Heerſtraße hin- 
ter allen andern einherziehbe? Von gefchmadvoller 
Auswahl fehöner Worte, von einer nad) den beften 
Muftern der Alten ausgebildeten Schreibart, von 
Wiz, von Feinheit und Gewandtheit bes Geiftes, von 
attifcher Grazie, von Harmonie , von Kunft in der 
Eompofition überhaupt, von dem allem ift alfo nichts 
in meinen Sachen? Denn wie hätten fie fonft das 
Alles kberfehen, und bloß das Meue und Befremdende 
in der Wahl und Behandlung meiner Materien [oben 
Eönnien? — Ich geftehe Euch meine Eitelkeit: wie 
fie fo auffpringen und in den lauseften Benfall aus: 
brechen 


Ὺ - ᾿ j 
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brechen fab , erwartete ich zwar, daß fie auch dieß 
und vielleicht dieß zuerſt, bemerken würden — Denn, 
wie Homer ſehr richtig ſagt, der neueſte Geſang iſt 
den Zuhörern immer der angenehmſte) — Aber 
ic) bildete mir ein, diefe Neuheit könne doch nur als 
eine Mebenfache, als eine Zierath, die dag Übrige 
gefälliger machen hilfe, in Anfchlag fommen, und 
vermuthete nichts weniger, als daß man ihr fo viel Eh⸗ 
ze erweifen werde, alles auf fie allein zu legen. Ich 
trug alfo den Kopf fchon ganz hoch, und haͤtte mich 
beynahe im Ernfte bereden laffen, daß ich (miefie 
fagten) unter allen Griechen: nicht meinesgleichen habe: 
denn id) zweifelte nicht, daß jene vorbemeldete Dinge 
eigentlih das feyen, was meine Zuhörer zu einem 
fo lebhaften und Gberfchwänglichen Beyfall bingeriffen 
babe. Aber leider! zeigte fichs bald genug , daß der 
Schatz, den ich gefunden zu haben glaubte, nur ein 
. Haufen Kohlen war, wie man im Spruͤchwort fagt ; 
und daf-ich mir eben nicht viel darauf zu Gute thun 
darf, gerade fo gelobt worden zu feyn, wie man εἶν 
nen geſchickten Gaufler oder Tafchenfpieler zu loben 
pflegt. Ben diefer Gelegenheit muß ich euch doch ein 
Geſchichtchen von einem Mahler erzählen, 

Der berühmte Zeuxis, δὲν erfte Mahler {εἰν 
ner; Zeit, ‚hatte das eigene, daß er ſich mit den gemei⸗ 
nen alltäglichen. Gegenftänden feiner Kunftverwand- 
ten, mit Görtern, Heroen, Schlachten und derglei« 
hen, gar nicht oder nur felten abgab, fondern im- 
- 9 Dz— mer 

2) Odyfi. 1. 351. 52. 
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-mer etwas neues und noch von feinem andern bear« 

beitetes unternahm. Hatte er.aber irgend ein unge» 

möhnliches und fonderbares Siijer ausgedacht: fo vers 

wandte ἐξ alles was die Kunft vermag, darauf, um 
ein Meifterftüd daraus zu machen. Unter andern 

Werfen. diefer Art bat man auch eine Centaurin 

von ihm, die einem Paar noch ſehr kleinen Zwillings⸗ 

Centaurchen zu ſaugen giebt. Eine ſehr gute und 

mit großem Fleiße nach. dem Original gearbeitete Co⸗ 

pie dieſes Bildes befindet ſich dermalen zu Athen: 

das Urbild ſelbſt aber ſoll von dem römifchen Feld⸗ 

herrn Sylla nebſt vielen andern nach Italien geſchickt 
worden ſeyn; aber dag Schiff verunglckte an dem’ 
DVorgebürge Malen, feine ganze Ladung gieng zu 
Grunde, und dieſes Gemaͤhlde mit dem übrigen Da’ 
ἐδ noch nicht Lange her ift, daß ich die Copie ben εἰ» 

nem. Mahler zu Athen geſehen habe-, fo will ich eg‘ 

euch fo gut ich kann mie Worten abzufchilderh ſuchen. 

Ich gebe mich zwar für keinen Kenner von Gemaͤhl⸗ 
den aus: aber diefeg. fchwebr: mir noch ganz friſch im 
Gedaͤchtniß, und die auſſerordentliche Bewunderung, 
womit ich es damals beträchtee, wird mir jetzt zur ſtat⸗ 
ten kommen, um es euch deſto deutlicher beſchreiben 

zu können. | 


Auf einem Raſen vom ſchoͤnſten Grün liege die 
Centaurin, mit dem ganzen Theile woran fie Pferd 
if, auf dem Boden, die Hinterfüße rückwaͤrts audges 
‚ftredtz der obere weibliche Theil Hingegen hebe πώ» 
fanfe in die Höhe und iſt auf den einen Ellenbogen 

u * Ἢ ” ges 
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geſtuͤrzt. Aber bie Vorderfliße ſind nicht ebenfalls" 
geſtreckt, als ob fie auf der Seite liege: fondern der 
eine fcheine mit ruͤckwaͤrts gebogenem Hufe auf dem 
Knie zu ruhen, der andere hingegen ift im Aufſte⸗ 
ben begriffen, und ſtemmt [ὦ gegen den Boden, 
wie e8 die Pferde zu machen pflegen, wenn fie vom Bo⸗ 
den auffpringen wollen. Won ihren beyden Jungen 
hält fie das eine in den Armen und reicht ihm die” 
Bruſt: das andere hingegen liegt unter ihr und fauge 
wie ein Fohlen. Weber ihr zeigt fi) von einer An⸗ 
Höhe ein Centaur, der ihr Mann zu feyn fcheint, aber 
nur bis zur Hälfte des Pferdes fichebar iſt: er ſchaut 
freundlich lachend auf ſie herab, indem er in der eie 
nen Hand den Welfen eines !öwen 5) emporhaͤlt, 
als ob er ſeine Kleinen zum Scherz damit erſchre⸗ 
den wolle. J— 


® 
4 


Ich bin zu wenig Kenner um von denjenigen’ 
Vollkommenheiten diefeg Gemähldes fprechen zu koͤn⸗ 
nen, die nicht einem Jeden fo unmittelbar in die Au⸗ 
gen fallen, wiewohl fie alles was die Mahlerkunſt 
vermag , in ſich begreifen, und ἰῷ muß es alſo den 

Dd 4 | Soͤb · 


3) Das Junge eines Loͤwen tel als εὖ wieder" zu gebrau⸗ 
nannten unfre alten Deutſchen chen, da indeſſen fein anderes 


einen Welfen. Dieß Wort an feine Stelle gefommen iſt?: 


iſt unvermerft auffer Cours denn ein junger Löwe und, 
gefommen: aber da es (wie das Junge eines Löwen, 
Hier) Fälle giebt, wo es eis find zwen m -.— 
nem Schriftfieller unentbehr- Dinge. 

Tich iſt, fo iſt fein ander Mir 
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Söhnen der Kunft, deren Sache es ift fih auf fol- 
che Dinge zu verſtehen, überlaffen, die Schönheiten 
diefer Art, die in diefem Meifterwerfe zufammene 
fommen, als die ungemeine Nichtigkeit der Umvriffe, 
die meifterlihe Mifhung und verftändige Wahl der 
Farben, die gefchidte Schattierung, die fehönen Ver⸗ 
haͤltniſſe aler Theile gegen einander und die Daraus 
entftehende Harmonie des Ganzen nad Würden zu 
preifen. Was ich, ‚meines Orts, am Zeufis vor⸗ 
zlıglich bemwundere, ift, daß er in einem und eben 
demfelben Süjer die hoͤchſte Vollkommenheit der Kunft 
auf eine mannichfaltige und fo angenehm contraftirens 
de Art. darzuftellen gewußt hat. So ift, zum Bey 
fpiel, an dem männlichen Gentaur alles furchtbar und 


wild: fein firuppichtes Mähnenähnliches Haar, fein. 


Überall zotiger Leib, feine breiten und fleifchigten. 
Schultern, das rohe und thierartige in feinem wiewohl 
lachenden Blicke, Eurz Alles träge den Charakter dies 
fer wunderbaren Pferd Menfchen. Die Centaurin 
hingegen gleicht, fo weit fie Pferd ift, der ſchoͤnſten 
Stutte von jenen Theſſaliſchen, die noch ungebändigt 
find und keinen Reuter getragen haben; an der obern, 
Hälfte ift fie ein Weib yon untadelicher Schönheit, 


die Ohren ganz allein ausgenommen, die etwas Gas. 


tyrmaͤßiges haben; die Verbindung aber des menſch⸗ 
lichen und des thierifchen Theileg ift fo kuͤnſtlich, und 

der Mebergang vom einen zum andern fo —5** 
oder vielmehr fie verlieren ſich fo fanft in einander, 
daß man. unmöglich, fehen Bann wo der eine aufhört 
und der andere anfängt, . Auch ift meines Erachtens 


nicht 


ας — — — — 


! 
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sticht: weniger- — daß die neugebohr⸗ 
nen Jungen bey aller Zartheit ihres Alters ſchon et⸗ 
was wildes und furchtbares haben, und das Gemiſch 
von kindiſcher Furcht und Neugier, womit fie nad) 
‚dem jungen Welfen binauffehauen, indem fie zugleich 


gierig fortfaugen, und ſich fo feft fi ie fönnen an die 
on anfhmiegen, . 1 


ie Zeuxis diefeg Stid zum. — νει 
lich ausftellte, zweifelte er nicht daß die Kunſt und 
das Wollendete der Ausführung alle Zufchauer in 
Erftaunen fegen würde, Auch ließen fie: es an lauten 
Zeichen ihrer Bewunderung nicht fehlen; was hätten 
fie bey Erblidung eines fo ſchoͤnen Werkes weniger 
thun können? aber was fie alle am meiften daran 
lobten, was gerade das, mas meine vorbefagten 
Gönner neulich an mir bewunderten, das Seltſame δε 
Erfindung, der neue und noch von. Niemand bear⸗ 
beitere Einfall, Wie alfo Zeuris fah, daß die Neu⸗ 
heit des Sujets ihnen feine Zeit ließ auf die verftän- 
dige ἀπὸ meifterhafte Behandlung acht zu geben, 
und daß der Fleiß, den er an jede befondere Partie 
verwendet hatte, bloßes Nebenwerk in ihren Augen 
war, fprach er zu einem feiner Schülers Hülle dag 
Bild wieder ein und nach Haufe damit! Diefe Her» 
zen loben gerade was dag fchlechtefte an einem Kunſt⸗ 
merke ift: auf die Schönheit der Ausarbeitung, auf 
das worauf der Künftler, wenn es ihm gelungen ift, 
fich am meiften zu gute thut, legen fie feinen Werth; 
wenn's nur mas Meues ift, alles Übrige gilt ihnen 
Dd5 gleich ⸗ 
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gleichviel — ſagte Zeuxis, vielleicht mit — — 
esse als me. mar. 

Aber — dem Antiochus Soter *) foll in 
dem berühmten Treffen gegen die Galater etwas aͤhn⸗ 
liches begegnet feyn. Der gute Prinz wußte daß ihm die 
Feinde an Zahl fowohl als an Stärke ver Mannfchafe 
meit überlegen waren. Sie rädten in einem dicht 
zufammengedrängten' Phalanx von ſchwerbewaffnetem 
Fußvolk, vier und zwanzig Mann hoch, an, die 
vorderſten Glieder alle mit ehernen Panzern bewaffnet, 
jeder. Fluͤgel von zehntauſend Reutern unterſtuͤtzt, das 

trum mit achtzig vierſpaͤnnigen Sichelwagen und 

mit «noch einmal ſo viel zweyſpaͤnigen Streitwagen 
garniert. Bey dieſem Anblick wurde ihm, der gegen 
einen ſolchen Feind nicht in gehoͤriger Werfaſſung war, 
ſo uͤbel zu Muthe, daß er alle Hoffnung aufgab, mit 
νὼ £leinen — einer ———— in der Eile zu⸗ 
ſam⸗ 


΄ “r ἐν. νυνὶ u. -, 


Ψ Dieler Prinz, mar ee 
Sohn des Seleukus Nikanor 
dem, ben der Vertheilung des 
Seichs Aleranders des Gro⸗ 
gen, unter feine Feldherrn, 
Syrien nebfl einem großen 
Zeil ven Kleinaſien zufiel. 
Die Balater (Gallograeci) 
mit denen er es in dieſer Er> 
zählung Lucians zu thun hat, 
waren einige Horden ftreitbas 
rer Gallier , die ihre Vater: 
land unter verichiedenen An⸗ 
führern verlaſſen 


hatten, 


um —* Oſtern neue Sitze 
zu ſuchen. Nikomedes I. 


Koͤuig von Bithynien rief ſie 


gegen den. Antiohus Soter 
zu Hülfe, und räumte ihnen 
dafür einen Theil von Phry⸗ 
gien ein, der in der Folge 


den Nahmen Galatien oder 


Gallograͤcien erhielt, weil die⸗ 
ſe Barbaren ſich nach und 
nach mit Griechen vermifch- 
ten, und Griechifche Spradye 
und Sitten annahmen. 
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ſfammengeraffter Leute wovon viele Air mit Eleinen 
runden Schilden und mehr als die Hälfte mit gar kei⸗ 
nen defenfiven Waffen verfehen war, den Sieg δα 
von tragen zu können, "Er war alfo fchon drauf bee 
dacht , wie er fich mit dem Feinde vergleichen und ir⸗ 
gend einen anftändigen Ausweg, den Krieg zu ver⸗ 
meiden‘, finden Eönnte : als Theodotas von Rhodus, 
ein’ fehr tapfrer und in der Taktik erfahrner Officier, 
der zum Glucke bey ihm mar, einen Einfall harte, 
der ihm auf einmal den Much wieder aufrichtete, 
Antiochus hatte ſechzehn Elephanten. )) Diefe ber 
{6 Theodotas auf/alle mögliche Weiſe fo. zu verber- 
gen, daß fie nicht uͤber die Linien emporragten: fobald 
aber dag Zeichen zum Angriff gegeben wäre, die feinde 
liche Reuterey ängefprengt‘ kaͤme, und der Phalanx 
ſich aufthaͤe, um ihre Streitwagen in voller Carriere 
ausrennen zu laſſen: dann ſollten auf jedem Flügel 
vier Elephanten der feindlichen Reuterey, die acht 
übrigen aber den zwey ⸗ und vierſpaͤnnigen Streitwa⸗ 
gen entgegen getrieben werden. Denn dadurch, ſagte 
er, werden ihre Pferde ſcheu werden, ſich umwenden,, 
und die Galater ſelbſt auf einmal in die groͤßte Unord⸗ 
nung bringen. Und ſo geſchah es auch. Denn da 
weder die Galater noch ihre Pferde jemals einen Ele⸗ 


a phanten 


5) Die Gewohnheit, von Perſern, und von dieſen un⸗ 
den Elephanten im Kriege ter Alexandern zu den Maces 
und bey Schlachten in offnem Donifchen Königen, die ſich 
Felde Gebrauch. zu. machen, im feine Erbſchaft theilten. 
fam von den Indiern zu dem ee 
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phanten gefehen hatten, fo geriethen fie ſchon von weis 
tem durch das bloße Brummen, und dann vollends 
Durch den Anblick diefer ungeheuern Thiere, die mit 
ihren aus der Schwaͤrze des ganzen Körpers deſto ſtaͤr⸗ 
fer hervorglängenden. Zähnen, und mit ihrem fürdh- 
terlich emporgeſtreckten Rüſſel auf fie angerannt fa 
‘men, in folhen Schrecken, daß fie, ohne einen 
Pfeilſchuß zu thun, in größter Angft und Verwirrung 
bie Flucht ergriffen. Natürlicherweiſe kam dadurch 
in wenig Augenblicken ihr ganzes Heer in Unordnung: 
die ſchwerbewaffneten Fußſoldaten durchbohrten ein⸗ 
ander entweder mit ihren eignen Spießen oder wur⸗ 
den von den auf fie einſtuͤrzenden Reutern zu Boden 
geworfen und jertreten;; bie Streitwagen fuhren eben- 
falls unter ihre eigenen $eute hinein, und vorwaͤrte 
er Homer zu reden) 
— unter die Räder 
flürsten die Mine in Staub und gerfehmetterte 
Seſſel erfrachten. 6): 

denn bie — wie ſie, einmal durch die Furcht 
vor den Elephanten — nicht mehr im Zügel 
zu halten waren, warfen ihre Führer herunter, 
53. Rboten mit leeren Dagen davon 2 “- | 

Ind. zerſchnieten und zerfetzten ihre eignen zu Boden 


iegenden Freunde, deren, wie leicht zu erachten, in 


einem po füredlien. samt eine e große Menge zu 
Boden 


6) ind KVI. ὁ. 308. dung 
nach der Voſſiſchen Ueherft« ᾿ 2) Sins ΧΙ. 160. 


1429), 

Boden geſtirzt waren, : Die hinter drein folgenden 
Elephanten machten die Niederlage vollkommen: viele 
wurden unter ihren Fuͤßen zertreten, andere mit dem 
Mirffel ergriffen und in die Luft geſchleudert, noch an⸗ 
dere mit ihren Zähnen durchbohre: Kurz fie waren es, 
die dem Antiochus den vollftändigfien Sieg verfhaf- 
ten. Die Galater (wenige die ſich mit der Flucht ing 
Gebuͤrge retteten ausgenommen) kamen entweder im 
Treffen ums $eben, oder fielen den Siegern in δίς 
Hände. Die Macedonier aber fo viele ihrer „mit, 
Antiochus waren, ftimmten den Giegesgefang an, 
und liefen von allen Seiten herbey, ihn zu Tränzen, 
und ihm Glüd zu wünſchen zu feinem fchönen Sieg. 
Aber Antiohus antwortete ihnen mit Thränen in den 
‚ » Augen: Meine Freunde fehämen wir ung lieber eineg 
Sieges, den wir zwoͤlf indianiſchen Beſtien ſchuldig 
ſind! Hätte die Neuheit ihres Anblicks die Feinde 
nicht taumelig gemacht, was würden wir gegen fie 
ausgerichtet haben? — Auch ließ er in den Denk- 
ftein, der zum Gedächtniß diefes Sieges auf dem 
Schlachtfelde errichter wurde, nichts als das Bild 
εἰπε Elephanten graben. 


Mir liegt alfo — um wieder auf mich zu kom» 
men — nicht wenig daran, dafuͤr zu forgen, dag 
mein Triumph dem des Antiochus nicht ähnlich ſey. 
Auch bey mir fam alles übrige in feine Betrachtung : 
aber ἐδ fanden ſich gewiſſe Elephanten, neue feltfame 
Popanze und Wunderthiere, die den Zufchauern in die 
Augen ſtachen; diefe trugen den allgemeinen Beyfall 
— | davon, 


ἃς 
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‚davon, und das, morauf:ich am-meiften gerechnet hatte, | 
‚wurde nicht einmal in. Anfchlag gebracht. Wie? ift 
es denn fo ein erftaunliches Mirafel, daß Zeuxis eine 
Centaurin mahlen fonnte? Und foll darum alle feine 
Übrige Arbeit vergeblich feyn? Keineswegs vergeblich ! 
Denn Ihr fend Kenner der Mahleren und betrachtet 


alles mit funftverftändigen Augen. Ὁ) 


Möchte nur 


auch alles mag ich euch zu zeigen babe, der Ausitellung 
‚vor ſolchen Zufchauern würdig ſeyn! 


8) Wie gefchicdt unfer Aus 


‚tor feine Zuhörer, nachdem 
er ihnen fo bittere Pillen zu 
verſchlingen gegeben hat, mit 
‚einem einzigen. Worte wieder 
zu gewinnen weiß! Cin Aus 
tor fann dem Publico unge: 


ſtraft fehr derbe Wahrheiten 


ſagen wofern er nur (wie 
Lucian) zwey Dinge nicht vers 
gißt: daß erfie ifl, es dabey 
immer zu amuͤſieren; und das 
andere, nicht aufzubören, oh⸗ 
ne ihm vorher wieder mit gu⸗ 
ter Art etwas werrebele⸗ 
geſagt zu — 


Der 


Der. Bernfein 
N F Zu und | 


die Schwäne des Eridanus. 


: 


ἢ. . ze 


Mi alle find hoffentlich aus der Mythologie Übers 

zeugt, daß der Bernftein am Eridanus ') von 
Pappelweiden geweint wird, die um den Phaeton trau- 
‚ren, deffen Schweftern fie waren, ehe fie, mitten unter 
:ihrem Jammern und Wehklagen um den armen Juͤng⸗ 
ling, in Bäume verwandelt wurden, ohne daß fie 
»darum aufhören noch immerfort Thränen zu vergießen, 


ei IS 
: 1) Daß es feinem Bern⸗ 
‚fein am Po gebe mußte Lu⸗ 
rian gewiß fo gut als daß die 
Schweſtern Phaetons feinen 
Bernſtein weinen, und hatte 
“ alfo den weiſen Rath, den ihm 
"IM. Geßner giebt, fi) aus 
dem Plinius 8. 37. c. 3. εἰ, 
des beffern au belehren, wohl 
' entbehren fönnen. Die Res 
« de iſt in diefer fcherzhaften An; 
rede an feine Zuhörer nicht 
davon, woher der Bernflein 
wirklich komme und’ wo er wirk⸗ 


lich zu finden ſey, ſondern von 


einem mythologiſchen Maͤhr⸗ 
den. Daß Geßner Lucians 
Scherz fuͤr Ernſt nimmt, iſt 
nicht des letztern Schuld. Ei⸗ 
ne Unterſuchung aber, woher 
die Fabel vom Phaeton ihren 
Urfprung habe, und ob der 
Eridanus dieſer Fabel nicht 
ein ganz andrer Fluß fey als 
der Po, gehört nicht hieher, 
ns fie auch von — 
waͤre. 


% 
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die, mie gefagt, zu Bernftein werden, Ich meines 
Dres, der, fo gut wie andre, aus den Gefängen 
der Dichter hievon belehrt wurde, hoffte immer, wenn 
ich jemals in meinem $eben an den Eridanus füme, 
mich durch meine eigene Erfahrung davon zu Überzeus 
gen; und fo lange mit ausgebreitetem Rockzipfel unter 
einer von diefen Pappelweiden ftehen zu bleiben, big 
ich menigfteng etliche von diefen wundervollen Thränen 
aufgefaßt haben würde, und zum emigen Andenfen 
nach Haufe bringen fönnte. Endlich glüdte mirs 
auch, daß ἰῷ, vor nicht gar langer Zeit, einer an⸗ 
dern Urfache wegen in diefe Gegenden fam, und den 
Eridanus hinauf fahren mußte. Ich fah mid) überall 
fleißig um: aber da waren weder Pappelmeiden noch 
Bernftein zu fehen; ja die Anwohner kannten nicht 
einmal den Nahmen des armen Phaetons, und als 
ich meine Schiffsleute endlich fragte, mie weit wir 
‚noch bis zu den Bernftein weinenden Pappeln hätten? 
lachten fie mir ing Gefiht, und baten mich, deutli« 
cher zu fagen was ic) damit wollte. Ich erzählte ih⸗ 
nen alfo die alte Mähre: Phaeton fey ein Sohn des 
Sonnengottes gewefen, und als er in die Juͤnglings⸗ 
jahre gekommen, babe er fich von feinem Vater zur 
Gnade ausgebeten, feinen Wagen führen zu dürfen, 
“damit er doc) auch fagen Eönnte, daß er einmal in fei« 
‚nem $eben Tag gemacht babe; der Vater habe ihn 
‘feiner Bitte gemähre, aber der Juͤngling fey vom 
Magen herunter und in diefen nehmlichen Eridanus, 
‚Kauf dem wir fuhren) gefallen, und feine um ihn weh⸗ 
Hagenden Schweftern am Ufer eben diefeg Eridanus 

| in 
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in Pappelmeiden verwandelt worden, und meinten 
nun Bernftein um ihn, bis auf diefen Tag, Was 
- für ein mwindichter Auffchneider hat dir diefe Albern« 
beiten aufgebunden? fagten fie Wir haben weder 
einen Fuhrmann vom Himmel fallen fehen, noch giebt 
e8 foldye Pappeln bey ung, wovon du ſprichſt. Wäre 
ſo etwas, meynſt du wir.mürden folche Narren ſeyn 
und fuͤr zwey Obolen des Tages rudern, oder Schiffe 
den Strohm hinaufziehen, da wir bloß Pappelthraͤnen 
zu ſammeln brauchten, um reiche Leute zu werden? 


Dieſe Rede der Schiffsleute biß mich ein wenig 
- in die Naſe. Ich ſchwieg und ſchaͤmte mich in aller 
Stille, daß ich einfältig genug gemwefen war, wie ein 

Schulknabe, den Poeten, die doch fo felten was 

vernünftiges vorbringen, fo unwahrſcheinliche fügen 

auf ihr Wore zu glauben. Heimlich verdroß eg mich 
auch, mich in meiner großen Hoffnung fo betrogen zu 

_ finden, und alle die Projecte, was ich alleg mit mei« 

nem Bernftein anfangen wollte, umfonft gemacht zu 

haben; es war mir nicht anders zu Muthe, als haͤtte 
ich ihn fchon in Händen gehabt, und er wäre mir 
wieder durch die Finger seht, 


Indeffen lebte ich doch der gemiffen Soffnung, 
mich wenigftens durch den Gefang der Schwäne, die 
[ὦ an den Ufern diefes Fluffes in großer Anzahl 
hören laffen follen, in etwas dafür fchadlog zu halten, _ 
Aber, fragte ich nach einer Weile die Schiffer wieder 
(denn wir fuhren noch immer den Strohm hinauf) 
Lucians Werke II. Th. e wenn 
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ſtellers ift oft ein ſolches täufchendes Medium: 
ich will »euch alfo zum voraus gemarnt haben nichts 
großes von mir zu erwarten, oder euch felbft die 

Schuld beyzumeffen, wenn ihr euch betrogen finder, ἢ) 


fonft hätte auffallen müffen, da er aber bey heutigen Le⸗ 

und Lucian doch vermuchlih fern niches dadurch gewinnen 

fo etwas im Sinne hatte. würde, babe ih mich aus- 

MWohlmeynung mir ihm, Ties 

4) Rucian fege im Text das ber bloß an den Sinn feiner 
vorige Bild immer noch fort; Worte gehaltem 


Bacchus. 


Bac 


ch u 8. 


A⸗ Bacchus mit ſeinem ſeltſamen Kriegesheer in 
Indien einfiel — denn ihr erlaubet mir, hoffe 


ih, euc) dießmal ein Bacchifches Mährchen zu erzaͤh⸗ 


len — machten ſich die Einwohner anfangs eine [ὃ 
verächtliche Worftellung von ihm, daß fie über ihn 
und fein Unternehmen ihr Gefpötte trieben, oder viel- 
mehr Mitleiden mit dem Verwegenen hatten, ben fie, 
wenn er im Ernft gegen fie anrliden wollte, mit {εἰσ 
. ner ganzen Bande fchon unter den Füßen ihrer Ele» 


phanten zertreten fahen. 


Bachus. Diefer Prolog 
würde dadurch gewinnen, wenn 
wir den Ort, die Zeit, und 
andere Umftände müßten, mo, 
wann, und unter welchen er ge= 
halten wurde. Mir fcheint wahr: 
fheinlid) , daß er in. einer 
Stadt, wo Lucian ehmals 


Ee 3 


In der That konnten fie, 
nach 


vielen Beyfall erhalten, nach 
einer vieljährigen Abweſen⸗ 
heit, gefprochen worden fen; 
mwenigftens läßt fich der raͤth 
felhafte Theil deſſelben aus 
diefer Vorausfegung ziemlich 
Teiche erflären. 


a 


- (( “286 1) 
nach den Nachrichten, die fie durch ihre Kundfchafe 
. ter ‚von ihm eingezogen haben mochten, eine fehr 
große Meynung von einem Eroberer faffen, der mit 
einer fo lächerlichen Armee gegen fie angezogen fam, 
Der Kern feiner Truppen, bieß es, beftehe aug 
etlihen Negimentern halbnadter rafender Weiber, 
"und diefe- Weiber hätten, ſtatt aller Rüftung und 
Waffen, Epheufränze um die Stirne, Schürze von 
Hirfhfalbshäuren um die Hüften, Eleine mit Epheu 
ummundne Wurffpieße ohne Eifen in der Hand, 
und leichte runde Schilde am Arm, die wenn man fie 
nur anruͤhre, einen dumpfen Schall von ſich geben — 
denn fie hielten, wie ihr feht, die Thyrſusſtaͤbe der 
Mänaden für Wurffpieße und ihre Trommeln für 
eine Art von Schilder, Noch mären auch, fag- 
ten fie, einige junge fplitternadte Bauerkerle da- 
bey, , welhe Schwänze am Müden und Fleine 
Hörner, wie fie bey jungen Böden hervorfprofe 
fen, vor der Stirne hatten, und die poffierlichften 
. Sprünge und Gebehrden machten, ) Der General 
diefer faubern Bande habe fo wenig Bart, δαβ 
nicht die geringfte Spur von Milchhaar um feine 
Wangen zu feben fey; aber dafür habe er Wid- 
ber » Hörner, einen Kranz von Trauben um bie 
Schlaͤfe, und die Haare in eine negförmige Weir 
berhaube eingebunden, trage einen weiten Pur- 
| Ä purrock 


2) Im Text; den Kordar nierf. im Jkaromenippus 
tan zten. ©. die 63{{ Ans (1, Theil S.232) 
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purrock und goldne Schuhe, : und fahre auf einem 
mit $eoparden befpannten Wagen daher. Unter 
ihm. commanbdierten noch zwey Befehlshaber: der 
eine fey ein kurzes dickes altes Männchen mit vorhäns 
gendem Bauch, einer platten Affennafe und [απ 
gen emporftehenden Ohren, trage einen gelben 
Weiberrock, ftüße fih, wenn :er gehe, auf ei. 
nen Stab, reite aber , weil er fich nicht kange 
auf den Beinen halten könne, gemöhnlich auf einem 
Eſel: der-andere fen vollends gar ein abenteuerlicher 
Burfhe, an der untern Hälfte einem. Ziegenbod 
ähnlich, mit zottelhaarichten Schenkeln, einem lan⸗ 
gen Bocksbart, eben vergleichen Hörnern, und εἰν 
nem fehr hiigen bödifchen Temperament ; "in der 
einen Hand trage er eine Mohrpfeife, in der andern 
einen frummen Steden; und fo büpfe und fprin« 
ge er, in grofen Gäßen, unter dem ganzen 
Heere herum , und ſchrecke die Weiber, die bey 
feinem Anbli mit fliegenden Haaren hin und wies 
der liefen und Evoe, Evoe, riefen, welches 
vermuthlich der Nahme ihres Oberbefehlshabers 
ſey. Uebrigens hätten dieſe tollen Weibsſtuͤcke ſchon 
große Verwuͤſtungen unter den Heerden angerich⸗ 
tet; ſie riſſen einen Hammel ohne Umſtaͤnde leben⸗ 
dig in Stücken, und fraͤßen vermuthlich dag 
Fleiſch ungekocht. 


Was konnten die Indier und ihre König zu 


ἜΗΝ N anders thun als lachen? Max 
ξς 4 tie 
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‚ türlicher Weiſe hielten fie e8 nicht der Mühe werth, 
einem folchen Gefindel ein ordentliches Kriegsheer 
entgegen zu ftellen; follten fie ja näher heranrüden, 
fo würden, dachten fie, ihre Weiber bald mit ih» 
nen fertig werden: denn daß fie in eigner Perfon 
gegen tolle Weibsbilder und einen Oeneral in einer 
Meiberhaube., und gegen das kleine betrunfne 
alte Männdyen , und dag Mittelding von Menfch 
und Ziegenbock mit feinen nadenden Jänzern, 
zu Felde ziehen follten, daran mar gar nicht 
zu denken : fie würden fich felbit den Sieg über fo 
lächerlihbe Gegner zur "Schande gerechnet haben. 
Wie man ihnen aber berichtete, mas der Gott be 
reits für Verwuͤſtungen im $ande angerichtet, wie 
ee fhon ganze Städte famt ihren Einwohnern in 
die Afche gelegt habe, einen Wald nad dem απ’ 
dern anzlınde, und daß in furgem, wenn man ihn fo 
fortmachen laffe, ganz Indien in voller Flamme 
fteben werde: nun fahen fie, daß die Sache ernft- 
bafter war als fie ſich vorgeftelle hatten, Alles 
griff nun eilends zu den Waffen, die Elephan⸗ 
ten wurden angefchirrt ; und mit IThürmen auf 
dem Müden gegen den Feind geführt, den fie 
zwar noch jeßt verachreten, aber doch, voll (ἔτ 
bitterung über das von ihm angerichtete Unheil, 
nicht genug eilen fonnten , ben bartlofen Felde 
herrn mit feinem ganzen wärßenden Heere zu zer- 
rümmern. ᾿ 


Beyde 


( 4“: 

Bende Armeen fanden nun einander gegen 
über, Die Indier ftellen [ὦ in gefchloßnen 
Gliedern hinter ihre Elephanten, die vor die 
Fronte geführt wurden, Bacchus iſt ebenfalls 
geſchaͤfftig, feine Truppen in Schlachtordnung zu 
ſtellen: er ſelbſt ſetzt ſich ins Centrum, Silen 
führe den rechten Flügel an, Pan ven linken; 
‚die Satyren nehmen die Stelle der Haupeleute 
ein; Evoe if das Feldgefchrey. Nun werden 
die Trommeln gerührt , die Klapperbleche ertönen, 
einer von den Satyrn bläßt aus’ vollen Baden 
ftatt. der Trompete in fein Horn, und fögar der 
Eſel Sileng yaͤhnt (δ΄ martialifh als er fann, um 
das feinige zum Schreden der Feinde beyzutragen; 
indeß die Mänaden , mit Schlangen umgürtet, 
die unterm Epheu verſteckten Eifenfpigen ihrer 
Thyrſusſtaͤbe entblößen , und mit fürchterlichem 
Geheul unter die Feinde fpringen, Die armen 
Indier hatten den Much nicht ihren Anfall aus⸗ 
zuhalten ; fie und ihre Elephanten geriethen fo» 
gleich in Unordnung , wandten um , und fuchten 
ihr Heil in einer ſchimpflichen Flucht; kurz, fie 
wurden übermältiget und von eben ben Gegnern, 

. derer fie vorher gefpottet hatten, gefangen dar 
von geführte, und fo durd) eigene Erfahrung 
belehre „, daß man unbekannte. Streiter nicht ΒΙ | 
Dörahlogen verachten müffe, 


7 


ξες Aber | 


(1442 ) 
: Aber wird vielleicht jemand fragen, "was foll 
diefes Mährchen vom Bacchus bey der gegenwärtigen 
Gelegenheit ἢ Weil mich bedünft — nur befchwör ὦ 
ih euch bey den Grazien , glaubet darum nicht 
Daß ἰῷ von der Korybantenwuth ergriffen ober 
wohl gar völlig betrunfen ſey, wenn ich mic in, 
diefem einzigen Stüde mit Göttern vergleiche! — 
alſo, ich babe euch diefes Gefchichtchen erzählt, 
weil mich daͤucht, es gebe manchen ‚wadern 
$euten mit neuen Compofitionen , und be 
fonders mit den‘ meinigen , gerade fo-wie jenen 
Indiern mit dem Bacchus und feiner fröhlichen 
Bande. Sie haben von meinen Schriften als 
von fatyrifhen, höchft Eomifchen und fehnadifchen 
Sachen fprechen gehört, und der Himmel mag 
wiffen was für eine fonderbare Vorſtellung fie 
fihb , auf. diefen Glauben bin, von mir ma, 
chen. Einige bleiben gar weg und halten «es 
unter ihrer Würde von ihren Elephanten her- 
abzufteigen , : um leichtfertigen Schwaͤnken und 
fatgrifchen -Yurzelbäumen ihre Aufmerkfamfeit zu 
fihenfen : °) andere hingegen kommen gerade def- 

er wegen 


X 


3) Ehrlicher Lucian! deine aus! Vermuthlich waren es 
Griechiſchen Zuhoͤrer hatten keine Athenienſer, denen du 
alſo, was dieſen Punkt be⸗ dieſe kleine Rede hielteſt? 
trifft vor den unfrigen (über Aber gieng es nicht Horazen 
die ich fo oft unbillige Klagen _ mit feinen Römern eben fo? 
höre) menig oder nichts vor⸗ 


” a 


( 44% ) ᾿ 
wegen weil ſie etwas dergleichen "hören wollen, 
und- wenn fie dann einmal ganz was anders fin« 
den als fie ermartet hatten, fo miffen fie nicht 
was fie von der Sache denken follen und ge— 
trauen ſich nicht wieder zu fommen, Und doch 
fann ich fie zuverfichtlih verfichern , wenn: fie 
unfern (neueröffneeen) Myſterien auch jegt, wie 
ehmals , öfters beywohnen, fich der vergnügten 
Stunden die wir in vergangenen Zeiten bey man« 
dhem frohen Schmaufe diefer Art mit einander 
zugebracht‘, erinnern,  unfere Saryrn und Giler 
nen nicht verachten- und in vollen Zügen, aus 
diefem Becher trinfen wollen ἃ ; fo können fie fich 
"unfehlbar darauf verlaffen , dab auch fie die Der 
geifterung / des  freudegebenden "Gottes an’ ſich 


fahren und Marge Evoe mit uns anſtim⸗ 
men werden. 4). 


Doch damit moͤgen fie's halten wie es Ἢ 
nen „beliebt + ein raue: bat das Mecht über feine 
| | Ohren 


4) Die Griechen, fonder- ben richten. Dieß iſt alles’ 


lich in Rucians Zeit, Tiebten 
diefe Art von Witz, »ie in 
der unfrigen bey Lefern von 
Geſchmack ſchwerlich viel Gluͤck 
machen wird. Wer ſeinem 
Publiko gefallen will, muß 
ſich nach dem Gaumen deſſel⸗ 


was ich zu feiner Rechtferti⸗ 
gung oder Entfehuldigung zu 
fagen habe, da ic) felbft fein 
Liebhaber folcher in die Länge 
gezogener Allegorien und oft 
ziemlich ———— Alluſio⸗ 
ven bin. 
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Ohren zu difponieren, Aber weil wir hun eins 
mal in Indien find, fo muß ich. euch doch noch 
ein Geſchichtchen aus dieſem rmunderreichen Sand 
erzählen , zumal da e8 hier nicht am unrechten 
Orte ftehben wird und fein unfchidlichee Anhang 
zu der. obigen Bacchusgeſchichte ift. 


„u 


| Bey« ben Maghleern , einem Indiſchen 
Hirtenvolte , das in den. $andfchaften linker 
Hand des Fluffes Indus bis an-den Ocean 
herum zu ziehen -pflege,, finder. ſich, - fagt man, 
in einer Eleinen rings eingefchloßnen und von 
Epheu und Weinreben reichlich. befchatteten Ge« 
gend, ein alter. Hayn, ‚und. in biefem Hayne 
dren Quellen die das ſchoͤnſte ‚cryſtallhelleſte 
MWaffer geben , und wovon die erfte dem Sa— 
tyr, Die andere dem Pan, die dritte dem Silenus 
heilig ift. ) Nur an einem einzigen Tage des‘ Jahres 
ift es den Indiern ‚erlaubt, dieſen Hayn zu bes 
treten, um dem Gotte, 
ein Opfer zu bringen, und aus diefen Quellen zu 

trinken; 


u 


dem er geheilige ift, _ | 


| 9 Die alten Geographen 
wiſſen nichts von Machlaͤi⸗ 


(ἀν Indiern, und Lucian 
fiheine mir ‚feine Nachrichten 
von ihnen und ihren drey 
Wunder Quellen eben daher 


ἃ 


zu haben, mo εἰ feine wahre 
Geſchichten gefchöpft hatt 
twenigfteris  fehen die διε 
Durien einem alten morgen» 
ländifchen Mähren ſehr 


aͤhnlich. 
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eeinfen ἢ aber nicht aus ‚welcher fie wollen : je 
des; Alter hat feine eigene: die Ylınglinge trin⸗ 
ken aus. der Quelle »des Satyrs, °) die Mäns 


ner aus der Duelle Pans , und aus Gilens 
- Quelle die von meinem Alter, 


l 


Was die Sarsrauelie auf die. Jugend für 
Wirkung thut, und wie muthig die Männer 


werden, wenn fie den Pan im ξείδε haben, 


wäre zu meitläuftig hier zu erzählen: ‚aber eine Elei« 
‚ne Machricht , wie e8 den Alten gebt wenn fie 


fi in diefem wunderbaren Waffer betrinfen, wird 
uns nicht weit aus unferm Wege führen. So— 
bald αἰ ὁ ein Alter getrunken bat und vom 
Silen ergriffen ift, fo wird er anfangs eine 
gure Meile fprachloß und gleicht einem Menfchen 
dem der Kopf von zu vielem Weine fchmer iſt: 
aber auf einmal loͤßt fi feine Zunge, feine 
Bruft wird frey, feine Stimme fonor und 
Durchdringend ,„ und fo fiumm er vorher war, Ὁ 
fo gefchwägig wird er jeßt ; vergebend würde 
man ihm jeßt den Mund mit Gewalt zubal« 
ten wollen , nichts koͤnnte ihn verhindern ſich in 
einen unbefchreiblihen Strohm von Worten zu 

ergießen, 


6) Euren harte alſo, tie er dieß ſchrieb, wenigſtens 
ſechzig Jahre. | 
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— * und Reden „die gar kein Ende neh⸗ 
nen wollen, an einander zu. flechten : doch 
muß man gefteben ,„ daß fie lauter verfiändige 
und artige. Dinge fagen.. Kurz, die fchönften 
Sachen von der Welt fallen ‚ihnen ,. wie jenem 
Homeriſchen Medner , / 


rein und dicht wie ΘΗΝ, im — — 


von den Lippen und es — zu wenig ſie in 
Rückſicht des Alters bloß mit den Schwanen zu 
vergleichen, ?) fondern,. gleich der unermüͤdlichen 


Sommergrille, 5) laſſen fie fi) an einem, fort big 


7) Illias III. 222., Ueber⸗ 
haupt iſt dieſe ganze Beſchrei⸗ 
bung der Wirkung, welche 


die Silenusquelle auf die Al- 


ten, thut, εἶπες Nachahmung 
des ſchoͤnen Gemaͤhldes das 
Homer (an dem angezogenen 


Orte) von der Beredſamkeit 
des Ulyſſes, in Vergleichung 


mit dem Menelaos — 


Uber erhob ſich Ulhyſſes vom eig, zu 


reden, fo ſtand er 


Still, mit niedergeſchlagenen Augen 


am Boden geheftet; 
Steif und ohne die mindſte Bewe⸗ 
gung am Ecepter ſich lehnend 


ESchwieg er noch immer und glich 


dem unerfahrenſten Dane, 


an 


Ja man konnte fr tlickiſch ihm an 
fehn oder für unklug: ΝΥ 

Doch, wenn nun aus maͤchtiger Biuſt 
die Stimme des Helden 
Quoll und die IBorte fo dicht mie σοι 
en bed Winters fi ch drängten, 
O dann konnte Fein fterblicher Mann 

ulyſſen es gleich thun. 

(Nach der Ueberſetzung eines ungenann 


ten, die zu Leipzig 1781. ben P. δ. 
Zummern herausgekommen iſt.) 


8) Denn, nach der Sage, 
fingen die Schwanen nicht im» 
mer (mie die am Po) fondern 
nur,vor ihrem Tode. 


9) Die Griechen Ηἰς νὰ 
einen eigenen Sinn fuͤr die 
Mufit 
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an den ſpaͤten Abend hoͤren. Aber, ſo wie 
die. Trunkenheit voruͤber iſt, werden fie wieder 
ſtill und ſind die Menſchen wieder, die ſie vor⸗ 
ber waren. Doch das ſonderbarſte haͤtt ἰῷ. 
beynabe vergeffen < wenn einer diefer Alten: 
durh den Einbruch der Macht '°) feine Rede 
zu Ende zu bringen verhinderte und auf eins 
mal abzubrechen genöthiget wird , fo fährt er, 
wenn er im folgenden Jahre wieder aus der ΄ 
Quelle getrunfen bat , gerade da fort, wo 
ihn die DBegeifterung im vorigen Jahre verlief. 
Doh, es ift Zeit daß ich aufböre, mie ein 
andrer Momus, mich felbit zum DBeften zu ha- 
ben : denn davor bemahre mich Jupiter, daß 
ih euch noch mit der Moral meiner Fabel 
befchwerlih fallen wollte : ihr ſehet wohl felbft, 
in 


Mufit ihrer Brillen gehabt 
haben; wenigſtens dient fie 
ihnen, bey jeder Gelegenheit, 
zum Bilde eines angenehmen 
Gefanges; ja Homer vers 
gleiht fogar zwey vor⸗ 
trefflihe Zrojanifche Red⸗ 
ner, den Antenor und 
Ukalegon, mit Grillen. 
Wer kennt niche Anafreons 
füßes Liedchen , worin er 
ihr ſagt: 


€3 lieben dich die. Mufen, 
Did lieber felbft der Fuͤhrer 


wi. 


Der Mufen und begabte 
Dich mit der Silberftimine. 


Daͤchte man nicht dag von 
der Nachtigall die Rede wäre? 
So geringfügig die Sache im⸗ 
mer feyn mag, fo gehört fie 
doch unter die fonderbarften 
Eigenheiten. der Griechen. ὁ 


10) Die Wirkung diefer - 
Wunderquellen war alljährs 
ih auf einen einzigen Tag 
eingefchränft, und Dauerte al- 
fo nicht länger als big zum 
Untergang der Sonne, 
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in wie ferne fie ſich auf mich anmenden laͤßt. 
Solltet ihr alfo finden daß ich radottiere, fo 
ſchreibt eg der Trunfenheit zu : duͤnkte euch 
hingegen daß einiger Sinn in dem Gefagten 
fy , nun fo märe uns denn Silenus dießmal 
ghädig gemefen ! | 


Die 


Die Dipyfaden 


Ni größte Theil des ſuͤdlichen Libyens ΤΥ iſt eine 

ungeheure duͤrre Sandmüfte, untauglich ir⸗ 
gend etwas zum Unterhalt des Lebens hervorzubrin⸗ 
gen, ohne Berge, ohne Bäume, ohne Gras, ohne 
MWaffer; oder wenn fich auch bie und da in Werties 
fungen etwas Regenwaſſer, das unter diefem Hims 
melsftrich ohnehin felten ift, ſammelt, fo ift es ſchlam⸗ 
micht, ftinfend und für Menfchen, felbft im’ &uffer 
ften Durſt, unteinfbar, Eine fehr natürliche Folge 
von allem diefem ift, ‘ daß man feine Einwohner in 


1) Die Griechen fannten 
von Africa, welches bey ih— 
nen immer Libyen heißt, nur 
den kleinſten Theil, nehmlich 
denjenigen, in welchen. Nu⸗ 
bien, Abifjinien, Aegypten, 
Beladalgerid, und die faͤmt— 
lichen Länder die wir unter 
"dem Rahmen der Barbaren 
begreifen ,„ enthalten find; 
und auch hievon den größern 
Zheil nur ſehr unvollfom- 


men. ©, Die, Urfachen dieſer 


Lucians Werke ΠῚ, Th. 


diefem 


mangelhaften Kenntniß ἤν 


gen in der Sache und dauern 
daher immer fort. Indeſſen 
paßt alles, mas Rucian hier 
von der Libyſchen Sandwuͤſte 
und von den angrenzenden 
Garamanten fagt‘, genau 
auf die. Wüfle Inra, und 
die Einwohner von Belas 
dalgerid, bey denen die 
Strauffen » und. Affen : Jagd 
ποῦ jegt den vornehmſten 
Dahrungszweig ausmacht. 


δ 
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diefem Erbftrich anteifft: denn wer Fönnte ſich einfat⸗ 
len laffen, ein fo ungefchlachtes, dürres und unfrucht⸗ 
bares fand bewohnen zu mollen, wo der Dunftfreis 
felbft gluͤhend iſt, mo man ftatt erfrifchender Lüfte 
Feuer athmet, „und der, immer fochende und. beynahe 
in Fluß ’gebrathte Sand alles Fortkommen unmög« 
ih macht. Die zunächft angrenzenden Garaman⸗ 
ten, ein Volk, das beynahe nadend geht, unter 
Zelten wohnt und meiftens allein von der. Jagd lebt 
find die einzigen, die in der twinterlihen Regenzeit, 
wenn die größte Hitze gedämpft, der Sand angefeuch- 
tet und der Boden alfe einigermaßen jugangbar iff, 
ſich Jagens halben in diefe Würfe wagen. Die Thies 
re, auf deren Jagd fie ausgehen, find wilde Efet, 
Strauffe, hauptſaͤchlich Affen, und zuweilen auch Ele» 
phanten: denn dieß find die einzigen Thiere , bie 
einen langen Durft ertragen, und die Beſchwerlich-⸗ 
feiten einer ‘anhaltend brennenden Sonnenhige aus: 
‚dauern fönnen. Aber auch die Garamanten eilen, 
wenn die mitgebrachten $ebensmittel aufgezeärt find, 
fchleunig wieder davon, aus Furcht, der in kurzem wie⸗ 
der glühend tverbende Sand möchte ihnen den Ruͤck⸗ 
weg aͤuſſerſt befchiverlich oder wohl gar unmöglich ma- 
then, und fie moͤchten ſich felbft fame ihrem Fang, 
wie in einem Jagdnetze gefangen fehen, und ohne 
Mertung verloren fern. Denn die Sonnenftralen, 
die in ſehr kurzer Zei alle Feuchtigkeiten wieder auf⸗ 
ſaugen und den Boden wieder fo duͤrr machen als er 
vor dem Megen war , erhalten durch diefe Dünfte 
felbft, die gleichfam ihre Nahrung f ind, neue Kräfte 
und 


— 
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und eine ſo durchdringende Schaͤrfe, daß es unmoͤg⸗ 


Lid) wäre ſich vor ihnen zu retten. 


UUnd gleichwohl wird euch alles mag ich bisher 
erwähnt habe, die Hise, der Durft, die Leerheit an 
Menfhen , und die Unmöglichkeit das geringfte aus 
dem Boden zu ziehen, dag alles wird euch ein kleines 


VUebel fcheinen gegen das wovon ich jeßt fprechen 


werde, und weßwegen man diefe Gegend fehlechters 
dings meiden muß: ich meyne die Schlangen , bie 
ſich in unendlicher Menge in diefer Wuͤſte aufhalten, 
und größtentheils von ungeheurer Größe, von den 
feltfamften und fiheußlichften Geſtalten, und mie eis 
hem Gifte, daß allen Gegeninitteln Trotz bietet, bes 
maffnet find. inige diefer Gewuͤrme graben. ſich 
ihre Mefter ih den Sand hinein : ändere, als die 


. 3%) Deren es in Afrika von 
monftröfer Größe giebt. . 

3) Eine giftige Art von 
Köfern aus dem Canthariden- 
gefchlechre, die ihren Nahmen 
davon hat, meil das Rind⸗ 
vieh , wenn ἐδ ein folches 
Inſect im Zutter hinunter 
fhlingt , davon aufſchwillt, 
und, wofern ihm nicht Durch 
fchleunige Mittel noch gehof- 
fen werden fann, Daran cre 

ieren muß. 
42 Akontias, die Ihre 


Kroͤten, 3) Ottern, Vipern, Hornſchlangen, 
Bupreſten, 5 Schießſchlangen,“) Amphisbaͤnen, °) 
2 Sfa ra⸗ 


Benennung davon bat, daß 


ſie wie ein Pfeil auf ihren 
Raub zu ſchießen pflegr. 
5) Die Ampbhisbane der 
Alten war eine Schlange die 
zwey Köpfe (nehmlich an jes 
dem Ende einen) hatte, nnd 
alſo ein fehr fuͤrchterliches Ges 
wuͤrm. Unfre neuen Natur⸗ 
befchreiber fennen fo weni 
zwehkoͤpfige Schlangen αἱ 
zwenföpfige Adler, aber wohl 
eine, die am Ende des 
Schwanzes eben (9 dick iſt als 
am 


452.) 

Drachen °) und Scorpionen, friechen auf der Ober⸗ 
fläche herum. Der Scorpionen giebt ἐδ zweyerleny 
Arten: die einen, die ſich Auf der Erde halten, find 
ſehr groß, und aus einer Menge Ningförmiger Ge- 
ienke zuſammengeſetzt; die andern haben hautartige 
Fluͤgel wie die Heufchreden, Grillen und Fledermäue 
fe, 7) und die ungeheure Menge in welcher fie herum« 
ſchwaͤrmen madıt ἐδ beynahe unmöglich fich diefen Ge⸗ 
genden von Lybien zu naͤhern. 
Aber unter allem Ungezieſer das ſich in diefer 
Sandmwüfte aufhält ift bey weitem das gefährlichfte 
die Dipfade, 8) eine Schlange von mittelmäßiger 
ide und die, der Geſtalt nach, wenig von der 
Viper verfchieden if. Ihr Biß ift fharf, und mit 
einem zäben Gifte begleitet, welches auf der Stelle 
: unaus⸗ 


am Kopfe, und ohnezweifel 
jener Fabelhaften das Da— 
ſeyn gegeben hat, und daher 
auch ihren Nahmen fuͤhrt. 

. 6) Der Drache der Alten 
gehört befanntermaßen in das 
Reich der Sphinxen, Een: 
tauren, Sirenen, Harpyien, 
Hippogryphen, u: f. τὸ. Der 
fliegende Drache der Neuern 
(Ray, Seba, Linnäus, 
u. a.) ift eine Art geflügel- 
ser Eidechfe. 

7) Auch diefe geflügelten 
Scoipionen, find (ſopiel ich 
weiß) den Neuern unbefannt. 

. 8) Die Dipfaden find Nike 
gends häufiger als im Africa 


und in der Arabiſchen Wuͤſte. 
Sie halten fih am gewoͤhn⸗ 
lichften in Gegenden auf, die 
nahe am Meer liegen, und 
mo der Boden viel Sal; ent: 
hält. Dieſe Ichredliche Art 
von Schlangen ift, nach Kol⸗ 
bens Beſchreibung, nicht 
über drev Viertel-Elen lang, 
ihre Dide nimme vom Hals 
an immer ab, und der 
Schwanz iſt fehr fpigig. Am 
Reibe ift fie weiß, mit rothen 
und fhwarzen Flecken getupft, 
Ihr Biß iſt todtlich, aber 
doch nicht unheilbar, wenn 
die rechten Mittel zeitig genug 
angewendet werden koͤnnen. 
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nnausftehliche Schmerzen verurfacht ; εθ entzlindet 
in einem Augenblid das Blut im ganzen Körper, 
bringt fchleunige Faͤulniß hervor und verurfacht eine 
fo peinliche Hige, daß die Unglüdlichen, die von 
einer Dipfade gebiffen worden, nicht anders fchreyen 
als ob fie in fauter Feuer lägen, Aber die fchred« ἡ 
Ulichſte und graufamfte Eigenfchaft diefes Giftes, ift 
die, von welcher diefeg Gewürm feinen Nahmen bat, 
nehmlich der unbefchreibliche Durft, der die gebißnen 
martert; und, mag dag fonderbarfte, je mehr fie 
trinken, defto quälender wird ihr Durft und defto hefr 
tiger ihre Begierde zu trinken. Alle Waffer des Nils 
und der Donau mürden diefen Durft nicht Löfchen 
koͤnnen: anftatt ihre Pein zu lindern , wird die bren⸗ 
nende Hitze vielmehr durchs trinken vermehrt; es ift 
als ob man Del in Feuer gieße. Die Urfache, wel⸗ 
che die Aerzte von diefem wunderbaren Effect geben, 
üft, daß das an fich felbft zähe Gift durch das Ge- 
tränfe verbünnert, und alfo nur um fo wirffamer 
werde und {ὦ um fo viel leichter durch den danen 
Koͤrper verbreiten Eönne, 


Ich für meine Perfon bin nie ein Augenzeuge 
eines folchen Zufalls geweſen, und Gott verhüte, δαβ 
ich je in meinem $eben einen Menfchen fo graufam 
leiden fehen müßte! Auch babe ich mich immer vor 
einer Reiſe nach Lybien gehlitet, und wohl daran ges 
than. Aber einer Auffchrift erinnere mich, die einer 
von meinen Freunden, mit eignen Augen auf dem 
Srabſtein eines Mannes, der auf dieſe Art geftor- 


δ! 3 ben, 
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ben, gefefen zu haben verficherte. Als er nehmlich, 
um aus Lybien nad) Aegypten zu reifen, an der gro⸗ 
en Sprte ?) vorbenfuhr (welches bey diefer Meife 
nicht zu vermeiden ift 15) erblickte er am Ufer ein Grabs 
mal, das beynahe von der Wellen angeſpuͤlt wurde; 
Die Todesart desjenigen, dem es errichtet worden, 
‚war auf einee Säule durch verſchiedene Figuren in 
Basrelief angezeig, Ein Mann, ber fo ausfah wie 
man den Zantalus zu mahlen pflegt, fand am Ufer, 
und fchöpfte Waſſer um feinen Durft zu löfchen; um 
feinen Fuß harte fi) eine Dipfade gefchlungen und 
ſchien ſich feſt Bineingebiffen zu haben; eine Menge 
Srauensperfonen eitten von allen Seiten mit Wafferfrüe 
gen herbey, die fie über den Mann ausgoffen, und 
nahe daben lagen einige Straußen-Eyer im Sande, 
Unter diefem Basrelief ftand eine Inſchrift in Verſen, 
wovon ich euch die vier erften herſagen kann: 


Diefen ewigen Durſt, den nicht der Oeean loſchet, 
Brennend von ſolchem Gift leideſt dur, Tantalos, ibn! 

Und fo fchöpfen ihr Waffen mit ewig vergeblicher Arbeit 
In ein Gefäß, wie dich, Danaos Töchter umſonſt! 


Es folgen noch vier andere Verſe worin von den 
Strauffen-Eyern die Rede ift, und δαβ er beym 2 


beben 
9) So hießen bey den Al» men Sinus Syrticus führte, 
ten die GSandbänfe und Uns To) Weil die Alten fi 


‚tiefen, die den Meerbufen 
zwiſchen Tripoli und Bapkan, 
(jetzt Gelfo δὶ Sidra ge 
nannt) gefaͤhrlich machten, und 
wovon dieſer Gofo den Nah: 


nicht in die offenbare Ger 
mwagen-durften, und alfo in 
gegenwärtigem Falle zwiſchen 
der Kuͤſte und der Syrte zu 
fahren genöthige waren. 


(45) 


Geben derfelben gebiffen worden: aber ich erinnere mich | 
ährer nicht mehr. | 


Die Anwohner der Wüfte fuchen diefe Eper, 
mit fo großer Befchwerlichfeie und Gefahr, nicht Eloß 
Der Speife wegen, fondern weil fie fih aus den Scha- 
len Trinkgefaͤße machen, da fie in ihrem Sande, wo der ὦ 
Boden fauter Sand ift, ſich Feine aus Toͤpfererde mar 
chen koͤnnen. Wenn fie zumeilen einige von ungewoͤhn⸗ 
licher Größe finden, machen fie aus jedem zwey Hür 
te; 1) denn diefe Eyer find fo groß, δαβ die Häffte von 
“Einem gerade zureicht einen Mannskopf zu bedecken. 


Bey diefen Eyern pflegen nun die Dipfaden 
un Sande zu lauern, und fo wie ein Menfch fommt, 
kriechen fie hervor und beiffen den Unglücklichen, der 
dann, wie geſagt, von einem unausloͤſchlichen Dur⸗ 
ſte gepeinigt, immer trinkt und immer durſtiger wird, 
ohne jemalg fatt werden zu fönnen, 


Meine Abficht bey dieſer Erzählung ift — 
lich nichts weniger als mit dem Poeten Nikander ) 
zu wetteifern, oder euch zu benachrichtigen, daß ich 

Sf 4 mir 
Dichter, Man hat noch ges 


genwärtig zwey Lehrgedicte 
von ihm die den Titel The- 


11) Der Pileus der Akten 
war befanntermagen ohne 
Band, und fah der Hälfte 


einer Enerfchale fehr ähnlich. 


12) Vlikander, aus Ko⸗ 
lophon in Jonien befaß zwey 
Talente, die man ſchon oͤfters 
in Einer Perſon vereinigt ges 
fehen bat; er war ἘΝ und 


riaca und Alexipharmaca 
führen. Im erften derfelben, 
das von den giftigen Thieren 
und den Mitteln dagegen hans 
„delt, ift die Stelle von den 
"Dipfaden, auf welche Lucian 
hier anſpielt. 


(36) = 
Mir einige Mühe gegeben habe, vie Natur des Liby⸗ 
fehen Gewuͤrmes kennen zu lernen: denn dieß ift nur 
bey ven Aerzten etwas verdienftlihes, denen folche 
Kenneniffe unentbehrlich find, weil es zu ihrer Kunft 
gehört Mittel gegen dergleichen Zufälle ausfindig zu 
machen, Aber ich finde zwiſchen meinem Verlangen 
nach Euch und dem unerfättlihen Durft der Mens 
fhen die von Dipfaden gebiffen werden, eine große 
Aehnlichkeit. Ihr verzeihet mir doch hoffentlich daß 
mein Bild aus dem Thierreich genommen ift? Gemiß 
ift, daß ich Fein paffenderes habe finden fönnen.. Je 
öfter ich euch febe, je wuͤnſche ich euch zu ſehen; 
mein Durft (nach euerm Beyfall) wird immer brennen- 
der je mehr er befriedigt wird, und mir ift alg οὐ ἰῷ von 
diefem Tranfe nie genug werde befommen fönnen. 
Freylich geht es damit ganz natlırlich zu? Denn wo 
£önnte ich jemals ein helleres und reineres Waffer fin« 
den? Verzeihet alfo, wenn ich, von diefem eben fo un⸗ 
fchädlichen als angenehmen Biß verwundet, mich un» 
ter die Quelle ftelle, und meinen Durft mit vollen 
Zügen zu löfchen fuhe. Möchte nur, auch. der Bey⸗ 
fall, der mir von Euch zuflicht, nie abnehmen, und 
euer Verlangen mich zu hoͤren eben ſo unerſchoͤpflich 
ſeyn als das meinige Euch zu gefallen! Ich an mei⸗ 
nem Theile werde, wenn es nur auf meinen Durſt 
ankommt, ewig trinken: denn, wie der weiſe Plato 
langſt geſagt hat: des Schönen wird man niemals fatt, 


Ende des dritten Theiles, 


| 
Ss j ; Ξ 
“ Ν 
Fe —— 5 


Einige 
Drudfehler im dritten Theile, 


©. 11. fin. 11. lefet Zeibes ſtatt Lebens. 
Ibid. L. 18. feget einYunctum nach dem Worte zuzubringen. 

16. L. 3. von unten, nie? nach dem Worte wiſſen. 

.18, κι, 4. in der Note, [εἰ beſteuerten für betheuerten. 

21. 3. τ Ὁ. in der Note, I, zu prafumierenden. 

. 29. 3. ı1 b. leſ. Apicius. Ä 

43. 3. 1. von unten in der Note, I. ,σοδαΐης. 

87: 3.16, I. aufgienge, flatt aufgieng. 

119. in der Note 7, 3. 11. pon unten I. Ptolemäus jtatt 
Ptolomaͤus. | 

219. 3. 2. von unten in der Note I. μαγανειαᾶς. 

289. 3. 2. von unten im Terte, I. ſchwarzbrauicht. (Denn 
τῷ fchjreibe mit gutem Grunde, Augenbrauen, nicht 
Augenbraunen. 

299. 3. 4. in der Note 27. 1. Miß fratt Mit dem Nachbar ze. 

343. 3. «. in der Note, rechter Hand, I. lehrt ſtatt lernt. 

368. 3. 8. von unten I. Philinus. 

365. 3.11. in der Note ftreichet die Worte daran recht aus, 

369. 3. τ. von ungen, I. den flatt dem. 

419. 3. 4. von unten in der Note, I, Urſache. 

425. 3. 15. I. war, flatt was. 

426. 3. 1, auf der zweyten Halb- Eolunme der Note, I. 

Often, ſtatt Dftern. 
% τ, in der Note 1. Feinen für feinem, 
. 4.1. hätte, für hatte. 
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